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wickelung empfangen wie in Griechenland überhaupt so auch in Attika. 
Denn religiöser Glaube und Gottesverehrung tragen im Alterthum eiven 
viel individuelleren Charakter als in der Gegenwart: der Mensch ist in 
jenen Zeiten mit seinem Cultus durch ein festes, persönliches Band ver- 
knüpft, letzterer ist sein schönes Vorrecht und sein Privatbesitz, von dem 
er auf Wunsch auch anderen mittheilen und spenden kann, der aber 
zunächst doch nur dem einzelnen und zwar als Glied einer Familie 
angehört. Die Geschichte von der Erwerbung oder zufälligen Erlangung 
solcher Cultusrechte bildet daher einen unerlässlichen Bestandtheil der alten 
Familienlegenden. Ὅϑεν δὲ αὐτὰ ἔλαβε ἢ αὐτὸς ἐκτήσατο, τοῦτο οὐκ 
ἔχω εἶπαι sagt Herodot mit unverhülltem Misstrauen von dem Geloer Te- 
lines, der im Besitze der ἱερὰ τῶν χϑονίων ϑεῶν war (VII 153). In 
diesen alten, über die ganze Landschaft zerstreuten Local- und Familien- 
diensten. liegen die Keime der nachmals in Athen zu ihrer höchsten Ent- 
—telfüng und schönsten Blüthe gereiften attischen Staatsreligion. 

Angesichts der fundamentalen Bedeutung, welche die alten Adels- 
geschlechter für die Gestaltung und Entwickelung des socialen und reli- 
giösen Lebens in Attika gehabt haben, muss es auffallen, wie wenig 
man bisher bemüht gewesen ist, sich von dem Wesen und dem Umfang 
eines attischen γένος ein klares Bild zu machen. Da es eine unbestreit- 
bare Thatsache ist, dass keineswegs alle athenischen Staatsbürger yer- 
γῆται ἃ. ἢ. Mitglieder irgendeines der staatlich anerkannten Geschlechts- 
verbände gewesen sind, so fragt es sich in erster Linie, wen wir zu 
der Gemeinschaft, die der Begriff γένος staatsrechtlich ausdrückte, rechnen 
dürfen und wen wir aus derselben auszuscheiden haben. Ist z.B. ein 
Kreis von mehreren, durch das Band der Verwandtschaft mit einander 
verknüpften Personen, die sich nach einem gemeinschaftlichen Ahnherren 
patronymisch benannten, in antikem Sinne als Geschlecht aufzufassen 
und wodurch unterschied sich, wenn wir dieses verneinen, eine solche 
Familiengruppe von einem wirklichen Geschlecht? Um diese Fragen ent- 
scheiden oder wenigstens einer Entscheidung näher bringen zu können, 
müssen wir in den Nebel, der die Genesis einer der frühesten Institu- 
tionen der attischen Vorzeit umgiebt, eindringen und müssen zu ermitteln 
suchen, welche Factoren (abgesehen von der natürlichen oder fictiven 
Abstammung der einzelnen Genneten von einem gemeinsamen Stammvater) 
bei dem Zustandekommen eines Geschlechtsverbandes mitgewirkt haben. 

Wer die ganze Masse der erhaltenen attischen Geschlechtsnamen 
übersieht, der wird finden, dass dieselben sich in zwei scharf umgrenzte 
Gruppen scheiden lassen: in Formen mit patronymen Endungen und 
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solche, die kein Zeichen der patronymen Bildung an sich tragen. Die 
weitaus grösste Zahl der bekannten Geschlechter gehört der ersten Classe 
an. Die zweite Gruppe umfasst bloss die Namen der Κηφισιεῖς Ku- 
λεεῖς Δεκελειεῖς Γεφυραῖοι Zalauivıoı Πάροιχοι Φοένεκες Κήρυχες 
Βουζύγαε Alysıposouoı Φρεωρύχοι Εὐδάνεμοι. Von diesen sind die 
sieben ersten von geographischen Begriffen (Wohnsitzen) abgeleitet, die 
vier folgenden und möglicherweise auch der letzte, der sich mit Sicher- 
beit überhaupt nicht deuten lässt, sacralen oder profanen Beschäftigungen 
entnommen.') Dagegen ist es ein charakteristisches Zeichen der patro- 
aymisch gebildeten Geschlechtsnamen, dass dieselben durchweg an eine 
mythische Persönlichkeit anklingen, die als Schutzgeist und ge- 
meiasamer Stammvater des Geschlechtes verehrt wurde.) Schon hierin 
liegt es ausgedrückt, dass die einzelnen Mitglieder einer solchen Ge- 
schlechtsgemeinschaft keineswegs alle in einem nachweisbaren ver- 
wandtschaftlichen Zusammenhang mit einander gestanden haben können. 
Durch Generationen fortgesetzte Ansässigkeit an einem bestimmten Orte 
oder irgendeine, vom Vater auf den Sohn und dann so weiter forterbende 
Beschäftigung mannigfaltigster Art oder endlich die zunächst von einem 
Einzelnen oder doch nur von_einem verhältnissmässig geringen Kreise 
nabverwandter Personen ausgegangene, sich im Laufe der Zeit aber 
immer mehr verallgemeinernde Verehrung eines heroischen ‚oder. gött- 
lichen Wesens, das zu seinen ersten Anbetern meist noch in wirkungs- 
voller, persönlicher Beziehung gedacht wurde, das sind wohl in den 
weitaus meisten Fällen die Veranlassungen gewesen, dass sich die auf 
diese Weise zu einer Einheit verbundenen Personen unter einem gemein- 


1) Respective von den personifieirten Trägern dieser Beschäftigungen hergeleitet, 
Es wäre interessant, festzustellen, wie sich die beiden, verschieden gebildeten 
Usssen der Geschlechtsnamen ursprünglich zu einander verhalten haben, welche 
von beiden z.B. die ältere ist. Bosslers (de gentibus et .familiis Atticae sacer- 
dotalibus. Darmstadt 1833) 3 Ansicht, dass die Sitte, das Geschlecht 'nach einem 
Amte oder einer Thätigkeit zu benennen, den Pelasgern eigenthümlich gewesen 
wäre, während die lonier die den Pelasgern völlig unbekannten patronymen En- 
dangen eingeführt hätten, ist bloss eine willkärliche Vermuthung. 

2) Vgl. Dittenberger Hermes XX 4, Dabei ist es freilich zu berücksichtigen, 
dass wir die Ahnherren der betrefienden Geschlechter in vielen Fällen nicht mehr 
als greifbare Sagengestalten nachweisen können: wo ihre Wirksamkeit sich nicht 
über die engen Grenzen des Geschlechtsverbandes erstreckte, da ging auch das 
Interesse (ἂς sie nicht über den Kreis ihrer speciellen Verehrer hinaus. So sind sie 
ssumt den Sagengebilden, die an ihre Namen knüpften, verschollen, denn die my- 
Ihischen Vorfahren pflegen dss Schicksal ihrer Nachkommen zu heilen: sind diese 
gewöhnliche Alltsgsmenschen, so fallen auch jene bald der Vergessenheit anheim. 
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samen Namen zusammenfassten, um mit der Zeit zu einem festgeschlosse- 
nen und nach bestimmten Regeln und Gesetzen organisirten Geschlechts- 
verbande zu erstarken.') Die Blutsverwandtschaft allein vermochte ebenso- 
wenig die Bildung einer solchen Körperschaft ins Leben zu rufen, wie 
sie an sich dazu hinreicht, um die Entstehung der verschiedenen Ge- 
schlechtsnamen zu erklären.) Für die gegenseitige Abgrenzung der ein- 
zelnen Geschlechtisverbände innerhalb der staatlichen Gemeinschaft ist es 
ferner von hoher Wichtigkeit, dass sich die von Generation zu Generalion 
vererbende Zugehörigkeit zu einem Geschlecht ausschliesslich nach der 
Abstammung in männlicher Linie bestimmte. Daraus ergiebt sich, dass 
die Begriffe Geschlechtsgemeinschaft und Blutsverwandtschaft streng aus 
einander zu halten sind und keineswegs sämmtliche Nachkommen irgend- 
eines gemeinsamen Stammvaters ohne weiteres auch als die Angehörigen 
desselben Geschlechtes angesehen werden dürfen. Es ist ein Verdienst 
Dittenbergers (Hermes XX 6) auf diese zwar bekannte, von den mo- 
dernen Gelehrten jedoch sehr wenig beachtete Thatsache zuerst nach- 
drücklich hingewiesen zu haben. 

Hiermit sind die Grenzen gezogen, welche die alten, als geschlossene 
und staatlich anerkannte Corporationen bestehenden Geschlechter von 
den uns zufällig hier und da begegnenden Familiengruppen trennen.) 
Solche nach irgendeinem hervorragenderen Familiengliede patronymisch 
benannte Complexe bildeten z. B. die Πεισιστρατίδαι, die aus Athen 
verbannten Nachkommen des Usurpators Peisistratos*) oder die Βουσε- 


1) Die Keime des Heroencultes liegen in dem Todtenculte, in der uralten Sitte, 
die Seelen der Dahingeschiedenen als götlliche, ausserirdische Wesen zu verehren. 
Den nächsten Kreis der Verehrer bildete natürlich die Familie des Todten. So geben 
Todten-, Heroen- und Gentilcultus in einander über und in einander auf. Diese 
Fragen verdienten wohl eine eingehendere und tiefere zusammenfassende Behandlung, 
als sie ihnen durch Wassner (de heroum apud Graecos cultu. Kiel 1883) zu Theil 
geworden ist. 

2) Ueberhaupt zeigt es sich, dass die ursprünglich gentilicische Bedeutang 
der patronymen Bezeichnung sich in der Praxis immer mehr verschoben und im 
Laufe der Zeit einen rein collecetiven Charakter gewonnen hat, 

3) Die von den Neueren über Gebühr gewürdigten und ausgebeuteten Angaben 
der Lexicographen 8. γεννῆται fussen auf einem augenfälligen, schon dem Aristoteles 
(Bull. de corr. hellen. 1152) bekannten Schematismus, der sich in einer naiven Ueber- 
tragung der Jahreseintheilung auf die altattischen communalen Institutionen gefiel 
und der selbstverständlich keinen weiteren Werth als den eines abstrakten Zahlen- 
spieles beanspruchen kann. 

4) Ob ihre Verbindung mit Pylos und den Neleiden eine thatsächliche oder 
nur durch die zufällige Uebereinstimmung zwischen dem Namen des Tyrannen und 


EINLEITUNG. ὄ 


λίδαι, die Abkömmlinge des Buselos aus Oion, von dem in fünfter 
Generation der Knabe stammte, für den die Rede gegen Makartatos 
geschrieben ist.) Da selbstverständlich jeder beliebige Athener einer 
solchen Familiengruppe angehören konnte, so war es natürlich auch 
möglich, dass sich diese Gruppen aus den Mitgliedern irgendeines der 
alten Adelsgeschlechter zusammenseizten. Ein Beispiel dafür liefert uns 
eine Stelle des Platarch, in der es von dem Buzygen Perikles heisst, 
dass er οἴκου δὲ καὶ γένους τοῦ πρώτου κατ᾽ ἀμφοτέρους ge- 
wesen sei (Per. 83).) Hiernach wird man wohl schliessen dürfen, dass jene 
engeren Verwandtenkreise gemeiniglich als οἶκοι bezeichnet wurden, doch 
ist auf den Ausdruck kein Gewicht zu legen, da derselbe leider ebenso wie 
das Wort γένος überaus häufig in untechnischer Weise angewandt wird. 

Den religiösen Mittelpunkt eines jeden Geschlechtsverbandes bildete 
der häusliche Herd, an dessen heilige Flamme sich ein uralter, allen 
Geschlechtern und Familien gemeinsamer und mit der Verehrung des 
heroisirten Familienahnen in engstem Zusammenhange stehender Cult 
schloss. Denn der Hausaltar, auf dem die Seele des dahingeschiedenen 
Ahnen ihr schuldiges Opfer empfing, und der Familienherd, der das heilige 
Opterfeuer in seiner ursprünglichen Reinheit erhielt, lassen sich in keinem 
Hause von einander Irennen. Darum galt das Herdfeuer allgemein für das 
Symbol der echten, unverfälschten Abstammung. Der Ahnencult und der 
Herdcult gehören zu den ursprünglichsten und heiligsten Elementen nicht 
nur der attischen, sondern der gesammtgriechischen Religion, sie wurzeln 
in der uralten Empfindung der unauflöslichen Gemeinschaft der einzelnen 
Familienglieder sowohl mit einander als auch mit ihren Vorfahren und 
in dem aus dieser Empfindung hervorgegangenen, aber erst durch das 


dem des Nestorsohnes an die Hand gegebene ist, wird sich schwerlich feststellen 
lassen. Bei Herodot (V 65) werden die Enkel des Peisistratos, die Söhne des Hippias 
und Hipparchos, nicht mehr Πεισιστρατίδαε, sondern παῖδες τῶν Πεισιστρατιδῶν 
genannt, zum deutlichen Zeichen, dass ihm von einem wirklichen Geschlechtsver- 
bande dieses Namens nichts bekannt gewesen ist. 

1) Der Redner fasst die Gesammtheit der direkten Nachkommenschaft des Bu- 
selos entweder als οἱ Βουσελίδαε oder als οὗ οἶκος οἱ ἀπὸ Βουσέλου zusammen (75); 
auch erwähnt er ein μνῆμα Βουσελιδῶν (19). Hinsichtlich der verwandtschaftlichen 
Grabgenossenschaften verweise ich auf die Besprechung des Philaidengeschlechtes. 

2) Vgl. CIA 11 1336. Das Beispiel einer adeligen Athenerin aus der Kaiserzeit 
(CHAM 915 Πολυχαρμέα yivovs ἀπὸ Περικλέους) zeigt, wie ein hervorragend an- 
gesehener Gennete mitunter die Bedeutung des mythischen Stammvaters soweit ver- 
dankeln konnte, dass es den späten Nachkommen schmeichelhafter erschien, ihre 
Abkunft von dem ersieren als von letzterem herzuleiten. 


6 EINLEITUNG, 


auf die menschliche Phantasie so mächtig einwirkende Ereigniss des 
Todes seine religiöse Bedeutung und Weihe gewinnenden Gefühl einer 
unerklärlichen Verbindung zwischen zwei getrennten Welten. Die Tiefe 
dieser Empfindungen wird aufs schönste und wirkungsvollste in den man- 
nigfaltigen Familienscenen der attischen Todtenreliefs wiedergespiegelt.‘) 

Die Gottheiten, deren Schutz die Heiligkeit des häuslichen Herdes 
in Attika unterstellt war, sind Ζεὺς Ἑρχεῖος und ᾿“πόλλων Παερῷος. 
Wie die Verehrung des Herdfeuers neben der bunten Vielgestaltigkeit 
der Ahnenculte für alle Geschlechter eine gleiche und gemeinsame Be- 
deutung hatte, so erstreckte sich auch die Verehrung des Ζεὺς "Eoxelog 
und ᾿“πόλλων Πατρῷος auf die Gesammtheit des attischen Adels, dessen 
Vertreter sich formell als *4nölAwvog Πατρῴου καὶ Διὸς Ἑρκείου yer- 
γῆται bezeichneten (Demosth. LVII 66).”) Dieselbe Götterverbindung be- 
gegnet uns in der bekannten Frageformel, die an die designirten Ar- 
chonten gerichtet wurde (Aristotelesfr.414 Rose ei ἔστιν αὐτοῖς Arsölluwr 
Πατρῷος καὶ Zeug Ἑρκεῖος). Da in der alten Zeit die hohen Staats- 
ämter ein ausschliessliches Vorrecht der adeligen Geschlechter bildeten, 
so muss der Ursprung dieser Formel noch in die Zeit gehören, in der 
die Bekleidung des Archontats von der Zugehörigkeit zum Geschlechter- 
adel abhängig war. Daher fehlt die Clausel bei allen späteren Staats- 
Amitern, die erst zu einer Zeit creirt worden sind, als der attische Adel 
seine politischen Sonderrechte längst eingebüsst hatte.) Allein auch die 
Anwartschaft auf das Archontat ist den Geschlechtern nachweislich schon 
früh entzogen worden. Nichtsdestoweniger ist die alte Formel auch 
später noch im Gebrauch geblieben. Also muss dieselbe ihre ursprüng- 


1) Vgl. A. Furtwängler Sammlung Sabouroff I 15 ff. U. Köhler Mitth. d, 
arch. Inst. IX 298. 

2) Ich finde keinen Grund, mit H. Sauppe (de phratriis atticis 9) den ge- 
wöhnlichen Sinn des Wortes yavszras an dieser Stelle in Zweifel zu ziehen; dieser 
Ausdruck wird, wie bereitsDittenberger (Hermes XX 4 A. 1) richtig bemerkt hat, 
nie anders als in streng staatsrechtlicher Bedeutung angewandt. 

3) Vgl. Pollux VIII 85 (aus Aristoteles), Zum väterlichen Schutzherren des 
attischen Gesammtadels kann Apollon naturgemäss erst nach der Centralisation der 
Landschaft erhoben worden sein. Das hängt mit dem Einfluss der ionischen Adels- 
geschlechter im Nordosten Attikas, die in ihm den Vater ihres Archegeten verehrten, 
zusammen. 

4) Dagegen finden sich Zeus und Apollon und neben ihnen als jüngerer Be- 
standtheil Demeter noch in der alten Eidesformel, welche die athenischen Richter 
auf dem Ardettos schwuren. Später hat diese Formel eine viel ausgedehntere Bedeutung 
gewonnen (GIA19.13. 11578). Vgl. v. Wilamowitz Kydathen 95. R. Schöll 
Hermes ΧΧΙ 565, 
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liche Bedeutung irgendeinmal eingebüsst oder wenigstens verändert haben. 
Das ist in der That geschehen. Ich erinnere hier bloss an die signifi- 
cante Stelle in Platons Euthydemos (302), in der Sokrates dem Zweifel 
an seiner echt attischen Herkunft durch einen Hinweis auf den ihm und 
allen athenischen Staatsburgern gemeinsamen Cultus des Ζεὺς “Ee- 
χεῖος und Assöollwv Πατρῷος begegnet. Auch der Redner Hypereides 
und der Staatsmann Demetrios stimmen darin überein ὅτε τούτοις uerny 
sis πολιτείας, οἷς ein Ζεὺς Ἑρχεῖος (Harpokr. 8, Egxelog Ζεύς). 
Die Hausgötlter der alten Adelsgeschlechter müssen also einmal aus ihrer 
strengen Abgeschlossenheit hinausgetreten sein und auch die jungen Herde 
der Nichteupatriden unter ihre schützende Obhut genommen haben. Nur 
so erklärt sich die Unveränderlichkeit des Archontencides: indem fortan 
auf dem Hausaltar eines jeden freien Atheners das heilige Opferfeuer 
dem Ζεὺς Ἑρκεῖος und ’Anollwv Πατρῷος zu Ehren loderte, verlor 
die alte Formel ihre diakritische Bedeutung und konnte infolgedessen 
ruhig beibehalten werden. 

Wann sich diese durchgreifende Umgestaltung der Cultusrechte des 
attischen Adels vollzogen hat, ist uns nicht überliefert, aber es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass dieselbe in engstem Zusammenhange mit der 
grossen politischen und religiösen Reformation gestanden hat, welche die 
Üeberlieferung an den Namen des Kleisthenes knüpft, an einen Mann 
von angesehenstem und ältesten Eupatridenadel, dessen persönliches, von 
keiner Sage oder Anekdote umranktes Bild durch die Grüsse seiner 
Schöpfungen freilich verdunkelt und in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ist, dessen Name jedoch in der weltgeschichtlichen Bedeutung seines 
gewaliigen Werkes die sicherste Garantie ewigen Fortbestehens gefun- 
den hat. Wie sehr die Isolirung gewisser, bisher ausschliesslich vom 
Adel gepflegter Culte sowie die Eröffnung derselben für alle Staats- 
bürger der politischen Ausgleichungstlieorie des Kleisthenes entsprochen 
hat, lehrt die classische Stelle in der Politik des Aristoteles 1319 b: 
ἔτι δὲ χαὶ τὰ τοιαῦτα χατασχευάσματα χρήσιμα πρὸς τὴν δημο- 
χρατίαν τὴν τοιαύτην, οἷς Κλεισϑένης ve ᾿ἰϑήνησιν ἐχρήσατο 
δουλόμενος αὐξῆσαι τὴν δημοκρατίαν καὶ περὶ Κυρήνην οἱ τὸν 
δῆμον χαϑισετάντες. φυλαί τὸ γὰρ ἕτεραι ποιητέαι πλείους 
χαὶ φρατρίαι, καὶ τὰ τῶν ἰδίων ἱερῶν συναχτέον eig 
ὀλίγα καὶ κοινὰ, καὶ πάντα σοφιστέον, ὅπως ἄν ὅτι μάλιστα 
ἀναμιχϑῶσε πάντες ἀλλήλοις, al δὲ συνήϑειαι διαζευχϑῶσιν al 
πρότερον. Diese Worte enthalten das politische Programm des Klei- 
sihenes, denn dass Aristoteles mit denselben nicht allgemeine Ver- 
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auf die menschliche Phantasie so mächtig einwirkende Ereigniss des 
Todes seine religiöse Bedeutung und Weihe gewinnenden Gefühl einer 
unerklärlichen Verbindung zwischen zwei getrennten Welten. Die Tiefe 
dieser Empfindungen wird aufs schönste und wirkungsvollste in den man- 
nigfaltigen Familienscenen der atlischen Todtenreliefs wiedergespiegelt.') 

Die Gottheiten, deren Schutz die Heiligkeit des häuslichen Herdes 
in Attika unterstellt war, sind Ζεὺς Ἑρκχεῖος und Arröllwv Πατρῷος. 
Wie die Verehrung des Herdfeuers neben der bunten Vielgestaltigkeit 
der Ahnenculte für alle Geschlechter eine gleiche und gemeinsame Be- 
deutung hatte, so erstreckte sich auch die Verehrung des Ζεὺς "Bexelog 
und ᾿“πόλλων Πατρῷος auf die Gesammtheit des attischen Adels, dessen 
Vertreter sich formell als “πόλλωνος Πατρῴου καὶ Διὸς Ἑρκείου yer- 
ynsaı bezeichneten (Demosth. LVII 66).) Dieselbe Götterverbindung be- 
gegnet uns in der bekannten Frageformel, die an die designirten Ar- 
chonten gerichtet wurde (Aristoteles fr. 414 Rose ei ἔστιν αὐτοῖς Antölkwy 
Πατρῷος καὶ Zeug Ἑρκεῖος). Da in der alten Zeit die hohen Staats- 
ämter ein ausschliessliches Vorrecht der adeligen Geschlechter bildeten, 
so muss der Ursprung dieser Formel noch in die Zeit gehören, in der 
die Bekleidung des Archontats von der Zugehörigkeit zum Geschlechter- 
adel abhängig war. Daher fehlt die Clausel bei allen späteren Staats- 
ämiern, die erst zu einer Zeit creirt worden sind, als der attische Adel 
seine politischen Sonderrechte längst eingebüsst hatte.) Allein auch die 
Anwartschaft auf das Archontat ist den Geschlechtern nachweislich schon 
früh entzogen worden. Nichtsdestoweniger ist die alte Formel auch 
später noch im Gebrauch geblieben. Also muss dieselbe ihre ursprüng- 


1) Vgl. A. Furtwängler Sammlung Sabouroff 115 ff. U. Köhler Mitth. d. 
arch. Inst. IX 298. 

2) Ich finde keinen Grund, mit H. Sauppe (de phratriis atlicis 9) den ge- 
wöhnlichen Sinn des Wortes γεννῆται an dieser Stelle in Zweifel zu ziehen; dieser 
Ausdruck wird, wie bereitsDittenberger (Hermes XX 4 A. 1) richtig bemerkt hat, 
nie anders als in streng staatsrechtlicher Bedeutung angewandt. 

3) Vgl. Pollux VIII 85 (aus Aristoteles. Zum väterlichen Schutsherren des 
attischen Gesammtadels kann Apollon naturgemäss erst nach der Centralisation der 
Landschaft erhoben worden sein. Das hängt mit dem Einfluss der ionischen Adels- 
geschlechter im Nordosten Attikas, die in ihm den Vater ihres Archegeten verehrten, 
zusammen. 

4) Dagegen finden sich Zeus und Apollon und neben ihnen als jüngerer Be- 
standtheil Demeter noch in der alten Eidesformel, welche die athenischen Richter 
auf dem Ardettos schwuren. Später hat diese Formel eine viel ausgedehntere Bedeutung 
gewonnen (GIA19.13. 1 578). Vgl. v. Wilamowitz Kydathen 95. R. Schöll 
Hermes ΧΧΙ]! 565. 
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sche Bedeutung irgendeinmal eingebüsst oder wenigstens verändert haben. 
Das ist in der That geschehen. Ich erinnere hier bloss an die signifi- 
cante Stelle in Platons Euthydemos (302), in der Sokrates dem Zweifel 
an seiner echt attischen Herkunft durch einen Hinweis auf den ihm und 
allen athenischen Staatsbürgern gemeinsamen Cultus des Ζεὺς Ἔρ- 
xsiog und Arzollwv Πατρῷος begegnet. Auch der Redner Hypereides 
und der Staatsmann Demetrios stimmen darin überein ὅτε τούτοις μετὴν 
sig πολιτείας, οἷς ein Ζεὺς Egxeios (Harpokr. 5. Ἑρκεῖος Ζεύς). 
Die Hausgötter der alten Adelsgeschlechter müssen also einmal aus ihrer 
strengen Abgeschlossenheit hinausgetreten sein und auch die jungen Herde 
der Nichteupatriden unter ihre schützende Obhut genommen haben. Nur 
so erklärt sich die Unveränderlichkeit des Archonteneides: indem fortan 
auf dem Hausaltar eines jeden freien Atheners das heilige Opferfeuer 
dem Ζεὺς ‘Eoxelog und ᾿“πόλλων Πατρῷος zu Ehren loderte, verlor 
die alte Formel ihre diakritische Bedeutung und konnte infolgedessen 
ruhig beibehalten werden. 

Wann sich diese durchgreifende Umgestaltung der Cultusrechte des 
atlischen Adels vollzogen hat, ist uns nicht überliefert, aber es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass dieselbe in engstem Zusammenhange mit der 
grossen politischen und religiösen Reformation gestanden hat, welche die 
Ueberlieferung an den Namen des Kleisthenes knüpft, an einen Mann 
von angesehenstem und ältestem Eupatridenadel, dessen persönliches, von 
keiner Sage oder Anekdote umranktes Bild durch die Grösse seiner 
Schöpfungen freilich verdunkelt und in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ist, dessen Name jedoch in der weltgeschichtlichen Bedeutung seines 
gewalligen Werkes die sicherste Garantie ewigen Fortbestehens gefun- 
den hat. Wie sehr die Isolirung gewisser, bisher ausschliesslich vom 
Adel gepflegter Culte sowie die Eröffnung derselben für alle Staats- 
bürger der politischen Ausgleichungstheorie des Kleisthenes entsprochen 
hat, lehrt die classische Stelle in der Politik des Aristoteles 1319 b: 
Is: δὲ χαὶ τὰ τοιαῦτα χατασχευάσματα χρήσιμα πρὸς τὴν δημο- 
κρατέαν τὴν τοιαύτην, οἷς Κλεισϑένης τε ᾿ϑήνησιν ἐχρήσατο 
βουλόμενος αὐξῆσαε τὴν δημοχρατίαν καὶ περὶ Κυρήνην οἱ τὸν 
ὀῆμον καϑιστάνεες. φυλαί τὸ γὰρ ἕτεραι ποιητέαι πλείους 
καὶ φρατρίαι, καὶ τὰ τῶν ἰδίων ἱερῶν συναχτέον εἰς 
ὀλίγα καὶ κοινὰ, καὶ πάντα σοφιστέον, ὅπως ἄν ὅτι μάλιστα 
ἀναμιχϑῶσι πάντες ἀλλήλοις, al δὲ συνήϑειαι διαζευχϑῶσιν al 
πρότερον. Diese Worte enthalten das politische Programm des Klei- 
sthenes, denn dass Aristoteles mit denselben nicht allgemeine Ver- 
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waltungsmassregeln für demokratische Reformatoren giebt, sondern auf 
die factische, am Ende des sechsten Jahrhunderts in Altika stattgefun- 
dene Verfassungsänderung Bezug nimmt, kann nicht bezweifelt werden 
und ist auch neuerdings mit Recht wieder bervorgehoben worden.‘) In 
vollstem und schönstem Einklange mit Aristoteles erzäblt uns Herodot 
69 (Κλεισϑένης) τὰς φυλὰς μετουνόμασε καὶ ἐποίησε πλεῦ- 
γας ἐξ ἐλασσόνων. δέκα τὸ δὴ φυλάρχους ἀντὶ τεσσέρων ἐποέησε, 
δέκα δὲ καὶ τοὺς δήμους κατένεμε ἐς τὰς φυλάς. Das ist frei- 
lich alles, was wir über die politische Reorganisation des Kleisthenes 
direkt erfahren, denn die Berliner Papyrosfragmente aus der athenischen 
Politie des Aristoteles lassen in der trefllichen Publication, in der sie 
uns nunmehr vorliegen, nur soviel erkennen, dass Aristoteles denselben 
Gegenstand auch hier und, wie es scheint, noch eingehender als in der 
Politik behandelt hat. So knapp und unvollkommen dieses Material ist, 
so geht aus demselben doch deutlich hervor, dass Kleisthenes durch diese 
communalen Neuerungen kein anderes Ziel erstrebt hat als durch die 
Centralisation der Culte: beide Massnahmen gelten in gleicher Weise der 
Bekämpfung der Standesvorrechte und stehen in engstem Causalnexus 
zu einander. Das ist der Grund, weswegen dieselben auch hier nicht 
auseinandergerissen werden können und weswegen ich auch auf die 
sociale Seite des kleisthenischen Verfassungswerkes wenigstens in Kürze 
eingehen muss. Eine systematische und erschöpfende Behandlung dieses 
Gegenstandes liegt mir fern; ich setze die genaue Kenntniss des Bildes 
voraus, welches in neuester Zeit zwar von verschiedenen Händen, aber 
in ziemlich übereinstimmenden Zügen von der reformatorischen Thätig- 
keit des Kleisthenes entworfen worden ist. 

Obwohl man sich die grösste Mühe gegeben hat, die für eine all- 
gemeine Örientirung über die Motive und Ziele dieser Staatsreform so 
wichtigen Angaben des Herodot und Aristoteles durch subtilste Exegese 
möglichst ergiebig zu machen, so gewähren uns dieselben doch über 
das Detail der Reform, namentlich über das Wesen und die praktische 
Bedeutung der Mittel, die Kleisthenes bei der Durchführung seiner Pläne 
anwandte, nur sehr geringen Aufschluss. Was nützt es uns z. B. zu 
erfahren, dass unter anderem auch die neugeschaffenen Phratrien dazu 
beigetragen hätten örzwg av ὅτε μάλιστα ἀναμιχϑῶσι πάντες ἀλλήλοις, 
wenn wir den Charakter dieser Institution nicht kennen und weder wissen, 


1) Von H, Sauppe de phratriis atticis 4 im Gegensatz zu A. Philippi Ge- 
schichte des attischen Bürgerrechtes 174. 
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aus welchen Elementen die neuen Phratrien sich zusammensetzten noch 
in welchem Verbältniss dieselben zu den gesellschaftlichen Einrichtungen 
des Adelsstaates und zu denen der späteren Jahrhunderte gestanden 
haben? Für diese und ähnliche Fragen, die für das Verständniss der 
atbenischen Geschlechterverfassung von grundlegender Bedeutung sind, 
ist nur aus einer sorgfältigen Vergleichung der staatsrechtlichen Zustände 
vor und nach der kleisthenischen Verfassungsänderung Aufklärung zu 
erwarten. 

Philochoros theilt uns in seiner attischen Chronik folgende Gesetzes- 
bestimmung mit: τοὺς δὲ φρατέρας ἐπάναγκες δέχεσθαι καὶ 
τοὺς ὀργεῶνας καὶ τοὺς ὁμογάλακτας, οὖς γεννήτας καλοῦμεν 
(Phot. 5. ὀργεῶνες). Die Zeit und den Urheber dieses Gesetzes kennen 
wir nicht. Die communis opinio schreibt dasselbe dem Kleisthenes zu 
und bringt es demgemäss mit der oben angeführten Stelle der Politik 
des Aristoteles in Verbindung. Die politische Neuerung des Kleisthenes 
babe darin bestanden, dass er in die von ihm vermehrten und er- 
weiterten Phratrien ausser den Eupatriden (ὁμογάλακτες) auch Nicht- 
eupatriden (ὀργεῶνες) aufgenommen und letzteren den gleichen Antheil 
am Cult der Phratrie gewährt hätte. Davon seien dieselben ὀργεῶνες d. ἢ. 
Cultgenossen genannt worden. An die Spitze einer jeden Phratrie 
habe Kleisthenes ein altes Adelsgeschlecht gestellt, an das sich die be- 
nachbarten Plebejerfamilien angeschlossen bätten. Als erläuternde lllustra- 
tion dieser Auffassung dient die bekannte Stelle in der Rede des Aischines 
über die Truggesandtschaft, wo es vom Vater des Redners heisst: εἶναι 
δ᾽ ᾽χ φρατρίας τὸ γένος, ἢ τῶν αὐτῶν βωμῶν Ἐτεοβουτάδαις μετέχει, 
ὅϑεν ἡ τῆς ᾿ϑηνᾶς τῆς Πολιάδος ἐστὶν ἱέρεια (147). Durch das 
hier erwähnte γένος der Eteobutaden sollen die ὁμογάλαχτες oder 
γεννῆται, durch Familien wie die des Plebejers Aischines die ὀργεῶνες, 
durch die zu einer sacralen Gemeinschaft verbundene Summe dieser 
beiden ungleichwerthigen Bestandtheile die neuen kleisthenischen Phra- 
ἰδῶ repräsentirt werden.') 

Im Gegensatz zu dieser Ansicht ist neuerdings mit gutem Recht 
auf Grund bestimmter Zeugnisse geltend gemacht worden, dass sowohl die 
ὁμογάλακεες als auch die ὀργεῶνες zu dem Bestande der alten Ge- 
schlechter gehört hätten.?) Die letzteren werden schon in einem solo- 


1) SOR. Schöll Satura philologa Sauppio oblata 172, H. Sauppe de phratriis 
attieis 7, Busolt Griech. Gesch. I 395. Griech. Alterth. in Müllers Handb. IV 144, 
2) C. Schäfer Altes und Neues über die attischen Phratrien (Naumburg 1888) 
36.| Wenn Schäfer jedoch a. a. Ὁ. meint: “In manchen γένη werden sich die Ge- 


/rhen. Ant 050? vd,‘ ‚vhasıg. {.4. δὶ 
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nischen Gesetze erwähnt: Phot. s. ὀργεῶνες" Σέλευκος δὲ ἐν τῷ 
ὑπομνήματι τῶν Σόλωνος ἀξόνων ὀργεῶνάς φησι χαλεῖσϑαι τοὺς 
συνόδους ἔχοντας περὶ τινὰς ἥρωας ἢ ϑεοὺς. Die Annahme, dass 
der Hofgelehrte des Kaisers Tiberius sich hier eines Anachronismus 
schuldig gemacht habe, so dass aus seinen Worten für die Zeit des So- 
lon nicht das Geringste gefolgert werden könnte, ist ebenso unbegründ- 
bar wie die Voraussetzung, dass dem Seleukos bei der Erklärung der 
solonischen ἄξονες die religiösen Genossenschaften in späterem Sinne 
vorgeschwebt hätten.) Darf das Zeugniss des Seleukos mithin für den 
vorkleisthenischen Ursprung der Orgeonen als beweisend gelten, so geht 
andererseits aus den übereinstimmenden Angaben der Lexicographen 
mit zweifelloser Sicherheit hervor, dass unter den damaligen ὀργεῶνες eine 
religiöse Körperschaft zu verstehen ist, die sich ausschliesslich aus den Mit- 
gliedern der alten Geschlechter zusammensetzte: Pollux III 52 ἐχαλοῦντο 
δὲ οὗτοι (ol ἐν ἑχάστῳ γένει ἄνδρες) καὶ ὁμογάλακτες καὶ ὀργεῶνες. 
Bekker An. 1227 ὥσπερ οἱ δημόται καὶ φρατέρες ἐχαλοῦντο νόμων 
κοινωνέαν τινὰ ἔχοντες, οὕτω καὶ οἱ γεννῆται συγγενικῶν ὄρ- 
γίων ἢ ϑεῶν (χοινωνίαν τινὰ ἔχοντες), ἀφ᾽ ὧν ὀργεῶνες ὠνομά- 
σϑησαν. Die Begriffe ὀργεῶνες und ὁμογάλαχτες schliessen also nicht, 
wie allgemein angenommen wird, einander aus, sondern bedingen sich 
vielmehr gegenseitig: in ihrer Eigenschaft als Theilnehmer an einem 
gentilicischen Privatcultus (κοενωνέα συγγενεκῶν ὀργέων) nennt sich die 
Gesammtheit der Mitglieder dieses Cultvereins ὀργεῶνες, während die- 
selben Personen im Hinblick auf ihre Geschlechtsgemeinschaft und ur- 
sprüngliche Blutsverwandtschaft den alterthümlichen Namen ὁμογάλαχεες 
führen.) Wir haben hier ein ganz analoges Verhältniss, wie wir es 


nossen eben ὀργεῶνες, in anderen ὁμογάλακτες genannt haben’, so hat er die socisle 
Bedeutung dieser Verbände nnd ihr Verhältniss zu den γένη durchaus missverstanden. 

1) Was C. Schäfer ἃ. ἃ. 0.35 A. 5 behauptet. Auch die Phratrien werden 
als κοενωνική τις ἱερῶν σύνοδος bezeichnet (Steph. Byz. 6. πάτρα). Das bei Gaius 
(Dig. XLVII 22,4) erhaltene solonische Gesetz liegt leider nicht mehr in seiner ur- 
sprünglichen Fassung vor. Vgl. νυ. Wilamowitz Antigonos 278. 

2) Ebenso Et. M. 225, 13. Bei Harpokr. 8. δημοτελῆ werden den isga ϑημο- 
sin ausdrücklich die ὀργεωνικὰ καὶ γενεκὰ entgegengestellt. 

3) Leider vermögen wir diesen eiymologisch durchaus klaren Begriff historisch 
nicht mehr zu deuten und müssen uns daher damit begnügen, zu conststiren, was 
die Alten sich unter demselben vorgestellt haben. Ihnen hat das Wort stets als 
gleichbedeutend mit γεννῆται gegolten: Harpokr. 8. γοννῆται' Φιλόχορος δ᾽ dv τῇ 
δ΄ φησὶ πρότερον ὁμογάλακτας ὀνομάζεσθαι, οὖς νῦν γεννήτας καλοῦσιν. 
Phot. 8. ὁμογάλαχτεξ' οὗ τοῦ αὐτοῦ γάλακτος, οὖς καὶ γεννήτας ἐκάλουν. He- 
sych. 8, ὁμογάλακτες" οἱ ἐκ τοῦ αὐτοῦ γένους. Auf den Zusammenhang κατὰ 
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später zwischen den φρατέρες und συγγενεῖς oder den φρατέρες und 
ϑιασώεταε finden.) Das die Aufnahme in den Phratrienverband nor- 
mirende Gesetz bei Philochoros besagt also nichts anderes, als dass allen, 
die von ihrer gentilicischen Cultgenossenschaft (ögyswves) oder von 
ihrer Geschlechtsgenossenschaft (ὁμογάλακεες) als rechtsgiltige Mitglieder 
anerkannt worden sind, der Eintritt in die Phratrie eo ipso gestattet 
sein solle.?) 


φύσιν weist such Aristoteles Polit. 1252 b. Vielleicht liegt in dem Ausdruck noch 
eine Erinneruug an ehemalige matriarchalische Culturzustände, wie wir sie ander- 
wärts noch deutlich ausgeprägt finden. Näheres hierüber bei der Besprechung der 
Euveidas. 

1) Isaios VII 27 ἐγγεγραφὼς sis τοὺς συγγενεῖς καὶ φρατέρας. Ken. Hell.17,8 
Aravoveıa, ἐν οἷς οἵ τε φρατέρες καὶ οἱ ξυγγενεῖς ξύνεισι. Kratin bei Athen. XI 
460 συγγενεῖς καὶ φρατέρας καὶ δημότας εὑρὼν μόλις. Demosth. LVII 43 κάλει μοι 
καὶ τῶν φρατέρων τοὺς οἰκείους. Andererseits steht es fest, dass die Phratrien in 
eine Anzahl ϑίασοι zerfielen, deren Mitglieder unter einander enger zusammen- 
hiogen und denen die "übrigen’ φρατέρες gegenübergestellt werden (Ἐφ. Aex- 1888, 6 
οἱ δὲ ϑιασῶται μετὰ τῶν ἄλλων φρατέρων μὴ φερόντων τὴν ψῆφον περὶ τῶν 
παίϑων τῶν ἐκ τοῦ ϑιάσον τοῦ ῥαυτῶν). 

2) Im Laufe der Zeit, namentlich seitdem im Archontatsjahre des Eukleides die 
Bestimmungen über das Bürgerrecht dahin verschärft worden waren, dass die Er- 
langung desseiben an die Abstammung von einem bürgerlichen Vater (dorös) und 
einer bürgerlichen Mutter (ἀστή) geknüpft wurde, ist auch die Aufnahme in die 
Phratrien einer peinlicheren Controlle unterworfen worden. So bestimmte z. B. das 
für die Phratrie der Demotioniden gültige Gesetz des Menexenos: ὅπως δ᾽ ἂν εἰ- 
ϑῶσι οἱ φρατέρεϑ τοὺς μέλλοντας siodysodas, ἀπογράφεσθαι τῷ πρώτῳ ὅτει ἢ ᾧ 
ἂν τὸ κούρειον ἄγῃ τὸ ὄνομα πατρῦϑεν καὶ τοῦ δήμου καὶ τῆς μητρὸς πατρόϑεν 
καὶ τοῦ δήμον πρὸς τὸν φρατρίαρχον, τὸν δὲ φρατρίαίρχον ἀπογραφ]αμένων ἄνα- 
γράψαντα ἐκπίτεϑέναι ὅπον ἄν Δεκχ]δλειεῖς προσφοιτῶσι (Ep. Agx. 1888, 1). Ein 
anderes auf demselben Stein erhaltenes Psephisma dieser Phratrie ordnete an, dass 
bei der sisayayız τῶν παίδων drei vereidigte Zeugen aus der Zahl der Yıasaras 
zu stellen seien und dass der Phratriarch bei der Diadikasie verpflichtet sein sollte, 
vor der sligemeinen Abstimmung eine geheime Abstimmung der ϑιασῶται des Ein- 
zuführenden zu veranstalten (ὅταν δ᾽ ἦ ἡ διαδικασία ὁ φρατρίαρχος μὴ πρότερον 
διϑότω τὴν ψῆφον περὶ τῶν παίδων τοῖς ἅπασι φρατέρσι, πρὶν ἂν οὗ αὐτοῦ 
τοῦ εἰσαγομένου ϑιασῶται κρύβδην ἀπὸ τοῦ βωμοῦ φέροντες τὴν ψῆφον δια- 
ψηφίσωνται). Sehr interessant sind die weiteren, sich an diese Abstimmung an- 
schliessenden Verordnungen, die eine strenge Vorsicht gegenüber dem Urtheil der 
Thissoten bekunden. Es kommen zwei Möglichkeiten in Betracht: entweder be- 
schliessen die Thiasoten, dass der Einzuführende φρατήρ sein solle (ψηφισαμένων 
τῶν ϑιασωκὼν εἶναι αὑτοῖς φρατέρα) oder sie stimmen gegen denselben (ἀποψη- ᾿ 
φίζονται). Im ersten Fall findet alsdann eine Abstimmung der übrigen Phrateren 
statt. Stimmen diese gegen den Einzuführenden, so werden die Thiesoten zu einer 
Geldstrafe verurtheilt. Im zweiten Fall sind zwei Eventualitäten denkbar: 1) Der 
von den Thiasoten abgewiesene Einführende (εἰσάγων) appellirt an die Gesammt- 
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Die Erkenntniss, dass die ὀργεῶνες nicht erst eine Schöpfung des 
Kleisthenes gewesen sind, verschiebt ihr Verhältniss zu den Phratrien 
wesentlich. Da wir andererseits die φρατέρες bereits im siebenten 
Jahrhundert wichtige familienrechtliche Handlungen vollziehen sehen 
(CIA 1 61), so liegt die Vermuthung nahe, dass zwischen ihnen und den 
ὀργεῶνες seit alters ein engerer Zusammenhang bestanden hat. Lassen 
sich vielleicht die Spuren eines solchen noch nachweisen oder haben 
die συγγενικὰ ὄργια der gentilicischen Orgeonen mit den sacris der 
alten Phratrien nichts zu schaffen gehabt? Leider sind wir über die 
Entstehung der religiösen Verbände in Attika sehr unvollkommen unter- 
richtet. Schon die Bezeichnung ὄργια für alte Geschlechterfeste ist 
höchst auffallend. Bekanntermassen ist dieses Wort vorzüglich dem 
dionysischen Festkreise eigenthümlich. Das altattische Dionysosfest 
waren die Anthesterien, die jeden Frühling in der vorstädtischen Nie- 
derung gefeiert wurden. Einem untadelhaften Zeugniss zufolge sollen 
die vierzehn, vom Könige bestellten Geraren alljährlich an diesem Feste 
einen feierlichen Eid geleistet haben, dass sie nach Väterweise (χατὰ 
τὰ πάτρια) und zur festgeseizten Zeit (ἐν τοῖς καϑήχουσι χρόνοις) die 
Theoinienfeier zu begangen hätten.') Dieser Brauch reicht offenbar 
in sehr frühe Zeiten zurück. Die Θεοένια, von denen in späterer 
Zeit kaum noch eine Kunde zu uns dringt, werden von Harpokration 
ausdrücklich als ein altes Geschlechterfest bezeichnet (Θεοένεα" 
ἐν οἷς οἱ γεννῆται Enedrov).”) Ihre Feier galt dem Πατὴρ Θέοινος. 
heit der Phrateren (sis τοὺς ἅπαντας). Dann stimmen diese ab. Fällt ihr Urtheil 
zu Gunsten des Einzuführenden aus, so ist derselbe φρατήρ und wird als solcher 
in die κοινὰ γραμματεῖα eingetragen. Die Thiasoten trifft keine weitere Strafe. 
Stimmt dagegen das Gros der Phrateren gegen ihn, so muss der Einfübrende eine 
Busse von 100 Drachmen in die Casse des Zeus Φὥράτριος entrichten. 2) Der Ein- 
führende unterlässt die Berufung an die Gesammtheit. In diesem Fall findet keine 
weitere Abstimmung der Phrateren statt, sondern das Urtheil der Thiasoten langt. 
Dieser Modus ist zu Anfang des vierten Jahrhunderts in Kraft gewesen. Aus älterer 
Zeit fehlt es leider an Beispielen; doch scheint früher die eidliche Versicherung des 
Vaters bei der Einführung genügt zu haben. 

1) Urkunde der Rede g. Neaira 18. Die Περαραέ gehörten alten Eupatriden- 
familien an. Ihrem Eide liegt selbstverständlich dieselbe Bedeutung zu Grunde, wie 
dem Archonteneide und überhaupt allen alten Beamteneiden. 

2) Die Photiosglosse 8. Θεοένεα" ἱερὸν Διονύσου" ἀφ᾽ οὗ καὶ γένος scheint 
in stark gekürzter Fassung vorzuliegen. In noch verstümmelterer Gestalt findet sich 
dieselbe Notiz bei Bekker An. I 264 Θεοίνεον" ἱερὸν Διονίσον. Fritzsche (de 
Lenaeis atticis 6) hat hieraus ein altisches Adelsgeschlecht Namens Θεοινέδαε oder 
Gsowiadas erschlossen. @eowos als Beiname des Dionysos auch bei Hesych. 8. 
Θεοίνια" ϑυσία Διονίσου ᾿41ϑήνησιν᾽ καὶ ϑεὸς Θέοινος Διόνυσος. 
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und seinem schwärmenden Gefolge, den dionysischen Maıvadeg, die 
Aischylos besungen hat (FTG 397). Ich glaube daher, dass der Gott, 
dem die ὁμογάλαχτες einst ihre ovyyerıxa ὄργια begingen, vom Θέοι- 
νος, dem die attischen γενγῆται alljährlich das Theoinienfest feierten, 
kaum zu trennen sein wird.) Dazu kommt, dass Dionysos als Apa- 
turiengott ausdrücklich mit dem Cultus der Phratrien verbunden wird.?) 
ihm galt, wie es scheint, der erste Tag des alten Geschlechterfestes 
(dogrsia), an dem die φρατέρες ὀψίας συνελϑόντες εὐωχοῦντο, wäh- 
rend am zweiten (ἀνάρρυσις) dem Ζεὺς Φράτριος und der Aynva 
Φρατρία geopfert wurde (Schol. Aristoph. Ach. 146). Wie die Apa- 
turien ein uraltes Nationalfest der lonier sind (Herod. 1 147), so sind 
auch Zeus und Athene als Schutzgottheiten der Phratrien speciell den 
loniern eigenthümlich. In der cultlichen Vereinigung des Dionysos mit 
diesen Gottheiten kann ich daher nur das Facit einer auf attischem 
Boden vollzogenen nationalen Verschmelzung zweier bis dahin gesonderten 
Bevölkerungsschichten erkennen. Auch hier zeigt sich der prävalirende 
Einfluss des ionischen Adels. Die xoıwria τῶν avyyerıwy ὀργίων 
der alten ogyewveg ist in der χοινωνικὴ ἱερῶν σύνοδος der ionischen 
φρατέρες aufgegangen’): durch die Anerkennung und Verehrung des 


1) Neben Dionysos werden die Orgeonenverbände natürlich noch ihre Privat- 
gottheiten verehrt haben. 

2) Ei. Μ. 118, 51 ᾿“πατούρια᾽ ἑορτὴ ἐπιτελουμένη τῷ Διονύσῳ τῷ Ilva- 
par μηνί. 

3) Wenn Menekles seinen Adoptivsoha bei Isaios Il 14 eis τοὺς φρατέρας καὶ εἰς 
tois δημόταο nal εἰς τοὺς ὀργεῶνας ἐγγράφει, so kann ich unter den letzteren nur 
die Mitglieder einer Privatcaltgenossenschaft im späteren Sinne verstehen, denn dem 
Redner muss es doch darauf ankommen, einen technischen, allen geläufigen Aus- 
druck zu gebrauchen. Andererseits weist aber die Verbindung dieser ὀργεῶνες mit 
den φρατέρος darauf hin, dass zwischen den alten, gentilicischen Orgeonenverbänden 
und den späteren, religiösen Associationen ein bisher noch nicht erklärbarer Zu- 
sammenhang bestanden hat. Sehr beachtenswerth ist es ferner, dass in dem kürzlich 
entdeckten Dekret der Δημοτεωνέϑαε auch die Ssacaras als Organ der Phratrie 
genannt werden. Vgl. auch Athen. V 185 οὗ νομοϑέται ra re φυλετικὰ καὶ ra δημο- 
zum. προσέταξαν, ἔτι δὲ τοὺς ϑιάσους καὶ τὰ φρατρεκὰ καὶ πάλιν τὰ ὀργδεω- 
vına λογόμονα" Wiewohl später zwischen den Ausdrücken ὀργεῶνες und ϑιασῶται 
kein Unterschied gemacht wird (CIA II 1336. Mitth. d. arch. Inst. IX 289 ff.), so ist es 
doch nicht zu bezweifeln, dass den verschiedenen Namen ursprünglich auch ver- 
schiedene Begriffe zu Grunde gelegen haben. C.Schäfers (Jahrb. f. Phil. 1880, 419) 
Ansicht, dass die ὀργεῶνεθ eine “Species der Gattung ϑέασοο᾽ gebildet hätten, wird 
durch die erhaltenen Urkunden ebensowenig bestätigt, wie seine Vermuthung, dass 
bei den ὀργοῶνες der religiöse Charakter mehr als bei den ϑιασώται zum Ausdruck 
gekommen wäre. Lüders und Foucart berühren diese Fragen überhaupt nicht, 
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Apollon, als ihres gemeinsamen Stammvaters sind die altattischen 
Öuoyakaxreg') zu ὁμοπάτορες oder φρατέρες geworden, die 
fortan alljährlich im Pyanopsion das ionische “Verbrüderungsfest” 
mit einander begehen. Dionysos trägt als Apaturiengott bekanntlich dem 
Beinamen Meiavaıyıg oder ελανϑίδης, ein Epitheton, das in dieser 
ausgedehnten Verwendung schwerlich älter ist als die aitiologische Legende, 
die an diesen Namen anknüpft. Letztere hat ursprünglich sicherlich 
nur locale Bedeutung gehabt und verdankt ihre Verbreitung und ihr 
Ansehen erst dem Umstande, dass ein Thronwechsel des attischen Königs- 
hauses mit ihr in Verbindung gebracht worden ist. Ursprünglich nur 
eponymer Heros des attisch-boiotischen Grenzortes Melaıval'), scheint 
der mit dem Gotte zu einem Wesen verschmolzene ελανϑίδης im 
Laufe der Zeit, als die gentilicische Bedeutung des Wortes Arrarovgıa 
dem Volksgedächtniss bereits entschwunden war, den altattischen Ge- 
schlechtergott Θέοενος aus seiner Gemeinschaft mit Zeus ὥρατριος und 
Athene Φρατρέα verdrängt zu haben. Ich verhehle mir nicht die Un- 
sicherheit dieser Combination, doch langt das vorhandene Material zu 
keinen Schlüssen, sondern nur zu Vermuthungen. 

In den letzten Jahrzehnten des sechsten Jahrhunderts ist durch die 
Staatsreform des Kleisthenes eine grosse Umwälzung in allen diesen 
Verhältnissen eingetreten. Um die Standesvorrechte des Adels zu bre- 
chen, musste Kleisthenes zunächst die Standesunterschiede möglichst 
verwischen und ausgleichen. Er hat das vor allem dadurch zu errei- 
chen gesucht, dass er die geschlossenen Cultbrüderschaften der alten 
Adelsgeschlechter auf sämmtliche Athener ausdehnte. Eine praktische 
Durchführung dieser Massregel lässt sich nur auf zwei Arten denken: ent- 


Leider lässt sich aus der erhaltenen Fassung des Demotionidendekretes nicht mit 
Sicherheit entnehmen, ob sämmtliche Mitglieder dieser Phratrie zugleich Antheil an 
irgendeinem ϑίασος hatten oder ob die im Beschluss erwähnten ϑιασῶταιε nur eine 
Fraktion der φρατέρες ausmachten. In leizterem Falle, der für mich grössere Wahr- 
scheinlichkeit besitzt, läge es nahe, anzunehmen, dass die ϑέασοε sich im Gegen- 
satz zu den Orgeonenverbänden ursprünglich aus solchen Mitgliedern zusammen- 
setzten, die keinem der staatlich anerkannten Geschlechtsverbände angehörten. Im 
Laufe der Zeit mag sich dieser Unterschied ausgeglichen haben. 

1) In diesem Zusammenhang gewinnt die Notiz des Pollux VI 156 οὲ γὰρ 
ὁμογάλακτες ἴδιον τῶν Artıxöv eine speciellere Bedeutung. 

2) Vgl.v. Wilamo witz Hermes XXI 112A.2. Der Grenzstreit zwischen Athen 
und Boiotien, in den die Apaturienlegende verflochten ist, wird nach einigen rag} 
Oivöons, nach anderen περὶ Μελαινὼν geführt (Hellanikos im Schol. Plat. Symp. 
208). Dementsprechend werden im Et. M. 8. κουρεῶτις beide Orte als Streitobject 
genannt. 
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weder musste der Umfang der alten Cultverbände bedeutend erweitert 
oder die Zahl derselben erheblich vergrössert werden. Aus den Worten 
des Aristoteles φυλαί re γὰρ ἕτεραι ποιητέαι πλεέους καὶ φρατρέαι 
geht hervor, dass Kleisthenes den letzteren Weg gewählt hat.') Nach der 
landläufgen, aus Aischines II 147 deducirten Ansicht setzten sich die 
neuen Phratrienverbände aus je einem alten Geschlecht und einer nicht 
näher bestimmbaren Anzahl nichtadeliger Familien zusammen, die an 
dem Gentilcult des Adelsgeschlechtes participirten: indem auf diese Weise 
die alten Geschlechterculte sich zu Culten ganzer Phratrien 
erweitert und verallgemeinert hätten, sei durch Kleisthenes das in der 
Praxis verwirklicht worden, was Aristoteles als die Forderung einer demo- 
kratischen Staatsverfassung hinstellt.”) Mir scheint die Basis, auf der 
diese Schlussfolgerungen aufgebaut sind, nicht ausreichend zu sein. Aus 
den Worten des Aischines εἶναε δ᾽ ἐκ φρατρίας τὸ γένος, ἢ τῶν 
αὐτῶν βωμῶν Ἐτεοβουτάδαις μετέχει folgt doch nur, dass adelige 
und nichladelige Bestandtheile in den Phratrien mit einander vereint 
waren. In welchem Verhältniss diese Mischung zu Stande gebracht war, 
schwebt vor der Hand völlig in der Luft. Dass bestimmte Geschlechter 
innerhalb der Phratrien mit besonderen Vorrechten ausgestattet waren, 
lehren ja auch die Ζεκελειεῖς in der Demotionideninschrift (Ey. 4oy- 
1588, 1... Auf den Cultus der Phratrie übt das aber keinen wei- 
teren Einfluss”) Wie auf dem genannten Steine der Gentilpriester 


1) Es giebt keinen einzigen Grund, der zu der Annahme berechtigte, dass die 
alten Adelsphratrien auch noch nach Kleisthenes neben den neuen fortbestanden 
hätten. Sie sind durch Kleisthenes für immer abgethan, in den neuen Phratrien 
aufgegangen. Dürfen wir bei den alten Phylen ein Gleiches voraussetzen? Nach 
Berodot und Aristoteles freilich. Doch scheinen die φυλοβασελοῖς ἐξ Εὐπατριδῶν, 
aus deren Cssse noch im vierten Jahrhundert v. Chr. Opferzahlungen bestritten 
werden, dem entgegenzustehen (Bull. de corr. hellen. Il 70). Folgt denn aber hier- 
aus, dass die ‘alten Phylen’ auch späterhin als ‘sacrale Verbände eine wenig 
bemerkbare Existenz gefristet”? haben? (Busolt Gr. Alterth. ia Müllers Hand- 
buch IV 121). 

2) Vgi. R. Schöll Satura philologa Sauppio oblata 172. 

3) Die Vorstellungen, die man sich von der religiösen Centralisation des Klei- 
sthenes gemacht hat, bedürfen auch in anderen Punkten der Modification. Während 
BR. Schöll (a.a. 0. 173) aus der bekannten Phratrieninschrift, die U. Köhler 
[Ieeol® Andijlesv{os Πατρ)ῴον φίρατρία)ς [Θ]εῤῥικ[αδ)ῶν ergänzt (jetzt CIA II 
1652), den Schluss zog, dass jede Phratrie ein besonderes Heiligihum des AndAlo» 
Daregos besessen habe, folgert H. Sauppe (de phratr. att. 9) aus der genannten 
Inschrift, dass die betreflende Phratrie den Cult des ““πόλλων Πατρῷος von dem 
Geschlecht überkommen habe, das an der Spitze derselben gestanden und diesen 


6 EINLEITUNG. 


auf die menschliche Phantasie so mächtig einwirkende Ereigniss des 
Todes seine religiöse Bedeutung und Weihe gewinnenden Gefühl einer 
unerklärlichen Verbindung zwischen zwei getrennten Welten. Die Tiefe 
dieser Empfindungen wird aufs schönste und wirkungsvollste in den man- 
nigfaltigen Familienscenen der atlischen Todtenreliefs wiedergespiegelt.') 

Die Gottheiten, deren Schutz die Heiligkeit des häuslichen Herdes 
in Attika unterstellt war, sind Ζεὺς Ἑρχεῖος und Anröllwv Παερῷῴῷος. 
Wie die Verehrung des Herdfeuers neben der bunten Vielgestaltigkeät 
der Ahnenculte für alle Geschlechter eine gleiche und gemeinsame Be- 
deutung hatte, so erstreckte sich auch die Verehrung des Ζεὺς Ἔρκεϊος 
und ᾿“πόλλων Πατρῷος auf die Gesammtheit des attischen Adels, dessen 
Vertreter sich formell als 4rröAlwvog Πατρῴου χαὶ Διὸς Eoxslov yer- 
γῆται bezeichneten (Demosth. LVII 66).°) Dieselbe Götterverbindung be- 
gegnet uns in der bekannten Frageformel, die an die designirten Ar- 
chonten gerichtet wurde (Aristoteles fr. 414 Rose ei ἔστιν αὐτοῖς πόλλων 
Πατρῷος καὶ Ζεὺς Ἑρκεῖος). Da in der alten Zeit die hohen Staats- 
ämter ein ausschliessliches Vorrecht der adeligen Geschlechter bildeten, 
so muss der Ursprung dieser Formel noch in die Zeit gehören, in der 
die Bekleidung des Archontats von der Zugehörigkeit zum Geschlechter- 
adel abhängig war. Daher fehlt die Clausel bei allen späteren Staats- 
Amtern, die erst zu einer Zeit creirt worden sind, als der attische Adel 
seine politischen Sonderrechte längst eingebüsst hatte.) Allein auch die 
Anwartschaft auf das Archontat ist den Geschlechtern nachweislich schon 
früh entzogen worden. Nichtsdestoweniger ist die alte Formel auch 
später noch im Gebrauch geblieben. Also muss dieselbe ihre ursprüng- 


1) Vgl. A. Furtwängler Sammlung Sabouroff 1 15 fl. U. Köhler Mitth. d. 
arch. Inst. IX 298. 

2) Ich finde keinen Grund, mit H. Sauppe (de phratriis atticis 9) den ge- 
wöhnlichen Sinn des Wortes γεννῆταιε an dieser Stelle in Zweifel zu ziehen; dieser 
Ausdruck wird, wie bereitsDittenberger (Hermes XX 4 A. 1) richtig bemerkt hat, 
nie anders als in streng staatsrechtlicher Bedeutung angewandt. 

3) Vgl. Pollux VIII 85 (aus Aristoteles). Zum väterlichen Schutzherren des 
attischen Gesammtadels kann Apollon naturgemäss erst nach der Centralisation der 
Landschaft erhoben worden sein. Das hängt mit dem Einfluss der ionischen Adels- 
geschlechter im Nordosten Attikas, die in ihm den Vater ihres Archegeten verehrten, 
zusammen. 

4) Dagegen finden sich Zeus und Apollon und neben ihnen als jüngerer Be- 
standtheil Demeter noch in der alten Eidesformel, weiche die athenischen Richter 
auf dem Ardettos schwuren. Später hat diese Formel eine viel ausgedehntere Bedeutung 
gewonnen (CIAI9.13. 1 578), Vgl. v. Wilamowitz Kydathen 95. R. Schöll 
Hermes ΧΧΙ! 565. 
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liche Bedeutung irgendeinmal eingebüsst oder wenigstens verändert haben. 
Das ist in der That geschehen. Ich erinnere hier bloss an die signifi- 
cante Stelle in Platons Euthydemos (302), in der Sokrates dem Zweifel 
an seiner echt attischen Herkunft durch einen Hinweis auf den ihm und 
allen athenischen Staatsbürgern gemeinsamen Cultus des Ζεὺς “Bo- 
xeioc und “πόλλων Πατρῷος begegnet. Auch der Redner Hypereides 
und der Staatsmann Demetrios stimmen darin überein ὅτε τούτοις μετὴν 
εἷς τεολετείας, οἷς ein Ζεὺς Ἑρκεῖος (Harpokr. 5. Ἕρκεϊῖος Ζεύς). 
Die Hausgötter der alten Adelsgeschlechter müssen also einmal aus ihrer 
strengen Abgeschlossenheit hinausgetreten sein und auch die jungen Herde 
der Nichteupatriden unter ihre schützende Obhut genommen haben. Nur 
so erklärt sich die Unveränderlichkeit des Archonteneides: indem fortan 
auf dem Hausaltar eines jeden freien Atheners das heilige Opferfeuer 
dem Ζεὺς Ἑρκεῖος und ‘Anollwy Πατρῷος zu Ehren loderte, verlor 
die alte Formel ihre diakritische Bedeutung und konnte infolgedessen 
ruhig beibehalten werden. 

Wann sich diese durchgreifende Umgestaltung der Cultusrechte des 
attischen Adels vollzogen hat, ist uns nicht überliefert, aber es kann keinem 
Zweifel unterliegen, dass dieselbe in engstem Zusammenhange mit der 
grossen politischen und religiösen Reformation gestanden hat, welche die 
Veberlieferung an den Namen des Kleisthenes knüpft, an einen Mann 
von angesehenstem und ältestem Eupatridenadel, dessen persönliches, von 
keiner Sage oder Anekdote umranktes Bild durch die Grüsse seiner 
Schöpfungen freilich verdunkelt und in den Hintergrund gedrängt wor- 
den ist, dessen Name jedoch in der weltgeschichtlichen Bedeutung seines 
gewaltigen Werkes die sicherste Garantie ewigen Fortbestehens gefun- 
den hat. Wie sehr die Isolirung gewisser, bisher ausschliesslich vom 
Adel gepflegter Culte sowie die Eröffnung derselben für alle Staats- 
bürger der politischen Ausgleichungstheorie des Kleisthenes entsprochen 
hat, lehrt die classische Stelle in der Politik des Aristoteles 1319 b: 
ἔτε δὲ χαὶ τὰ τοιαῦτα χατασχευάσματα χρήσιμα πρὸς τὴν Önuo- 
xoaslay τὴν τοιαύτην, οἷς Κλεισϑένης ve ᾿Ιϑήνησιν ἐχρήσατο 
βουλόμενος αὐξῆσαι τὴν δημοχρατίαν χαὶ περὶ Κυρήνην ol τὸν 
δῆμον χαϑιστάνετες. φυλαί τὸ γὰρ ἕτεραι ποιητέαι πλείους 
χαὶ φρατρίαι, καὶ τὰ τῶν ἰδίων ἱερῶν συναχτέον εἰς 
ὀλίγα καὶ κοινὰ, καὶ πάντα σοφιστέον, ὅπως ἄν ὅτι μάλιστα 
ἀναμιχϑῶσι πάντες ἀλλήλοις, αἱ δὲ συνήϑειαι διαζευχϑῶσιν al 
πρότερον. Diese Worte enthalten das politische Programm des Klei- 
sthenes, denn dass Aristoteles mit denselben nicht allgemeine Ver- 


18 EINLEITUNG. 


katholischen Gemeindegliedern eines Ortes und den ebendaselbst ansäs- 
sigen wehr- oder steuerpflichtigen Einwohnern.') 

Weit einfacher und anschaulicher als zu den Phratrien sind die 
Beziehungen der Geschlechter zu den erst durch Kleisthenes ins Leben 
gerufenen Ortsgemeinden. Bekanntlich begegnet uns neben den als 
solchen gekennzeichneten Geschlechternamen eine grosse Anzahl patro- 
nym gebildeter, über ganz Attika zerstreuter Demennamen, die ursprüng- 
lich jedenfalls nichts anderes als Benennungen alter Adelsgeschlechter 
gewesen sind, welche theils neben den neuen Gemeinden fortbestanden, 
wie 2. B. die Βουτάδαι Κεφαλίδαι Φιλαίδαι, theils im Laufe der 
Zeit erloschen sein mochten. Man hat diese Thatsache neuerdings zu 
dem Schluss verwerthet, dass die Genossen der alten Geschlechter ur- 
sprünglich in localem Zusammenhang mit einander gestanden und ihre 
geschlossenen Stammsitze besessen hätten.”) So zutreffend und unan- 
fechtbar das Resultat dieser Schlussfolgerung ist, so fehlerhaft und un- 
haltbar sind die Praemissen, auf die sich dieselbe stützt. Gerade das 
Verhältniss der Geschlechter zu den kleisthenischen Demen lehrt aufs 
deutlichste, dass erstere zur Zeit der neuen Gemeindeordnung sich be- 
reits in eine grössere Anzahl gesonderter Familiengruppen zersplittert 
hatten, deren einzelne Angehörige über die ganze Landschaft zerstreut 
wohnten. Denn da die Gemeindeangehörigkeit seit Kleisthenes bekanntlich 
ohne jede Rücksicht auf die jeweilige Ansässigkeit vom Vater auf den 
Sohn forterbte, so würde sich als nolhwendige Consequenz der obigen 
Schlussfolgerung ergeben, dass die zur Zeit des Kleisthenes in ihren 
geschlossenen Stammsitzen bei einander wohnenden Genneten in der 
Folge immer als Insassen einer einzigen oder nur weniger örtlich 
zusammenhängender Gemeinden verzeichnet worden wären. Falls z. B. 
sämmtliche Genossen des Philaidengeschlechtes zur Zeit der Ge- 
meindereform des Kleisthenes an dem Orte, wo sich der Sage zufolge 
der Salaminier Philaios niedergelassen hatte, ansässig gewesen wären, 
so würde sich nach dem Princip der kleisthenischen Demenordnung ihre 
Geschlechtsangehörigkeit in Zukunft stets mit ihrer Gemeindeangehörig- 
keit gedeckt haben. Das ist thatsächlich keineswegs der Fall gewesen; 
während wir als Angehörigen der Gemeinde (Φιλαέδαε zufällig nicht 
einen einzigen Genneten des gleichnamigen Adelsgeschlechtes nachweisen 
können, begegnet uns um das Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. 

1) Die Gemeinden kommen nur insofern in Betracht, als das Centrum der 


= Phratrien nothwendigerweise in einer derselben liegen musste. "Ey. Aox. 1888, 5 f. 
2) Busolt Gr. G.1393. Gr. Alterth. in Müllers Handb. IV 104. 
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ein namhaftes Mitglied der Philaiden als Insasse der Gemeinde Gar- 
geitos (Diog. X 1), und der in der Geschichte hervorragendste Zweig des 
Geschlechtes war bekanntlich bei der Gemeinde Aaxıadar angeschrieben, 
zur Zeit der kleisthenischen Demenreform also im nächsten Umkreise 
der Stadt ansässig gewesen. In noch ausgedehnterer Weise lässt sich 
die Verzweigung bei anderen Geschlechtern verfolgen. So haben z. B. 
von den sieben Mitgliedern des Brytidengeschlechtes, die bei 
Demosthenes (LIX 61) erwähnt werden, nicht weniger als sechs ver- 
schiedenen ÖOrtsgemeinden angehört, und in einem fragmentarischen 
Geschlechtsregister der Amynandriden aus der Kaiserzeit (CIA III 1276) 
lässt sich gar in fünfundzwanzig Fällen ungleiche Gemeindeangehörig- 
keit der Genneten constatiren. Diese Beispiele genügen, um zu zeigen, 
dass die Spaltung der alten Geschlechter in örtlich getrennte Zweige 
und Aeste bereits in sehr frühe Zeit, jedenfalls lange vor den Ausgang 
des sechsten Jahrhunderts v. Chr. zurückreicht. 

So sehr freilich die Bedeutung des athenischen Adels als einer ge- 
schiossenen und mit politischen Vorrechten ausgestatteten Corporation 
durch die Reform des Kleisthenes eingeschränkt worden war'), eine ge- 
selischaftlich hervorragende Sonderstellung haben die alten Geschlechter 
doch auch fernerhin im Lande behauptet. Diese verdankten sie in 
erster Reihe ihrer engen Verbindung mit den grossen Staatsculten. 
Dieses Band hat Kleisthenes nicht gelöst. Zwar stellt es Isokrates in 
der Paraenese an den kyprischen Fürsten Nikokles (Il 6) als einen Grund- 
satz seiner Zeit und seines Volkes hin, dass zur Ausübung der priester- 
lichen Pflichten, der höchsten menschlichen Würde, jedermann befähigt 
sei, allein es liegt auf der Hand, dass mit diesem Ausspruch keines- 
wegs die Zugänglichkeit jedes Priesteramtes für jeden beliebigen be- 
bauptet, sondern nur das Erforderniss persönlicher Eigenschaften 
zur Ausübung priesterlicher Functionen in Abrede gestellt werden soll.”) 
Die Thatsache, dass die Bekleidung der hohen athenischen Staatspriester- 
thamer bis in die spätesten Zeiten aufs strengste mit der Zugehörigkeit 


1) Eine Anzahl alter Sonderrechte und Pflichten haben die Geschlechter schon 
vor Kleisthenes aufgeben müssen. So ist z.B. die Ausübung der Blutrache, die 
ursprünglich den γεννῆται oblag, schon durch die Gesetzgebung des Drakon be- 
stimmten Verwandtschaftsgraden zugewiesen worden (CIA 161). Die Umwandlung 
des Geschlechisgüterrechtes in ein Familiengüterrecht scheint der solonischen Zeit 
snzugehören (Plut. Sol. 21). Der κληρονομία κατὰ γένος steht bekanntlich die κατὰ 
δόσιν gegenüber (Aristoteles Pol, 1309 8). 


2) Vgl. Dittenberger Hermes ΧΧ 1. ge 
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zu bestimmten, allein dazu befugten Geschlechtern verknüpft geblieben 
ist, liefert den bündigsten Commentar für die Auffassung des Isokrates. 
Die Besorgung dieser Staatsculte, die ein erbliches Vorrecht auserlesener 
Familien bildete, hat mit dem in jedem Adelsgeschlecht in seiner Weise 
geübten Gentilgottesdienst nichts zu schaffen. Dieser gilt in erster Linie 
dem heroisirten Ahnen, der in keinem Geschlechte fehlte. Die Verehrung 
desselben repräsentirt wohl die früheste Stufe des nationalen Cultlebens. 
Wie das Geschlecht sich aus der Familie und der Staat sich aus einer 
Summe von Geschlechtern entwickelt hat, so sind auch die Staatsculte 
ursprünglich Familien- und Geschlechtsceulte gewesen. Das lehrt für 
Attika vor allem die in diesem Lande zu keiner Zeit angetastete Verbindung 
der alten Geschlechter mit den Staatsculten, die Reservirung der öffeat- 
lichen Priesterstellen für bestimmte Adelsfamilien. Der Ahnencult dieser 
Geschlechter wird durch die Betheiligung derselben am Staatscultus nicht 
berührt, er wird von den Geschlechtsgenossen in den Grenzen ihrer 
Geschlechtsgemeinschaft weiter gepflegt und hat ausschliesslich nur für 
diese Bedeutung und Interesse. So haben z. B. die Eteobutaden neben 
der Athena Polias und dem Poseidon Erechtbeus den Heros Butes, die 
Hesychiden neben den Semnen den Hesychos, die Thauloniden neben 
Zeus Polieus den Thaulon, die Eumolpiden, Keryken, Koironiden, Kro- 
koniden neben den Staatsgottheiten von Eleusis ihre speciellen Geschlechts- 
heroen verehrt. Dabei ist es beachtenswerth, dass diese Heroen zu 
den Staatsgottheiten, deren öffentlichen Dienst die Geschlechter ver- 
walteten, immer in einer näheren, häufig freilich nicht mehr deut- 
lich nachweisbaren Beziehung gestanden haben. Diesen Zusammen- 
hang im Detail zu verfolgen und darzulegen, ist eine interessante 
Aufgabe der mythologischen Forschung, ein Problem, dessen Lösungs- 
versuch der Behandlung der einzelnen Geschlechter vorbehalten bleibt. 
Leider vermögen wir ja meist nur die Resultate einer langen Cult- 
entwickelung, wie dieselben sich in der athenischen Staatsreligion des 
sechsten und fünften Jahrhunderts in grossartiger Mannigfaltigkeit und 
fast unübersehbarer Fülle unseren Blicken offenbaren, klar zu erkennen, 
während wir über den Entwickelungsprocess selbst, die Frage, woher 
sich die einzelnen Cultelemente zusammengefunden und wie sich die- 
selben neben einander ausgebildet haben, nur in den seltensten Fällen 
aufgeklärt werden. 

Ich wende mich nach diesen Betrachtungen zu einer kurzen Üeber- 
sicht über die Verfassung und Organisation der attischen γένῃ im allge- 
meinen. Leider sind wir über diese Dinge nur sehr dürftig unterrichtet. 
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Das weitaus meiste Material liefern die Steine. Es ist von vornherein anzu- 
nehmen, dass die inneren Einrichtungen der Geschlechter im wesentlichen 
nach denselben Grundsätzen geregelt waren, wie die der anderen staatlich 
anerkannten Corporationen. An der Spitze eines jeden Geschlechts- 
verbandes befindet sich ein Vorstand (ἄρχων τοῦ γένους), der das Ge- 
schlecht bei Streitigkeiten und wohl auch sonst nach aussen hin zu vertreten 
hatte. Wir wissen, dass ihm durch Geschlechtsbeschluss die Sorge für 
die Herstellung von Ehrenkränzen sowie für die Anfertigung und Er- 
richtung von Belobigungsdecreten und Ehrenstatuen übertragen wurde 
(GIA I1 605. Ἐφ. 4ox. 1883, 82). Auch scheint er über Opfergelder 
verfügt zu haben. Wie lange die Amtsdauer dieses Beamten gewährt 
hat, ist nicht bekannt, doch liegt es nahe, da eine zeitliche Beschränkung 
derselben überliefert ist, eine jährliche Amtsfrist anzunehmen.') Ueber 
die Besetzung der Würde scheint das Loos entschieden zu haben. Wenn 
Dittenberger (a. a. Ὁ.) aus den Worten τοὺς ἄρχοντας τοὺς ἀεὶ 
χαϑισεαμένους ἐξ ἑκατέρου τοῦ γένους (Ep. Aox. 1883, 82) den Schluss 
zieht, dass der Vorstand der Geschlechter aus der Gesammtheit der 
Genneten gewählt worden sei, so kann ich ihm darin nicht unbe- 
dingt beistimmen, da der angewandte Ausdruck nicht erkennen lässt, ob 
der Act des Wählens oder der des Loosens vorausgegangen ist. Auf letz- 
teres deutet aber die von Dittenberger nicht herangezogene Inschrift 
des γένος τῶν Σαλαμινίων, in der Z, 17 τ]ὸν ael λαν[χ]άνοντα ἄρχοντα 
τοῦ γένους zu lesen ist (4“9ήναιον VI 274).) Besonderes Gewicht 
kann ich freilich dem Wortlaut dieser Stelle nicht beimessen, da der 
Ausdruck Aayxaveıy keineswegs immer in streng technischer Bedeutung 
angewandt wird. Dagegen muss ich aufs allerentschiedenste der Ansicht 
entgegentreten, dass zwei getrennte Geschlechtsverbände jemals einen ge- 
meinsamen Vorsteher besessen hätten.’) Freilich heisst es am Schluss eines 
Belobigungsdecrets der Eumolpiden und Keryken: [ἀναγράψαι δὲ τόδε 


1) Das hat Dittenberger (Hermes XX 7) mit Recht aus CIA 111 680 und 702 
[ὃς die Keryken erschlossen, denn die Worte ἄρξαντα τοῦ Χηρύκων γένους beziehen 
sich beidemal auf noch lebende Persönlichkeiten. 

4) Dittenberger: “Denn bei dem einzigen sonst denkbaren Modus, dem 
des Looses, würde es doch wohl οὗ av dei λάχωσεν heissen. 

3) G. Gilbert (Griech. Staatsalt.1201) “Einen ἄρχων τοῦ γένονς der Keryken 
lernen wir aus CiA 11597(?) kennen, während später die Kerykes und Eumolpiden zu- 
sammen einen gemeinsamen ἄρχοντα τῶν γενῶν hatten’. U. Köhler (Mitth, 
d. arch. Inst. IV 266) und C. Schäfer (Altes und Neues über die att, Phratrien 32) 
schliessen aus dem gemeinsamen Archonten auf eine Vereinigung der Eumolpiden 
und Keryken zu einem umfassenderen Geschlechtsverbande. 


22 EINLEITUNG, 


τὸ ψήφισμα τὸν ἄρχ]οντα τῶν γενῶν ἐν στήλῃ λιϑίνῃ (CIA II 605). 
Allein ich kann hier nicht einmal den von Dittenberger (Hermes 
XX 10) vorgeschlagenen Ausweg, der eine Nachlässigkeit in der Re- 
daktion des Beschlusses annimmt, gelten lassen, sondern glaube, dass der 
Steinmetz bloss ein Z zu wenig eingehauen hat und wir τοὺς ἄρ]χονταίς) 
zu ergänzen haben. Ganz dasselbe Versehen ist diesem Manne einige 
Zeilen höher begegnet, wo wir (Z. 13) ΕἸΣ TOY EKITEMTIOMENOYZ 
lesen. Wir werden in diesem Fall an einem Schreibfehler um so weniger 
zweifeln dürfen, als in der ganz ähnlichen Urkunde Ἐφ. ᾿άρχ. 1883, 82 
ausdrücklich von zwei verschiedenen Vorstehern dieser beiden Geschlechter 
die Rede ist (εῆς δὲ ποιήσεως τῆς στήλης καὶ τῆς. ἀναϑέσεως ἔπι- 
μεληϑῆναι τοὺς ἄρχοντας τῶν γενῶν). 

Als weitere Beamten attischer Geschlechter lernen wir aus den In- 
schriften den Geschlechtspriester (ἱεροὺς τοῦ γένους) und den Schatz- 
meister (raulag τοῦ γένους) kennen. Ersterer hat mit dem in vielen 
Geschlechtern erblichen Staatscult nichts zu schaffen, sondern besorgt 
den Gentilcult. Aus diesem Grunde kann ich den im Mitgliederverzeich- 
niss der Amynandriden (CIA III 1276) erwähnten ἱερεὺς K&xporcog nicht 
mit Dittenberger für den Priester des Geschlechtscultus halten, 
sondern glaube, in ihm, da der Cult des Kekrops athenischer Staats- 
cultus war, den Träger eines erblichen Staatspriesterthums sehen zu 
müssen.) Ausser der Besorgung des Geschlechtscultes scheinen dem 
Gentilpriester auch Amtshandlungen executiver Natur zugestanden zu 
haben (CIA II 841 b εἰσπραττέτω δὲ τὸ ἀργύριον τοῦτο ὃ ἱερεὺς τοῦ 
Δεκελειῶν olxovr αὐτὸς ὀφειλέτω). In einem nach Phylen geordneten 
Geschlechtsregister der Keryken wird einem Mitgliede derselben der 
Titel ἀρχιερεὺς καὶ yevelaoyng beigelegt (CIA ΠῚ 1278). Ob das letz- 
tere Wort, für das man schwerlich eine andere Ergänzung finden wird, 
sich begrifflich mit dem ἄρχων τοῦ γένους gedeckt hat, ist mir sehr 
zweifelhaft; sollte dieses aber der Fall gewesen sein, so bleibt nichts 
anderes übrig, als mit Dittenberger anzunehmen, dass die Aemter 
des Geschlechtspriesters und Geschlechtsvorstehers bisweilen in einer 
Person vereinigt gewesen sind. Der Geschlechtsschatzmeister findet sich 


1) Der Umstand, dass dieser Priester sich in dem Katalog der Amynandriden 
zwischen dem ἄρχων τοῦ ysvovs und dem ταμέας τοῦ γένους verzeichnet findet, 
spricht nicht gegen diese Ansicht: so wird z.B, CIAM δ, wo von Geschlechts- 
beamten der Eumolpiden die Rede ist, der ἑεροφάντης nach dem ἄρχων und vor 
dem raplas τοῦ γένους τῶν Εὐμολπιδῶν genannt. Der Geschlechtscult der Amy- 
nandriden galt doch wohl dem Heros Amynandros. 
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nur in der oben erwähnten Inschrift der Amynandriden sowie in einem 
durch das Geschlecht der Eumolpiden veranlassten Volksbeschluss hadria- 
nischer Zeit (CIA III 5 ἀναγράψαι δὲ τὸ ψήφισμα τοῦτο τὸν [ταἹμέα[ν 
ε]οῦ γένους τῶν Εὐμολπιδῶν). Ob die in der Inschrift des γένος Σαλα- 
μενέων neben dem ἄρχων des Geschlechtes erwähnten ἑερομνήμονες 
gleichfalls attische Gentilbeamten gewesen sind, lässt sich wegen der stark 
verwischten Oberfläche dieses Steines nicht mehr bestimmen.) 

Wie alle staatlich berechtigten Corporationen, so haben auch die 
attischen Geschlechter ihre berathenden und beschliessenden Versamm- 
lungen gehabt, an denen die Gesammtheit der Genneten Theil nahm. 
Diese Zusammenkünfte wurden in bestimmten Versammlungslocalen ab- 
gehalten, die dem Geschlecht als solchem angehörten (vgl. den Κηρύκων 
οἶχος ΟἿΑ II 834a). Die in solchen Versammlungen gefassten Beschlüsse 
galten theils dem Staatscultus, an dem das betreffende Geschlecht be- 
theiligt war (ΟἿΑ 11 597), theils den internen Angelegenheiten des letz- 
teren, wie z.B. der Einführung in den Gentilverband (Andok. I 127) 
oder der Belobigung irgendwelcher Persönlichkeiten, denen das Geschlecht 
sich zu Dank verpflichtet fühlte (ΟἿΑ 11 596). Es ist bemerkenswerth, 
dass die Eumolpiden und Keryken zu derärtigen Versammlungen bis- 
weilen als vereinte Körperschaften zusammengetreten sind (CIA II 605. 
ἘΦ. Aex. 1883, 82). 

Soviel im allgemeinen über die sacrale und rechtliche Stellung der 
attischen Adelsgeschlechter. Eine Erörterung über ihre politische Wirk- 
samkeit, über ihre Herkunft und ihre mythische Vorgeschichte, überhaupt 
alle Detailfragen bleiben der besonderen Besprechung der einzelnen Ge- 
schlechter vorbehalten. 


1) Die im Namen ihrer Geschlechter den Verkauf von Grundstücken besorgen- 
den ἐπιμεληταί (CIA 1 785) scheinen nur ad hoc gewählte Beamte zu sein, wie sie 
jede Corporation zur Ausführung irgendwelcher in ihrem Interesse gestellter Auf- 
träge creiren konnte. 


1. 
DER ELEUSINISCHE PRIESTERADEL. 
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Der während des tausendjährigen Bestandes der eleusinischen Myste- 
rien ununterbrochen forterbende Besitz der höchsten und angesehensten 
Priesterstelle im Cultus der altehrwürdigen Mysteriengottheiten sichert dem 
Eumolpidengeschlecht nicht nur innerhalb der eleusinischen Hierarchie, 
sondern auch unter den Vertretern des attischen Gesammtadels den vor- 
nehmsten Platz. Obwohl die Wirksamkeit der Eumolpiden sogut wie aus- 
schliesslich auf sacralem Gebiete lag, so haben dieselben doch bei dem 
‚mächtig wirkenden Einfluss des religiösen Elementes auf das öffentliche und 
private Leben der Athener im Laufe der Geschichte nicht selten auch in 
die attische Politik massgebend eingegriffen. Schon der Stammvater des 
Geschlechtes, Eumolpos, ist nicht nur ein frommer Priesterkönig, dem die 
Göttin ihre heiligen Weiben anvertraut, sondern zugleich ein tapferer 
.Streiter im Kampfe um die politische Selbständigkeit seiner Heimath 
für «die er auf dem Schlachtfelde sein Leben lässt. Die eleusinische 
Cultsage des siebenten Jahrhunderts weiss von der fremdländischen Her- 
kunft dieses Heros noch nichts: derselbe erscheint hier als ein altein- 
heimischer Landeskönig neben vielen anderen, vor denen er in keiner 
Weise hervortritt oder besonders ausgezeichnet wird. Erst mit der wach- 
senden Bedeutung des Geschlechtes, das in ihm seinen Archegeten 
verehrte, hat sich sein Ansehen in der Sage erhöht. Die Folgezeit be- 
trachtete ihn allgemein als den eigentlichen Stifter und Begründer der eleu- 
sinischen zeAern, der göttlichen Offenbarungsreligion, deren die Schar der 
Geweihten erst durch die Vermittelung der alten Priestergeschlechter theil- 
haftig ward. Es ist für letztere sehr bezeichnend, dass ihre Ahnberren 
die Namen von liturgischen Functionen erhalten haben, die sich als 
cultliche Vorrechte dieser Geschlechter bis in die spätesten Zeiten ver- 
erbt haben: so EvuoArcog vom ev μέλτεεσϑαι des Hierophanten, dessen 
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εὐφωνία bei der heiligen Feier oft hervorgehoben wird‘), Κήρυ ξ, der 
Ahnherr der Keryken vom χηρύττειν des Mysterienheroldes, Kooxw», 
der Stammvater der Krokoniden, vom χροκοῦν, dem Anlegen der heiligen 
Wellfäden an Hände und Füsse der Geweilten. Hier offenbaren uns 
die durchsichtigen Namen der Helden noch deutlich die älteste Natur 
derselben und gestatten uns einen Einblick in die Entstehung der sacralen 
Legenden, die an diese Gestalten ansetzten. Die Nachkommen wieder- 
holen im starren, sich ewig gleichbleibenden Cult immer nur das- 
selbe, was die Archegeten der Geschlechter in der Sage zuerst vollführt 
haben. Ursprünglich bloss mythische Träger verschiedenartiger Ceremo- 
nien des eleusinischen Demeterdienstes, sind dieselben als Stammväter 
der lebenden, diesen Cult seit alters ausübenden Geschlechter immer 
mehr und mehr individualisirt und mit dem traditionellen Schmuck der 
Heldensage ausgestattet und in feste genealogische Systeme eingeordnet 
worden. Das hat ihr ursprüngliches Wesen vielfach verdunkelt. Die 
Thatsache, dass es gottesdienstliche Beamte der Demeter sind, denen der 
Ahnencult der eleusinischen Geschlechter gilt, ist nicht nur für den Ent- 
wickelungsgang der eleusinischen Heroensage in hohem Grade bezeich- 
nend, sondern weist zugleich auf das hohe Alter und die frühe Ausbildung 
der örtlichen Demeterverehrung hin. Der erste Priester, der durch die 
Klänge seiner Stimme die heilige Festfeier der eleusinischen Göttinnen 
verherrlicht hatte, wird von seinen Amtsnachfolgern, auf die er seine 
frommen Gesänge vererbt, zum Heros erhoben und als Archegetes 
und Beschützer ihrer Zunft verehrt. Da die cultliche Function, die 
dem Eumolpos seinen Namen eintrug, in steter Folge vom Vater auf 
den Sohn übertragen wird, so nennen sich die priesterlichen Nach- 
folger des ersten Cultsängers nicht gleich ihm EvuoAror, sondern 
fassen sich als seine Nachkommen unter einem patronymen Namen 
zusammen. Nur so erklärt sich der Ursprung des Wortes Εὐμολπί- 
dar, das man unmöglich ohne weiteres von der sacralen Thätigkeit, 
die das Priestergeschlecht ausübte, ableiten kann.?) Die Heroisirung 


1) Es ist für die mythologische Auffassung des Eumolpos im fünften Jahr- 
hundert sehr bezeichnend, dass dieser Heros auf der Vase des Hieron als Atiribut 
einen Schwan neben sich hat (W. Klein Vasen mit Meistersignaturen 186. Monu- 
menti dell’ Inst. IX pl. 43). 

2) Was z. B. Meier de gentilitate attica (Halle 1833) thut. Ebensowenig kann 
ich Bossler (de gentib. sacerdotalibus 20) beistimmen, der eine “prisca gens can- 
toram, qui singuli olim sruolsos dicti’ statuirt. W. Petersen, der unter dem Titel 
Qusestiones de historia gentium atticarum (Slesvici 1880) die biographischen Nach- 
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des Eumolpos und die Entstehung des Geschlechtsbegriffes EuuoArrd- 
6a: lassen sich nicht von einander trennen, denn sie bedingen sich 
gegenseitig. Indem der priesterliche Sänger der Demeter seinen Namen 
für den Stammvater eines Adelsgeschlechtes hergab und als solcher immer 
mehr und mehr in das Gebiet der Sage gezogen wurde, hat seine Per- 
sönlichkeit im Cultus keine Consistenz zu erlangen vermocht: es ist hier 
vielmehr der im eleusinischen Gottesdienst jederzeit in einer einzigen 
Person vertretene ἑδροφάντης an seine Stelle getreten, der oberste 
Cultbeamte der Mysteriengottheiten, als erbliches Mitglied des Eumol- 
pidengeschlechtes ein leiblicher Nachkomme des mythischen Sängers, ὃς 
τελετὰς ἀνέφηνε καὶ ὄργια πάννυχα μύσταις Εὐμόλπου προχέων 
ἱμερόεσσαν ὅπα (Kaibel Epigrammata 97 ἃ). Er ist es, der am 
hohen Festtage der Göttinnen die Sinne der Eingeweihten durch die 
φωναὶ καὶ σεμνότητες axovaudrwv ἱερῶν bezaubert und vor ihren 
Blicken zugleich die ἀπόῤῥητα ἱερὰ des Mysterienschauspiels enthüllt. 
Die alte Cultlegende, der ἑερὸς λόγος der Eleusinier, wird diese im 
Dienste der Göttin verrichteten Handlungen des Hierophanten sicherlich 
einst mythisch wiedergespiegelt haben, und auch wir würden noch die 
entsprechenden Sagenbildungen kennen, wenn uns der Abschnitt περὶ 
τοῦ γένους τῶν ἱεροφαντῶν aus der Atthis des Hellanikos nicht ver- 
loren gegangen wäre. 

Ueber die mythische Genealogie der Eumolpiden gehen die Ansichten 
der Neueren stark auseinander. Ich glaube, dass wir hier zu klareren 
und gesicherteren Resultaten gelangen können, als wie man sie jetzt 
meist verzeichnet findet. Dazu tragen nicht zum wenigsten die neuen, 
in Eleusis zum Vorschein gekommenen Inschriftenfunde bei. Schon im 
Alterthum sah man sich in der Lage, mehrere Εὔμολστοι statuiren za 
müssen, deren Ansprüche auf die Stiftung der eleusinischen zeAern von 
den antiken Schriftstellern in sehr verschiedener Weise gewogen worden 
sind: Hesych. 5. Εὐμολπέδαι" οὕτως οἱ ἀπὸ Εὐμόλπου ἐκαλοῦντο τοῦ 
πρώτου ἱεροφαντήσαντος" πολλοὶ δὲ γεγόνασιν ὁμώνυμοι Εὔμολστοι. 
Phot. 8. Εὐμολστίδαι" πατριὰ ᾿ϑήνησιν ἀπ᾽ Εὐμόλπου" ἐγένοντο δὲ 
τρεῖς ὁ μὲν ἐκ Θρᾷχης ἐπιστρατεύσας, ὃν οὐ προσποιοῦνται οἱ 
Εὐμολπίδαι" ὃ δὲ ᾿Απόλλωνος. καὶ Aorvnoung‘ ὁ δὲ ἹΠουσαίου καὶ 
Anıörens. Vgl. Schol. Aesch. Ill 18. Schol. Demosth. ΧΧΙΙ 27. Man hat 
die einzelnen Träger dieses Namens natürlich auch genealogisch mit ein- 
richten über einige hervorragende Persönlichkeiten der athenischen Geschichte, die 


zum Theil alten Adelsgeschlechtern angehörten, gesammelt hat, kommt für die nach- 
stehende Untersuchung nicht in Betracht. 
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ander zu verknüpfen gesucht: Schol. Soph. 6. C. 1053 Ζητεῖται, τί δή- 
ποτε ol Εὑὐμολπίδαι τῶν τελετῶν ἐξάρχουσι, ξένοι ὄντες" εἴποι δ᾽ 
ἄν τις, ὅτε ἀξιοῦσιν ἔνιοε πρῶτον Εὔμολπον ποιῆσαι τὸν 4Δηϊόπης 
τῆς Τριτεκολέμου τὰ ἐν Ἐλευσῖνι μυστήρια, καὶ οὐ τὸν Θρᾷκα᾽ καὶ 
τοῦτο ἱστορεῖν Ἴστρον ἐν τῷ περὶ τῶν ἁτάχτων. ᾿Αἰχεστόδωρος δὲ 
πέμπτον ἀπὸ τοῦ πρώτου Εὐμόλπου εἶναι τὸν τὰς τελετὰς καταδεί- 
ἔαντα. νδρων μὲν οὖν γράφει οὐ τὸν Εὔμολπον (τὸν Θρᾷκα) εὑρεῖν 
τὴν μύησεν, ἀλλ᾽ ἀπὸ τούτου Εὐμόλπου πέμτιτον γεγονότα. Εὐμόλπου 
γὰρ γενέσϑαι Κύρυκα, τοῦ δὲ Εὔμολπον, τοῦ δὲ ᾿Αἰντίφημον, τοῦ δὲ 
ἩἨουσαῖον τὸν ποιητὴν, τοῦ δὲ Εὔμολπον τὸν καταδείξαντα τὴν μύη- 
σιν καὶ ἱεροφάντην yeyovöora.') Dass ein ξένος vom Stamme der wilden 
Barbaren des Nordens unmöglich der Begründer des heiligsten Gottes- 
dienstes der Griechen gewesen sein konnte, leuchtete zur Zeit der Blüthe 
des eleusinischen Mysterienglaubens den Anhängern desselben bereits 
ebenso deutlich ein, wie den heutigen Sagenkundigen; im Alterthum sagte 
man darum: nicht der wilde Thraker Eumolpos, sondern erst dessen fünfter 
Nachkomme, ein frommer eleusinischer Sänger, der Sohn des frommen 
Hymnendichters Musaios hat die τελετή gestiftet und das heilige Priester- 
geschlecht begründet, das fortan die Lobgesänge im Dienste der Demeter 
abzusingen hatte. Die Namen für die fünf Generationen, die doch min- 
destens erforderlich waren, um diesen Eumolpos von seinem thrakischen 
Namensvetter zu trennen, sind dem völlig entwickelten Mysteriencultus ent- 
lehnt worden und haben mit dem Ahnherren des Eumolpidengeschlechtes 
nicht das geringste zu schaffen. In der Folge scheint diese, den Schrift- 
stellern des vierten und dritten Jahrhunderts bereits geläufige genealo- 
gische Verkettung, deren Ursprung und Tendenz jeder durchschaut, auch 
in das eleusinische Mysteriendogma aufgenommen worden zu sein.) Die 
Eumolpiden selbst werden diese Genealogie aber ebensowenig anerkannt 
und sich zu eigen gemacht haben, wie die Keryken von der Ableitung 
ihres Archegeten von Eumolpos etwas wissen wollten (Paus. I 38,3 Kn- 
οιξ, ὃν αὐτοὶ Κήρυκες ϑυγατρὸς Κέχροπος Aykavpov καὶ Ἑρμοῦ 
παῖδα εἶναι λέγουσιν, ἀλλ᾽ οὐκ Εὐμόλπου). Sollen wir annehmen, 

1) M. Wellmenn de Istro Callimachio (Greifsw. 1886) 60 betont mit Recht, 
dass der Name des dritten Quellenautors νδρων, nicht Avdeoriaw laute. 

2) Ich kann in diesem erweiterten Stemma der Eumolpiden unmöglich mit 
Wellmann (a.a. 0.59) nur einen Versuch sehen, ein der durch Kekrops II und 
Pandion II bereicherten Königsliste der Athener entsprechendes Correlat zu schaffen. 
Wie alt diese zurechtgemachte Liste ist, wissen wir nicht. Der Verfasser des Odys- 


seus (Ps. Alkidamss) scheint sie bereits zu kennen, wenn er den Menestheus gegen 
Eomolpos kämpfen lässt (23). 
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dass die Eumolpiden den Keryken in dieser Hinsicht nachgestanden und 
nicht eine Sagenversion besessen haben sollten, in welcher der Stamm- 
vater ihres Geschlechtes gleichfalls als der Sohn eines Gottes erschien ? 
Sollen wir es für möglich halten, dass ein altes Adelsgeschlecht beim 
Vorhandensein mehrerer, homonymer Glieder in der Ahnenkette seinen 
Ursprung gerade auf das jüngste Glied derselben zurückgeführt haben 
sollte?’) Der erste Eumolpos, der das obige Stammregister eröfinet, 
wird in unserer Ueberlieferung allgemein als Sohn des Poseidon be- 
zeichnet.?) Wie der mythische Stammbaum der ‚meisten Adelsgeschlechter 
in einem Gotie zu gipfeln pflegt, so wird auch das Ahnenregister der 
eleusinischen Eumolpiden in dem Meerbeherrscher seinen Abschluss ge- 
funden haben. | 

Die soeben aufgestellte Genealogie bedarf der Begründung, denn sie 
steht in directem Gegensatz zu der herrschenden Ansicht, nach welcher 
erst der “aus dem priesterlichen König der eleusinischen Localsage’ um- 
gewandelte “‘streitbare Held und Vaterlandsvertheidiger” Eumolpos durch 
den Einfluss der “athenischen Sage’ den ‘Gegner Athenas’ zum Vater 
erhalten habe. So hat sich letzihin ım Anschluss an v. Wilamowitz 
(Kydathen 132) und andere E. Maass (Ὁ. L. Z. 1886, 1751 ff.) geäussert, 
der die eleusinische &enealogie’ des Eumolpos als verschollen ansieht. 

Wie spärlich auch das Mass antiquarischer Kenntnisse sein mag, 
das man dem Redner Aristeides zuzumessen geneigt sein könnte, so 
wird uns sein ausdrückliches Zeugniss doch da, wo wir dasselbe durch 
die Berichte anderer Autoren controlliren können, nicht völlig gleich- 
gültig sein dürfen. Wenn der Rhetor in Uebereinstimmung mit den 
Gentiltraditionen der Keryken Hermes als Stammgott dieses Geschlechtes 
bezeichnet, sollen wir ihm oder seiner Quelle nicht dann auch hinsicht- 
lich der Eumolpiden die gleiche Sachkenntniss zutrauen und ihm Glauben 
schenken, wenn er ausdrücklich berichtet, dass diese ihren Stammbaum 
auf Poseidon zurückgeführt hätten? (1418 Εὐμολπέδαι δὲ καὶ Kr- 
ρυκες εἰς Ποσειδῶ τὸ καὶ Ἕρμῆν ἀναφέροντες ol μὲν ἱεροφάντας 
οἱ δὲ δᾳδούχους παρείχοντο). Das directe Zeugniss des Aristeides wird 
durch die Geburtslegende des Eumolpos, die auf eine Fassung des fünften 


1) In diesem Punkte vermag ich mich Dittenbergers (Hermes XX 2) Auf- 
fassung nicht anzuschliessen. 

2) Euripides bei Lykurgos Leokr. 100. Isokrates 1V 68. Apollodor Ill 15,4. Hyg. 
fab. 46. Paus. I 38, 2. Schol. Eur. Phoen. 854. Et. M. 384, 32. Hiller v. Gärt- 
ringen de Graecorum fabulis ad Thraces pertinentibus (Berlin 1886) 32 weist mit 
vollem Recht auf den Zusammenhang der Eumolpiden mit Poseidon hin. 
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Jahrhunderts zurückgeht, durchaus bestätigt. Naclı Apollodoros (III 15, 4) 
wirft die Mutter den Knaben, den sie heimlich vom Gotte empfangen 
bat, gleich nach seiner Geburt in die Meeresfluthen, woher ihn sein 
göulicher Vater nach dem fernen Aithiopien, zu den ἔσχατοι ἀνδρῶν 
entrückt, um ihn hier der Pflege seiner Tochter Benthesikyme anzuver- 
trauen.) Der Kern der alten Religionssage weiss von den später so 
geläufgen Beziehungen des Eumolpos zu den äussersten Grenzländern 
Thrakien und Aithiopien noch nichts: nach ursprünglicher Auffassung 
war vielmehr das ‚weite, von Homer so oft besungene Reich des Meer- 
beherrsches am Weltrande, wo Hyperion auf- und niedergeht, auch die 
älteste Heimath seines Sohnes Eumolpos. Von dort ist er einst zu den 
Eleusiniern gekommen, um über sie als ϑεμιστοπόλος βασιλεύς zu 
herrschen und ihnen den Segen der heiligen Weiben mitzutheilen. Der 
eleusinische Ursprung dieser Geburtssage wird durch verschiedene my- 
stische Züge des eleusinischen Gottesdienstes, deren Kunde wir den Steinen 
verdanken, hinlänglich dargethan. Wenn es in dem Epigramm auf den 
Tod eines Hierophanten heisst, dass der Name desselben durch den uv- 
σειχὸς ϑεσμός εἰς ἅλα πορφυρέην getragen worden sei, so ist doch 
eine Bezugnahme auf die obige Sagenwendung unverkennbar (Ep. Aex. 
1853, 79). Wie dieser Hierophant seinen Namen ἁλὸς πελάγει κρύ- 
ste, So lässt ein anderes Grabepigramm die gleichfalls dem Eumolpiden- 
geschlecht entstammende Hierophantin ihren Namen ἀμαιμακέτοις βυ- 
ϑοῖς ἐγχαταχρύπτειν (CIA III 900). Diesen significanten, auf die Sitte 
der Hieronymie anspielenden Wendungen liegen offenbar uralte, myste- 
riöse CGuligebräuche zu Grunde, aus denen die Geburtsiegende des 
Eumolpos wohl erst entstanden ist. Der in der Ephemeris veröffentlichte 


1) Die Debereinstimmung zwischen der Schilderung Apollodors und dem Erech- 
theus des Euripides (fr. 351) liegt auf der Hand. In Bezug auf den.Charakter dieser 
Sage stimme ich den Ausführungen Hiller v. Gärtringens (a. a. 0. 31) vollkom- 
men bei. — Es ist interessant, dass auch die ’Eoyarıwrıs λίμνη, die ja ursprüng- 
lich ebenfalls nur die Heimath der ἔσχατοι ἀνδρῶν bezeichnet, mit Eumolpos in 
Verbindung gebracht worden ist: Εἰ. Ν. 5. Eoyarıurıs“ λίμνη κειμένη μετὲ τὸν 
᾿Ιασϑμόν᾽ ὅτι πολλοὶ τῶν ἀπὸ Θράκης σὺν Εὐμέλπῳ στρατευσαμένων ἐπ᾽ ᾿4ϑήνας 
ἐν αὐτῇ λουσάμενοε ἀπέθανον, ὥσπερ ἐσχάτῳ λουτρῷ χρησάμενοι" ἢ ἀπὸ τῆς 
Ποσειδῶνος ϑυγατρὸς ᾿Εσχατιώτιδος, ἥτις ἐκεῖ κατῴκησε. Vgl. Plat. Kritias 108 
Πάνιων δὴ πρῶτον μνησθῶμεν, ὅτι τὸ κεφάλαιον ἣν ἐνακισχίλια ἔτη, ἀφ᾽ οὗ 
γεγονὼς ἐμηνύϑη πόλεμος τοῖς ϑ᾽ ὑπὲρ Ἡρακλείας στήλας ἔξω κατοικοῦσε 
καὶ τοῖς ἐντὸς πᾶσιν. Auch dem Eleusinier Hippothoon, der von den Athenern 
aschmals zum Phylenheros erhoben wurde und den ein unbekannter Dichter mit 
Eumolpos und Dolichos zusammenstellt (Herodian II 311 Lenz), giebt die Localsage 
den Poseidon zum Vater. 
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Stein ist aber noch in einer anderen Hinsicht von Interesse: es heisst 
daselbst von dem Hierophanten Apollonios 
σὺν δὲ Ποσειδάωνι φερώνυμος ev πα[ρεκλήϑη)] 

was B. Keil mit den Worten: “simul autem felici cognomine utebatur 
ducta a Neptuno appellatione’ gewiss richtig wiedergiebt (Hermes XX 
628). Er zieht daraus zugleich den bündigen Schluss, dass der zweite 
Name dieses Hierophanten Ποσειδώνιος gelautet habe. Ob dieser Name, 
wie Hiller v. Gärtringen (a. a. Ο. 28) angenommen hat, eine allen 
Hierophanten zukommende, officielle Titulatur gewesen ist, möchte ich bei 
dem Mangel weiterer Zeugnisse allerdings sehr bezweifeln, doch bleibt die 
Stelle auch abgesehen davon für die Beziehungen der Eumolpiden zu Posei- 
don bemerkenswerth. Auch ist es in diesem Zusammenhange nicht gleich- 
gültig, dass sich in Eleusis ein Tempel des Poseidon Πατήρ befunden 
haben soll, der meines Wissens unter diesem Beinamen sonst nirgends einen 
Cultus genossen hat (Paus. 1-38, 6).') Fasst man alle diese Momente zusam- 
men, so wird es in der That mehr als wahrscheinlich, dass die Eumolpiden 
den mit der eleusinischen Ackergöttin aufs engste verbundenen Meer- 
beherrscher als ihren göttlichen Ahnherren verehrt haben und dass wir 
in der Ableitung ihres Stammvaters von Poseidon gerade die eleu- 
sinische Genealogie des Eumolpos besitzen. 

Wie verträgt sich nun diese Genealogie mit der seit dem fünften 
Jahrhundert allgemein verbreiteten Sage von der thrakischen Ab- 
stammung des Eumolpos? Man pflegt letztere seit Ὁ. Müller durch 
die Thatsache zu erklären, dass die Eleusinier selber nach “unverächt- 
licher Ueberlieferung’ Thraker gewesen seien. E. Maass, der sich zu- 
letzt über diese Frage geäussert hat, sieht in der genealogischer Ver- 
knüpfung des Eumolpos mit dem Thraker Boreas”) eine “aitiologische’ 
Mythenbildung, der eine historische Combination zu Grunde liege, näm- 
lich die Gleichsetzung der sich gegenseitig ausschliessenden nördlichen, 
sogenannten barbarischen Thraker mit den südlichen, sogenannten my- 
thischen Thrakern, zu denen auch die Eleusinier gehört hätten. Auch 
abgesehen davon, dass die Verfolgung derartiger theoretischer Zwecke 


1) An den Haloen wurde in Eleusis dem Poseidon zu Ehren eine Procession 
veranstaltet (Bekker An. 1385). Auf der oben erwähnten Hieronvase (c. 460 v. Chr.) 
sind bei Aussendung des Triptolemos ausser Demeter und Pherophatta Eleusis Zeus 
Dionysos Eumolpos Poseidon und Amphitrite zugegen. 

2) Paus. 138, 2 τὸν EruoAnov ἀφικέσθαι λέγουσιν ἐκ Θράκης Ποσειδῶνος 
παῖδα ὄντα καὶ Xıovns. τὴν δὲ Χιόνην Βορέου ϑυγατέρα τοῦ ἀνέμου καὶ ὥρει- 
ϑυίας φασὶν εἶναι. . 
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dem Wesen jeder Mythenbildung von vornherein fern liegt, scheint mir 
das keineswegs auf unverächtlicher Ueberlieferung, sondern einzig und 
allein auf einem Hypothesengewebe Ὁ. Müllers gegründete Dogma von 
der Doppelung des Thrakerbegriffs sehr wenig geeignet zu sein, um 
als Eckstein und Ausgangspunkt einer mythologischen Untersuchung zu 
dienen. Die Ueberlieferung des Alterthums weiss nichts davon, dass die 
Eleusinier selbst Thraker gewesen seien: letztere erscheinen an sämmt- 
lchen Stellen (dieselben sind nicht sehr zahlreich) vielmehr nur als das 
Gefolge des zugewanderten Thrakers Eumolpos, der mit 
seinen Scharen den Eleusiniern im Kampfe gegen die Athener bei- 
steht.!) Die älteste nachweisbare Quelle für diese Sage ist der Erechtheus 
des Euripides. Die späteren, unter ihnen auch Thukydides, werden 
mehr oder weniger alle unter dem Einfluss der hier poetisch fixirten 
Sagenwendung gestanden haben. Die mythologische Alternative stellt 
sich für uns also so, dass wir neben dem Eumolpos der eleusinischen 
Cultsage seit dem Ausgange des fünften Jahrhunderts auch einen Thraker 
dieses Namens aufzuweisen haben, der in unserer Tradition deutlich 
als ein stammfremder Zuwanderer charakterisirt ist. Bei diesem trifft 
der aus der Tereussage bekannte Zug zu, dass er xal τὴν ἀδελφὴν 
rg γαμεϑείσης ἐπεχείρησε βιάζεσθαι (Apoll. III 15, 4). Von dem 
religiös-frommen Schimmer, mit dem die sogenannten “mythischen’ Thra- 
ker von den Neueren umgeben zu werden pflegen, ist bei ihm ganz und 
gar nichts zu verspüren. Statt des frommen Priesterfürsten sehen wir 
einen wilden Streiter und Heerführer, dem die herkömmlichen Laster der 
nordischen Barbaren anhaften. Wer das Thrakerthum dieses Eumolpos 
aus seiner eleusinischen Herkunft erklären will, verliert sich in einen 
circulus vitiosus, dem die Praemisse fehlt. Denn die “eleusinischen Thraker’ 
verdanken ihre problematische Existenz erst dem Thrakerthum des Eumol- 
pos, das sie erhärten sollen. Wir müssen also nothwendig einen andern 
Weg der Erklärung suchen. 

Die in Eleusis und an verschiedenen Orten des Peloponnes ver- 
ehrte “ημήτηρ Ἐλευσινέα ist eine uralte, achaeische Stammesgottheit, 
die in Cult und Sage der Peloponnesier überall aufs engste mit Posei- 
don vereinigt erscheint.) Diese Verbindung gehört einer Stufe der reli- 
giösen Entwickelung an, der das specifisch mystische Element noch fremd 
ist, einem Stadium, das uns am deutlichsten der wohl zu Anfang des 
siebenten Jahrhunderts entstandene Demeterhymnus wiederspiegelt: hier 


1) Vgl. ausser den S. 28A. 2 angeführten Belegstellen Schol. Soph. 0. C. 1053. 
2) Näheres hierüber bei Besprechung der Lykomiden und Phytaliden. 
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ist von einer Einwirkung der τελετή noch nichts zu verspüren'), Eumolpos 
ist einer unter vielen eleusinischen Fürsten, oloıy ἔπεστι μέγα κράτος 
δήμου Te προὔχουσιν, ein frommer Priesterkönig, dem die Göttin den 
Segen der χαρποὶ ἀρουράων ἐριβώλων mittheilt. Sein Vater ist der 
Gott, dem die Peloponnesier noch zu Plutarchs Zeit χαρπῶν ἀπάρχονταε 
und dem man in Eleusis am Haloenfeste ἐπὶ τῇ ovyxoudn τῶν 
καρττῶν eine feierliche zrousen begeht. In ganz ähnlicher Weise em- 
pfängt ja der Archegetes der athenischen Phytaliden, die den Poseidon 
als ihren Gentilgott verehrten, die Baumcultur aus den Händen der De- 
meter. Das Geschenk, welches die Göltin im Hymnos dem Eumolpos 
und seinen fürstlichen Genossen zu Theil werden lässt, sind die heiligen 
Satzungen und Riten des eleusinischen Demeterdienstes, welche die uralte 
Grundlage des hier geübten Cultes bildeten und die man, wenn man will, 
als mystisch bezeichnen mag, denen aber noch keineswegs das inne- 
wohnt, was die spätere reAern kennzeichnet und über alle Religionen 
des griechischen Alterthums hoch hinaushebt. Die heilige Weihe mit der 
Aussicht auf ein ewiges, seliges Leben nach dem Tode, das καλὸν dx 
μακάρων μυστήριον, οὐ μόνον εἶναι | τὸν ϑάνατον ϑνητοῖς οὗ κακὸν, 
ἀλλ᾽ ἀγαϑόν (Ἐφ. ᾿Ζρχ. 1883, 81), das ist ein zur alten Demeterreligion 
der Eleusinier neu hinzugekommenes Element, das sich erst im sechsten 
Jahrhundert unter dem Einfluss einer fremden Lehre entwickelt und in 
Eleusis seine höchste Ausbildung empfangen hat.?) Ich sage unter dem 
Einfluss einer fremden Lehre, denn ich kann mich nicht davon überzeugen, 
dass Attika das Heimatlıland der orphischen Religionsvorstellungen 
gewesen sei. Als Stütze dieser Auffassung dient mir nicht nur die zu 
allen Zeiten sich gleichgebliebene Anschauung des gesammten Alterthums, 
sondern auch die historische Betrachtung der Entstehung und Entwicke- 
lung des orphischen Dogmas. Es ist die erst nach der Abfassung des 


1) v. Wilamowitz Hom. Unt. 208. 

2) Vgl. Pindar bei Clem. Alex. Str. 111 518 ἀλλὰ καὶ Πίνδαρος περὶ τὼν 
᾿Ελευσῖνε μυστηρίων λέγων ἐπιφέρει' Ὄλβιος ὅστις ἰδὼν nein’ εἶσ᾽ ὑπὸ χϑόν᾽" 
οἶδε μὲν βίου τελευτάν, οἶδεν δὲ διόσδοτον ἀρχάν und das schöne Sophokles- 
fragment (Nauck FTG 753) αἷς τρὶς ὄλβιοι κεῖνοε βροτῶν, οὗ ταῦτα δερχϑένστες 
τέλη μόλωσ᾽ ἐς Aldov. Ebenso preist Isokrates im Panegyrikos (28) den Segen 
der ταλετὶ, ἧς οἱ μετασχόντες περί τὸ τῆς τοῦ βίου τελευτῆς καὶ τοῦ σύμπαν- 
τος αἰῶνος γδίους τὰς ἐλπέδας ἔχουσιν. Die in ganz demselben Sinn gedichteten 
Verse 476—482 unseres Hymnos sind ein offenkundiger orphischer Zusatz, der 
zum Vorhergehenden inhaltlich und formell in schroflstem Gegensatz steht. Sehr 
beachtenswerth und für das Alter des Hymnos bezeichnend ist es, dass Tripto- 
lemos in demselben noch eine ganz untergeordnete Rolle spielt. 
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Demeterhymnos in die Cultgemeinschaft der eleusinischen Gottheiten auf- 
genommene, mit der orphischen Weltanschauung aufs allerengste ver- 
wachsene Dionysosreligion in ihren mannigfaltigen Brechungen und 
geheimnissvollen, oft überaus merkwürdigen Berührungen mit anderen 
verwandten Göltervorstellungen, aus der wir allein jene bedeutungsvolle 
und so tief eingreifende Neugestaltung des eleusinischen Gottesdienstes 
begreifen und erklären können. Der alte Dichter des Lobgesanges weiss 
noch nichts von einer Verbindung der Demeter mit Dionysos. Dagegen 
ist dieser Gott der von “orphischer Lehre ganz und gar durchdrungenen 
Poesie Pindars’ als πάρεδρος der eleusinischen Demeter bereits ebenso 
geläußg wie den attischen Dramatikern.') Wie erklärt sich diese auffallende 
Aenderung im alten Bestande der eleusinischen Religion ? 

Das Wesen eines neuen Gottes offenbart sich am deutlichsten in 
dem seines Vorgängers, an dessen Stelle er tritt: Dionysos rückt in 
den altheiligen Dreibund ein, den die Jew mit Εὐβουλεύς einst in 
mythischer Vorzeit weit über die Grenzen der eleusinischen Priester- 
gemeinde hinaus gebildet haben, in eine Verbindung, die mindestens ebenso 
alt wie die Sage vom Raube der Tochter ist. Denn Eubuleus, den Dio- 
nysos förmlich ablöst, ist nichts anderes als der mächtige Gott des unter- 
irdischen “Jenseits’, in der alten Culisage bald Πλούτων bald Κλίμενος 
bald Πολύξενος bald Zeig χϑόνιος genannt, ein Gott dem vor allen 
anderen der Beiname Πολυώνυμος zukommt und der in der frommen 
Cultsprache der Athener einfach als ὁ ϑεός die ϑεώ zu einer heiligen 
sgcog ergänzte.) Ich finde keine Spuren, dass der altattische Dionysos- 
dienst jemals einen solchen Charakter gehabt hätte. Dagegen liefern uns 
die orphischen Dionysosvorstellungen ein vollkommen passendes Gegen- 
stück zu dem chthonischen ouußwuog des eleusinischen Göttinnenpaares. 
Als älteste Heimath dieses, die Hellenen nicht selten fremdartig berüh- 

1) Soph. Ant. 1118 usdess δὲ παγκοένοις ᾿Ελευσινίας Δηοῦς dv κόλποις Βακχεῦ. 
Sollten diese Verse nicht mit der bekannten, so verschieden gedeuteten Gruppe im 
Westgiebel des Parthenon in irgendeinem Zusammenhang stehen? 

4) Wenn CIA IV 27b ὁ ϑεός und ἡ ϑεά neben den ϑεοῖν und Eubulos genannt 
werden, so haben wir hier nur eine Vervielfältigung derselben alten Göttervorstel- 
lang, die erst auf attischem Boden vor sich gegangen ist, denn, wie A. Furt- 
wängler (Sammlung Sabouroff I 22) sehr richtig bemerkt hat, bewirkte “das Zu- 
sammentreflen mehrerer, einzelner Culte an einem Centrum, dass zuweilen mehrere, 
eigentlich völlig gleichartige Götter unter verschiedenen Namen an einem Cultorte 
verehrt wurden’. Vgl. CIA 11 1620 bed = "Ey. ’4ex. 1886, 22. 25. 262. In einer späten, 
jetat leider, wie es scheint, verschollenen Votivinschrift findet sich Εὐβουλεύς geradezu 
als Beinsme des Dionysos (CIG II 1948), O. Kerns Ausführungen über diesen Gott 


baben mich nicht überzeugt (Wochenschrift f. cl. Philol. 1888, 938). 
Toopfler Aulsıho Genenlogie. 3 
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renden Dionysoscultes galt nach allgemeinem Glauben des Alterthums 
Thrakien, wie wir ja auch Orpheus selbst als greifbare Sagenfigur 
am frühesten in Thrakien nachweisen können.) Hier knüpfen sich 
noch allenthalben lebhafte, augenfällige Erinnerungen an den mythischen 
Sänger der Vorzeit. Sein Grab, an dem er heroisch verehrt wurde, 
befand sich in der Landschaft Pierien, dem uralten Stammsitz der Thraker, 
am Fusse des Olympos, bei Leibethra, und nicht weit davon, bei Dion, 
sah man die Stele und Todtenurne, die nach der Sage der Ortsbewohner 
die Gebeine des Sängers umfing.?) In der alten Religionssage der Lei- 
bethrier vom Tode des Orpheus durch die Hand der thrakischen Frauen 
(Aischylos Nauck FTG 7) wiederholt sich nur das tragische Schicksal 
des von den Orphikern als Ζαγρεύς verehrten, von den feindlichen Ti- 
tanen zerfleischten Dionysos?), dessen zweimalige Erwähnung bei dem 
Eleusinier Aischylos (Nauck FTG 1. 58) gewiss nicht blosser Zufall ist. 
Dieser bereits von dem Verfasser der ᾿4λκμαιωνίς als ϑεῶν πανυ- 


1) Die alten Dichterstellen, in denen die Macht seines Gesanges geschildert 
wird, sind bekannt, lehren aber über seine Herkunft natärlich nichts (Simonides 
fr. 40. Ibykos fr. 10. Aisch. Ag. 1629). Auch dass Pindar (Pyth. IV 315) ihn am Argo- 
nautenzuge Theil nehmen lässt, will bei dem bunten Gemisch der diese Expedition 
mitmachenden Gesellschaft nicht viel besagen. Wichtig, wenn auch weniger beachtet, 
ist es aber, dass Aischylos ihn den Helios verehren und auf dem Pangaion das 
Erscheinen dieses Gottes erwarten lässt (Nauck FTG 7) und dass schon Pindar (fr. 139) 
ihn einen Sohn des Οἴαγρος nennt. Letzterer ist ein thrakischer Fluss (Serv. Georg. IV 
524) ποὰ Ἥλιος ist aus dem Tereus des Sophokles als φελύεποις Θρῃξὶ πρέσβιστον 
σέλας bekannt. Will man diese Dinge, wie z. B. Hiller v. Gärtringen (a. a. 0. 36) 
thut, aus den Bassariden des Aischylos geschöpft sein lassen, 80 muss man doch 
bei Aischylos stehen bleiben, der die am Pangaion cureirenden Localsagen bei seinem 
thrakischen Aufenthalte sehr wohl aus thrakischem Munde gehört haben konnte. Wir 
wissen ja auch aus Herodot (VII 112) und Thukydides (11 99), dass die Pierier einst 
vom Olympos vertrieben an den Pangsion gewandert sind. Wie also für Pindar und 
Aischylos die ihrakische Heimath des Orpheus unerschätterlich feststand, so hat auch 
der Ephesier Herakleitos um die Wende des sechsten und fünften Jahrhunderts schon 
von Aufzeichnungen eines Orpheus in einem Heiligthum des Dionysos ἐπὶ τῆς Θράκης 
ἐπὶ τοῦ καλουμένου Alyov gewusst (Schol. Eurip. Alk. 983). Dazu stimmt es, dass bei 
Plutarch (Alex. 2) as περὶ τὸν “Αἷμον Θρῇσσαι ἔνοχος τοῖς Ὀρφικοῖς καὶ τοῖς περὲ 
τὸν “Διόνυσον ὀργιασμοῖς ἐκ τοῦ πάνυ παλαιοῦ genannt werden. Diese Zeugnisse 
sind zu erwägen, wenn man den Ursprung der Orpheussage in Attika suchen will. 

2) Das Grab, das die pierischen Musen dem Orpheus graben, wird ziemlich 
übereinstimmend an den Olympos verlegt: Aischylos bei Eratosth. Katast, 24 αἱ δὲ 
Μοῦσαι συνήγαγον (τὸν Ὀρφέα) ἐπὶ τοῖς λεγομένοις “«Τειβήϑροις. Apoll. 13,2 auge 
δὲ Ὀρφεὺς καὶ τὰ Διονύσου μυστήρια καὶ τέϑαπται περὶ τὴν Πιερίαν διασπασϑ εὶς 
ὑπὸ τῶν μαινάδων. Konon. 45. Die Cultsage der Leibethrier bei Pausanias IX 30, 9 ff. 

3) M. Mayer Giganten und Titanen 240, 
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πέρτατος 7πεάνεων bezeichnete thrakische Gott (Cramer An. Ox. Il 443) 
wird von Aischylos ausdrücklich mit dem aus der eleusinischen Religions- 
sage bekannten Unterweltsherrscher in Verbindung gebracht (Ζαγρεῖ ze 
γῆν μὲ xal Πολυξένῳ xalpeıy), dem mächtigen Könige der Dabin- 
geschiedenen, den er an einer bekannten Stelle als πολυξενατατον 
Ζῆνα τῶν xexunnoswv feiert. Dazu stimmt es, dass nach orphischer 
Vorstellung Persepbone als Mutter des Dionysos angesehen wurde, wäh- 
rend man als Vater bald Zeus, bald Hades nannte, wohl im Hin- 
weis auf das eigenthümliche Wechselverhältniss des Gottes zum Leben 
und Tode, in dem nur eine Parallele zu der in regelmässiger Wieder- 
kehr absterbenden und sich wieder verjüngenden Erde zu sehen ist. 
Denn dieses ist der Grundgedanke, der sich durch alle Phasen der 
thrakischen Dionysossage trotz ihrer mannigfaltigen Variationen im ein- 
zeinen stetig hindurchzieht und der im mystisch-orgiastischen Cult der 
Thraker entsprechend wiedergegeben wird. Der von Jen feindlichen 
Gewalten grausam vernichlete Zagreus wird von seinem göttlichen Vater 
mmer wieder aufs neue erzeugt und führt so in ewigem Wechsel ein 
ewiges Dasein, als νέος Διόνυσος, wie er in der orphischen Fassung der 
alten Culisage genannt wird. So lässt die Legende ja auch den mythi- 
schen Stifter der dionysischen Mysterien die Schrecknisse der Unter- 
welt siegreich überwinden, und derselbe Zug altthrakischer Volksreligion 
wiederholt sich im Rhesosmythos, dessen Urheimath die Abhänge des 
nämlichen Pangaiongebirges sind, auf dem der Gott Dionysos eine alt- 
heilige, von dem thrakischen Stamme der Bnoool gehütete Orakelstätte 
besass und wo sein Diener und Prophet Orpheus einst von den rasen- 
den Bassariden zerlleischt worden war.) Nach der alterthümlichen Auf- 
fassung der “unmittelbar oder mittelbar aus der thrakischen Volkssage” 
geschöpften griechischen Tragödie wandert die ψυχή des dahingeschie- 
denen Thrakerkönigs nach dem Tode nicht in den Junkeln Schooss der 
Erde (οὐχ εἷσε γαίας εἰς μελάγχειμον :τέδον 962), sondern weilt durch die 
Gnade der unterirdischen Tochter der Demeter von strahlendem Glanz 
umflossen als ein ἀγϑρωποδαίμων Βάκχου προφήτης ἐν ἄντροις 
τοῦ ὑπαργύρου Παγγαίου (971), wo ihn die umwohnenden Stämme 
als σεμνὸς ϑεός verehren. Wen erinnerten diese Sagen nicht an die 
aus Herodot (IV 94) bekannten Erzählungen vom thrakischen Stamme 


1) Ueber die hochalterthümlichen Züge der Tragödie Rhesos vgl. v. Wila- 
mowitz Hom. Unt. 413. Das Local dieser Sage war dem Dichter der Dolonie bereits 
bekannt, denn derselbe giebt dem Rhesos den Eponymos von Eion am Strymon 


ἐδ Vater (K 435). ge 
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der Γέται ἀϑανατίζοντες, die an eine Fortdauer des Lebens nach dem 
Tode glaubten (οἱ ἀποθϑνήσχειν ἑωυτοὺς οὐ νομίζουσιν) und der mit 
diesen stammverwandten Τραυσοί, die in ähnlicher religiöser Ueber- 
zeugung ihre Todten als εὐδαέμονες xal κακῶν ἐξαπαλλαχϑέντες zu 
preisen pflegten (V 4). In denselben Ideenkreis gehört die interessante, von 
Heuzey nicht weit von den Höhenzügen des Pangaion entdeckte römische 
Grabschrift auf den Tod eines Knaben, in welcher der Verstorbene in 
die Schaar der dionysischen Mysten (Bromio signatae mystides) auf- 
genommen wird, um auf blumiger Wiese als wiedererweckter in neuer 
Gestalt (florigero in prato reparatus, alterna forma) ein ewiges seliges 
Leben zu führen (CIL III 686). Auch hier ist der enge Zusammenhang 
des Unsterblichkeitsglaubens mit der Dionysosreligion augenfällig. 
Ich wüsste nicht, wo wir im Alterthum ausser in den eleusinischen My- 
sterien und den von diesen beeinflussten Anschauungskreisen die Vor- 
stellung von der Erneuerung des Lebens nach dem Tode und einer dem 
Menschen bevorstehenden Vergeltung seiner Thaten sonst in so prägnanter 
Klarheit ausgeprägt fänden wie hier. Vielleicht dürfen wir auch die von 
Herodot (V 8) erwähnte thrakische Sitte der Festmahle zum Gedächtniss 
der Verstorbenen hier anreihen, die gleichfalls durch neuere Inschriften- 
funde bestätigt worden ist (CIL III 703. 704). Die alterthümlichen, fremd- 
artigen Endungen der Orts- und Eigennamen liefern uns hier den deut- 
lichen Beweis, dass wir es mit einer von griechisch-römischer Cultur 
unbeeinflussten nationalen Eigenthümlichkeit zu thun haben.') Hier 
im Schoosse der altthrakischen Dionysosreligion liegen die lebenskräftigen 
Keime, die im sechsten Jahrhundert den Anstoss zu der grossen religiösen 
Bewegung gegeben haben, durch welche der alte Demetercult der Eleu- 
sinier so bedeutsam umgestaltet und in ein völlig neues Entwickelungs- 
stadium gezogen worden ist. 

Diese religionsgeschichtliche Thatsache wird in der Sage noch 
in mannigfaltigen farbenreichen Brechungen wiedergespiegelt, die wir 
zwar nicht mehr einzeln auffangen, in ihrer Gesammtheit aber sehr 
wobl auf unsere Erkenntniss wirken lassen können. Wenn auch die 
ımythischen Namen der Begründer der neuen Glaubenslehre wechseln 
und die Stiftung der heiligen Weihen von Eleusis bald dem Eumol- 
pos bald dem Orpheus bald Musaios beigelegt wird, so hat die 


1) In diesen Inschriften geschieht gleichfalls des Dionysos Erwähnung, dessen 
Thiasoten am Grabe der Verstorbenen ein Festmahl abhalten so!len. Heuzey (Mission 
archeol. de Macedoine 129ff. 152) und Rapp (Beziehungen des Dionysoscultes zu 
Thrakien und Kleinasien 13) haben den Charakter dieser Sitte bereits richtig gewürdigt. 
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Cultsage duch an Thrakien als der Heimath der zeiern in jedem Fall 
festgehalten. Wir haben keinen Grund, uns über sie hinwegzusetzen. 
Unter dem Einfluss des neuen Dogmas und zum Ausgleich desselben 
mit den althergebrachten Sagen- und Culttraditionen werden jetzt die 
neuen Genealogien geschaffen, alteinheimisches Sagengut wird an die Ge- 
stalten der fremden Volkssage angeknüpft und umgekehrt hängen sich 
an die Heroen der eigenen Vorzeit Züge fremder Sagenbildungen. Von 
den alten Priesterfamilien der Κήρυκες und EvuoArcldaı wird uns aus- 
drücklich berichtet, dass sie zum neuen Gott in nahe Beziehung ge- 
treten seien und ihm seinen Platz in der alten Göttergemeinschaft der 
Eleusinier angewiesen hätten.) Ist es da auffallend, dass der Arche- 
getes des angesehensten Hauses, das seit unbekannter Zeit dem localen 
Demeterdienste vorstand und nunmehr auch die oberste Leitung der 
neuen Weihen erhielt?), ein ganz besonderes Anrecht auf die Begrün- 
dung dieser die Gemüther so mächtig erfassenden Offenbarungslehre ge- 
wann und somit zu einem Genossen der thrakischen Dionysospropheten 
wurde? Die genealogisirende Sage giebt dem Eumolpos dementsprechend 
die thrakische SSchneejungfrau’ zur Mutter’), eine Tochter des 
‘Nordwindes’ und der Oreithyia, die ja ursprünglich gleich Benthesi- 
kyme, der mütterlichen Pflegerin des Eumolpos, eine Meerjungfrau 
ist (N 48) und als solche zu dem Poseidonsohn wohl passte. Nach- 
dem die genealogische Verknüpfung einmal geschaffen war, sind dann 
die Einzelsagen in bunter Menge nachgewachsen. Sie tragen keineswegs 
den frommen Zauber, der die mythischen Thraker angeblich umgiebt, 
sondern lehnen sich vielmehr an die Legenden vom König Tereus und 
Rhesos an, denen man ebensowenig wie der Thamyras- und Orpheussage 
den von den Modernen postulirten Charakter nachsagen kann. Es sind 
eben alte, echt thrakische Nationalsagen, in die der eleusinische Heros 
künstlich verflochten wird, und das ist der Grund, weswegen die Späteren 
den Mysterienstifter Eumolpos vom Enkel des Boreas getrennt und ihm 
den frommen Sänger Musaios zum Vater gegeben haben. 


1) Aristeides 11 417 Κήρυκες δὲ καὶ ΕΒὐμολπέδαι πάρεδρον ᾿Ελευσινίαις αὐτὸν 
(]ιότυσον) ἐστήσαντο καρπῶν ἔφορον καὶ τροφῆς ἀνθρώποις. 

2) Schol. Soph. 0. C. 1053. 

3) Vgl. den homerischen Vers νὺξ δ᾽ ap’ ἐπῆλϑε κακὴ Βορέαο πεσόντος, 
πηγυλίς" αὐτὰρ ἵὕπερϑε χιὼν γένοτ᾽ nurs πάχνη (ξ 415). So werden die thrs- 
kischen Rosse des Rhesos in der Ilias (X 437) λευκότεροε χεόνος Hals δ᾽ ave- 
μοεσεν ὁμοῖοι genannt. — Auch lambe, die Dienerin der Metaneirs, ist von Späa- 
teren zu einer thrakischen Sclavin gemacht worden (Nikandros Alexiph. 30. Schol. 
Eur. Or. 964. Proklos Chrest. 322). 
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Diese neue genealogische Verknüpfung ist nur für die Wandelung 
der religiösen Auffassung bezeichnend. Musaios ist eine blasse mythische 
Gestalt, ohne persönliche Sagenschicksale, eigentlich nur die Individuali- 
sirung der den Musen beigelegten Kräfte und Fähigkeiten, darum auch 
überall da localisirt, wo Musencult heimisch ist, so vor allem in Pierien 
am Olympos, von wo er mit den Thrakern nach Boiotien an den Helikon 
gewandert ist.‘) Als Vater des Eumolpos, für den er sogar ὑποϑῆκαι 
schreibt, ist er dann zu einem eleusinischen Autochthonen gemacht worden 
sowie zum Verfasser eines im Alterthum unter dem Namen Εὐμολπέα cur- 


1) Strabon X 471. Eine in vorhistorischer Zeit statigefundene Einwanderung 
thrakischer Stämme in Mittelgriechenland steht ja ausser jedem Zweifel: dieselbe 
ist nicht nur litterarisch aufs beste bezeugt (Hellanikos fr. 71. Ephoros fr. 30. Aristot. 
fr. 601R. Paus. IX 16, 6), sondern wird auch durch zahlreiche Uebereinstimmungen 
alter Coltssgen und Ortsnamen hinlänglich bestätigt. In diesen Zusammenhang gehört 
vor allem die von den Neueren in wunderlicher Weise zerzauste Tereussage, als 
deren Heimath nach der zur Zeit des Thukydides herrschenden, von diesem aber 
nicht getheilten Ansicht Nordthrakien galt: das lehren uns nicht bloss die eigenen 
Worte des Historikers (ll 29), sondern auch die φέλεπποι Θρῇκες des sophokleischen 
Tereus, die doch niemand von den homerischen Θρῇκες ἱπποπόλοι trennen wird, 
und endlich das hesiodische πάϑος τὸ ἐν Θράκῃ κατατολμηϑὲν (fr. 125Rz.). Leiz- 
teres ist ein uralter, sich in mannichfaltigen Variationen wiederholender Bestandtbeil 
der dionysischen Religionsssge (vgl. τὰ Jıovvcov παϑήματα bei Paus. VIII 37, 5). 
Auch diese Sage ist dann mit dem Stamme, dessen geistiges Eigenthum sie war, 
von Norden nach Süden gewandert. Ihre letzten Ausläufer finden wir in Megars: 
und ich wüsste nicht, was uns hindern sollte anzunehmen, dass sich die Sitze 
der mittelgriechischen Thraker in der Vorzeit wirklich bis hierher erstreckt haben 
und die Einführung der Πανδιονὶς χολιδών in die Sage erst eine Folge dieser Nach- 
barschaft gewesen ist. Vgl. v. Wilamowitz Hom. Unt, 212. Nur kann ich weder 
Hiller v. Gärtringen (a. a. 0.49) noch M. Wellmann (Wochenschr. f. class, Phitol. 
1887, 299) noch E. Maass (D.L. Ζ. 1886, 1752) beistimmen, wenn sie einstimmig 
Megara für die älteste Heimath der Tereussage erklären und den 'rohen Dorer’ 
durch ‘irrthämliche Combination den barbarischen Thrakern’ zugeführt werden 
lassen. Als ebenso ungelungen muss ich den Versuch bezeichnen, den mythi- 
schen Tereus trotz der aischyleischen Τηρεῖα ἄλοχος (Suppl. 56) mit dem histo- 
rischen Odrysenfürsten Teres, der um die Mitte des fünften Jahrhunderts lebte, zu 
identificiren (0. Crusius L. C. B. 1887, 1351). Ausser diesen Sagen finden sich 
noch andere, bemerkenswerthe Spuren thrakischen Volksthums in Mittelgriechen- 
land, so z. B. das alte Geschlecht der Θρακέδαε in Delphoi, die noch zur Zeit des 
phokischen Krieges das dortige Heiligthum gegen den Angriff des Philomelos tapfer 
vertheidigten (Diod. XVI 24, wo das Wort ohne lota subscriptum geschrieben ist, 
dagegen der Name Θρᾳκέδας bei Wescher-Foucart Inscript. Delph. 219). Auch 
das im kleinasiatischen Erythrai ansässige Θράχιον γένος gehört nach Boiotien, spe- 
ciell in die Gegend von Theben (Paus. Vil 5, 8. Wo will man da die Grenzen 
zwischen barbarischen und griechischen, mythischen und historischen Thrakern ziehen? 
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sirenden religiösen Epos, von dem wir weiter nichts wissen, als dass Posei- 
don und Gaia in demselben als die zeitweiligen Inlıaber des delphischen 
Orakels erwähnt wurden (Paus. X 5, 6). Zum Vater wird ihm bald Anti- 
pheenos, bald der thrakische Sänger Thamyris gegeben, ein Sohn des Phi- 
lammon, den eine andere Sagenwendung auch zum Vater des Eumolpos 
machte.‘) Wir dürfen uns durch dieses Genealogiennetz nicht beirren lassen 
und dürfen es nicht verkennen, dass alle diese mythischen Verknüpfungen 
erst auf attischem Boden im engen Anschluss an die neue Glaubenslehre be- 
wusst geschaffen und künstlich zurecht gemacht worden sind. Denn wie- 
wobl Thrakien unverkennbar die älteste Heimath der Orpheussage ist und 
hier die frühesten Keime der orphischen Religionsvorstellungen gesprosst 
sind, so hat sich doch die ganze Ausgestaltung und die eigenartige 
Durchbildung des erphischen Dogmas erst in Attika im Laufe des sechsten 
Jahrhunderts vollzogen. Wie die aus dieser Zeit historisch bekannten, 
orphischen Dichter Athener sind oder wenigstens in Athen leben und 
wirken, so ist auch die auf uns gekommene orphische Poesie ihrem Wesen 
und ihrer ganzen Weltanschauung nach durchaus attisches Gut.) Zudem 
ist Eleusis keineswegs der einzige Ort der attischen Landschaft, in dem 
tihrakisch-orphische Cultelemente Wurzel gefasst und belebend und neu- 
gestaltend auf die alten Landessagen und Localgottesdienste gewirkt haben: 
unter den Demen tritt in dieser Hinsicht vor allen Phlya hervor mit 
den mystischen Gentilgottesdiensten der Lykomiden, die ihre Festlich- 
keiten mit dem Gesang orphischer Hymnen begleiteten, mit seinen Orgien 
und merkwürdigen Culten des Apollon Aıovvoodorog, Dionysos “4»ϑιος, 
der ismenischen Nympbhen, mit seinem Telesterion, seinem Daphnephorion 
und seinen Taurobolienaltären. Nicht weit von Phiya und durch alte 
Cultverwandtschaft mit diesem Demos verbunden lag die Gemeinde Myr- 
rinus, in der die /valeic ein Grundstück besassen (CIA II 600). Der 
völlig vereinzelt dastehende Name dieser Phratrie hängt oflenbar mit 
“ύαλος zusammen, einem bei den Thrakern üblichen Beinamen des 
Dionysos (Hesych. 8. “ύαλος" Διόνυσος παρὰ ITalwoıv), nach dessen 


1) Tbeokr. XXIV 118. Statt der apollinischen Heroen Musaios und Philammoon tritt 
auch Apolion selbst als Vater des Eumolpos ein. Der Philammonmythos berährt sich ia 
verschiedenen Punkten mit den alten Localsagen von Thorikos. Als Vater des Phi- 
lammon gilt allgemein Apollon, für seine Mutter Philonis, eine Tochter des Deion 
(Pherekydes Schol. Od. τ 432), für die dann Spätere Chione, eine Tochter des Dal- 
dalion einsetzen (Ov. Met. ΧΙ 301. Hyg. fab. 200). Letztere ist nicht die Veranlassung 
gewesen, dass Eumolpos in diese Genealogien hineingezogen worden ist, denn als 
Sohn des Apollon hat er die Nymphe Astykome zur Mutter (Phot. 5. Er'uoAzidas). 

2) Vgl.v. Wilamowitz Hom. Unters. 212. 


. 
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besonderer Verehrung sich die attischen Cultgenossen benannt haben.') 
In diesem Zusammenhange scheint es nicht bedeutungslos, dass der 
in allernächster Umgebung dieser Ortschaften als Phylenheros verehrte 
Hagnusier Leos in der attischen Ortsage für einen Sohn des Or- 
pheus galt.) Wir sehen hier die Folgen einer und derselben reli- 
giösen Bewegung, die im sechsten Jahrhundert in verschiedenen, unter 
sich freilich zusammenhängenden Theilen der attischen Landschaft Platz 
gegriffen hat und die wir uns keineswegs im Gefolge einer sich von 
Norden nach Süden bewegenden grossen Völkerverschiebung denken 
dürfen, denn die Erinnerung an eine solche wäre schwerlich in unserer 
gleichzeitigen Ueberlieferung spurlos verloren gegangen?) Es komnt 
eben bei einer Uebertragung geistiger Güter nicht so sehr auf die Ver- 
mittler als auf die Empfänger und Aufnehmenden an: sonst hätte der 
gleiche Stamm in Phokis und Boiotien, wo ja nachweislich thrakische 
Völkerschaften nicht bloss vorübergehend gesessen haben, ähnliche Früchte 
wie in Eleusis zeiligen müssen. 

Ich habe mich bemüht, für die Entstehung der Sage von der thra- 
kischen Herkunft des Eumolpos eine probable Erklärung zu finden. Dabei 
ist eine wichtige Seite in dem vom Mythos gezeichneten Bilde dieses 
Heros unberücksichtigt geblieben : wie ist es gekommen, dass der fromme 
Priesterfürst der eleusinischen Cultlegende plötzlich zu einem wilden 


1) Auch die Glossen Aualos: ὁ Jiöwvoos und .υαλικὸς xa un" 4Διονίσιοῦ 
werden hierher zu ziehen sein. 

2) Bekker An. 1277. Apost. X 53. Phot. Suid. 8. Aswxogsov. Plut. Thes. 13. 
Ael. v.h. ΧΙ 28. Diese Angaben scheinen auf Phanodemos zurückzugehen (Harpokr. 
8. Asomogesov). Interessant ist es, dass bereits in den solonischen Gesetzen ein 
in Hagnus dem Leos dargebrachtes Opfer erwähnt wird: ’Enssdr Ayvowrrı ϑυσία 
ἐστὶ τῷ Aeg (Steph. Byz. 8. Ayvois). 

3) Die Verbindungen Athens mit dem Norden, speciell mit Thrakien reichen 
weit tiefer hinab, als man meist annimmt. Die Philaiden haben sich im Cherso- 
nesos schon in der ersten Hälfte des sechsten Jahrhunderts festgesetzt, Im Anschluss 
daran wird sich hier die attische Akamassage localisirt haben (Schol, Thuk. I 11}, 
die am Strymon einen anderen Ausläufer hat (Quaest. Pisistr. 73). Die Beziehungen 
des Peisistratos zu dieser Gegend sind historisch bezeugt (Herod. I 64 ἐῤῥίζωσε τὴν 
τυραννίδα ἐπικούροισί τὸ πολλοῖσι καὶ χρημάτων συνόδοισι, τῶν μὲν αὐτόϑεν, 
τῶν δὲ ἀπὸ “Στρυμόνος ποταμοῦ συνιόντων). Dieselben fallen gerade in die Zeit 
des Umsichgreifens der orphischen Lehre auf attischem Boden. Ich erinnere ferner 
an die auffallende Fülle nordthrakischer Ortsnamen, die Aischylos in die poetische Be- 
schreibung von Xerxes’ Rückzug verwebt, sowie an seine genaue Kenntniss der Pfahl- 
ansiedelungen der Paioner im Strymonsee, die auch dem Herodot (V 16) geläufig 
sind (F. Blass Rh. M. XXIX 481 ff. v. Wilamowitz οι. Unt. 2124. 9). 
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Streiter und reisigen Heerführer geworden ist? Diese eigenthümliche 
Umwandelung im Wesen des Eumolpos lässt sich doch schwerlich durch 
die Thatsache erklären, dass der Stifter der eleusinischen reAern in der 
Sage zu einem Genossen der thrakischen Dionysospropheten gemacht 
worden ist. 

Vielleicht liefert uns eine Betrachtung der vorgeschichtlichen Be- 
ziehungen zwischen Athen und Eleusis, soweit wir dieselben noch aus 
ihrer mythischen Hülle befreien können, einen Fingerzeig zur Erklärung 
dieser merkwürdigen Metamorphose. Was wissen wir denn über die 
Sage vom Kampfe der beiden feindlichen Könige Erechtheus und Eumol- 
pos? Euripides, der in seinem Erechtheus den bekannten Streit zwischen 
Poseidon und Athena sich mythisch wiederspiegeln lässt (fr. 362 οὐδ᾽ 
ἀντ᾽ ἐλάας χρυσέας τε Γοργόνος τρέαιναν ὀρϑὴν στᾶσαν ἐν πό- 
λεως βάϑροις Εὔμολπος οὐδὲ Θρᾷξ ἀναστέψει λεώς), lingirt einen 
Zweikampf der beiden Heerführer um das attische Land (Lykurgos 98 
φασὶ γὰρ Εὔμολπον τὸν Ποσειδῶνος καὶ Χιόνης μετὰ Θρᾳκῶν ἐλ- 
ϑεῖν τῆς χώρας ταύτης ἀμφισβητοῦντα), und ihm sind Isokrates 
(XII 193 Θρᾷκες μὲν γὰρ μετ᾽ Εὐμόλπου τοῦ Ποσειδῶνος εἰσέβαλον 
εἰς τὴν χώραν ἡμῶν, ὃς ἠμφισβήτησεν Ἐρεχϑεῖ τῆς πόλεως, φάσκων 
Ποσειδῶ πρότερον ᾿41ϑηνᾶς καταλαβεῖν αὐτήν) und Hygin (fab. 46 
Eumolpus, Neptuni filius, Athenas venit oppugnaturus, quod patris sui 
terram Atticam fuisse diceret) gefolgt. Neben dieser, bei Euripides zu- 
erst nachweisbaren und wohl auch von ihm geschaffenen Sagenversion 
läuft eine parallele Darstellung desselben Kampfes, die von der seinigen 
wesentlich abweicht: Erechtheus und Eumolpos kämpfen hier nicht um 
den Besitz Attikas, sondern letzterer ist nur ein Bundesgenosse der 
Eleusinier, die ihn bei Gelegenheit eines Krieges mit den Athenern zu 
Hilfe rufen (Apollod. III 15, 4 χαὶ πολέμου ἐνστάντος πρὸς Asnvalovg 
τοῖς Ἐλευσινίοις Εὔμολπος ἐτεικληϑεὶς ὑπὸ Ἐλευσινίων μετὰ πολ- 
λῆς ovveuaysı Θρᾳκῶν δυνάμεως). Es liegen also zwei verschiedene 
Brechungen derselben Sage vor, die sich nicht ohne weiteres mit ein- 
ander vereinigen lassen. Dass die erstere Version die ursprüngliche 
gewesen sei, wird von den Neueren als selbstverständlich angenommen. 
ich kann mich diesem Urtheile nicht bedingungslos anschliessen, da mir 
manches dafür zu sprechen scheint, dass die alte Sage sich in der zweiten 
Fassung reiner und unversehrter erhalten hat. 

Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die Eleusinier in der 
Vorzeit mit den Athenern heisse und beharrliche Kämpfe um die Er- 
haltung ihrer politischen Selbständigkeit ausgefochten haben: die starken 
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Befestigungslinien in den Pässen von Daphni und Chassia weisen noch 
mit genügender Deutlichkeit auf die Harinäckigkeit dieser alten Nachbar- 
fehden hin.) Sehr auffallend ist es, dass die Sage in diesem Grenz- 
kriege ein thrakisches Hilfscorps auf Seiten der Eleusinier kämpfen lässt. 
Sollen wir in der That annehmen, dass den Eleusiniern damals tbra- 
kische Stämme aus dem Norden zu Hilfe gekommen sind, oder sollen 
wir den historischen Gehalt dieser Ueberlieferung einfach über Bord 
werfen? Ich meine, die Sage führt uns selbst zum richtigen Verständ- 
niss ihres Inhaltes, indem sie uns den Namen des Thrakerkönigs nennt. 
aus dessen Unterthanen das Hilfsheer des Eumolpos besteht: ihr Herrscher 
heisst Τεγύριος. Dieser Name hat mit dem historischen Thrakien ganz 
und gar nichts zu thun, sondern bezeichnet vielmehr den Eponymos der 
westboiotischen Stadt Τεγύρα, in deren Nähe nachmals Pelopidas die 
Spartaner besiegt hat. Die Lage der alten Stadı ist noch nicht genau 
festgestellt, doch wird sie als die Geburtsstätte des boiotischen Apollon 
an der bekannten, grossen Culistrasse gelegen haben, die Delos mit 
Delphoi verband und die auch Tanagra durchschnitten hat.?) Wir haben bier 
ohne Zweifel dieselben Thraker vor uns, die sich in der Vorzeit in ein- 
zelnen Theilen Boiotiens, vor allem am Helikon und Kithairon festgesetzt 
hatten und welche eine andere Sage bei Gelegenlieit eines Krieges zwischen 
Pandion und dem Thebaner Labdakos auf Seiten des ersteren kämpfen 
lässt.) Auch der Name des Schwiegersohnes des Tegyrios Ἴσμαρος ist 
beachtenswerth: ursprünglich Eponymos der alten, nordthrakischen Sıadı 


1) U. Köhler Mitth.d. arch. Inst. 1V 258. Wie die historischen Kämpfe zwischen 
Athen und Eleusis den Euripides zur Dichtung seines Erechtheus angeregt haben, so 
scheinen dieselben Ereignisse Platon das Motiv zu seiner grossartigen Atlantis- 
dichtung geliefert zuhaben. Vgl. O.Kern Archiv f. Gesch. d. Philos. 1888, 175 f£ Wie 
Kern jedoch seine "Ansicht’, dass die #gss der Athena und des Poseidon der Sage 
vom euleusinischen Kriege zu Grunde liege mit der Annahme eines historischen 
Krieges vereinigen kann, verstehe ich nicht, denn die Umwandelung eines Krieges 
der Menschen in eine ἄρες der Götter vermag doch erst die dichterische Phantasie 
zu Wege zu bringen. Zu Grunde liegt der Sage vom eleusinischen Kriege iu allen 
Fällen der eleusinische Krieg, mag dieses Ereigniss nun dichtlerisch zu einem Con- 
Hikt zweier Götter oder zu einem Zusammenprall zweier feindlichen “Continente‘ 
gestaltet worden sein. 

2) Hermes XX1ll 326. 

3) Apoll. 111 14,8. Pandion ist in dieser Sage noch als megarischer Stammeskönig 
zu denken. Ebenso wird die stark entstellte, bei Suidas (δόρυ καὶ xogunsio») und 
anderwärts erhaltene Glosse über die während eines eleusinischen Krieges (πολεμου- 
μένων Ad'nvalaw ὑπὸ Εὐμόλπου) nach Delphoi gezehnteten Boioter in diesen Zu- 
sammenhang zu ziehen sein. 
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dieses Namens'), ist derselbe sodann mit den Thrakern nach Süden ge- 
wandert und hier zu einem boiotischen Sagenhelden geworden, der im 
kampfe gegen die Sieben den Hippomedon erschlägt. Sein Vater ist 
der Thebaner Astakos. Apollodor weiss von dem Eidam des Tegyrios 
nichts als seinen plötzlich eingetretenen Tod zu berichten, der jedoch 
durch garnichts motivirt wird. Dagegen lesen wir noch bei Pausanias 
eine von der gewöhnlichen Sagenwendung völlig abweichende Version, 
aach der garnicht Eumolpos, sondern Ἰμμάραδος (nur eine Variante für 
Ἴσμαρος)") als Anführer der Eleusinier im Kriege gegen die Athener 
genannt wird.) Ihn trifft im Zweikampfe mit Erechtheus genau das- 
selbe Schicksal, das in der anderen Fassung dem Eumolpos begegnet. 
Diese Ueberlieferung stammt, wie aus den Worten des Pausanias deut- 
lich hervorgeht, aus der attischen Chronik (A9nvalwy ὅσοι τὰ 
ἀρχαῖα ἴσασιν). Den Grund der auffälligen Umtaufe kann ich aber 
ebensowenig in der Chronologie sehen‘), wie in der Erwähnung des 
Immarados bei den Atthidographen etwas ungehöriges finden‘), sondern 
glaube vielmehr, dass wir gerade in dieser Version noch die missver- 
standenen Spuren alter, unverfälschter Sagenüberlieferung erhalten haben. 
Gerade die Schwierigkeit, die darin liegt, dass Erechtheus sein eigenes 
Urgrosskind im Zweikampfe tödtet, weist darauf hin, dass die Figur des 
Eumolpos eigentlich nicht hierher gehört, sondern erst nachträglich an 
die Stelle des Ismaros, des ursprünglichen und natürlichen Gegners des 
Erechtheus getreten ist. Um auch den Eumolpos mit dem boiotischen 
Thrakerkönig genealogisch zu verbinden, wird der Schwiegersohn des 
Tegyrios nunmehr zu einem Sohne des Eumolpos gemacht, und indem 


1) Nach den Lexikographen ist Ismaros der alte Name für Maroneia. Vgl.Od. 1917 
Maga», Εὐάνϑεος υἱός, ἱρεὺς ᾿Απόλλωνος, ὃς Ἴσμαρον ἀμφιβεβήκει. Seine thra- 
kischen Eltern sind Ares und Thrasse (Et. M.). 

2) E.Maass Hermes ΧΧΙ 617. 

3) 15, 2. 27,4. 38,3. Immarados erscheint an allen diesen Stellen als Sohn 
des Eumolpos. Auch die bekannte, auf der Burg befindliche Erzgruppe des Myron 
(Pans. IX 30, 1) stellte, wie der Perieget ausdrücklich hervorhebt, den Erechtheus 
im Zweikampfe mit Immarados dar, dessen Namen erst Spätere mit dem des Eumo!pos 
vertzuschten (1 27, 4 ὅστι δὲ ἀγάλματα μεγάλα χαλκοῦ, διεστῶτες ἄνδρες ἐς μάχην" 
καὶ τὸν μὲν Ἐρεχϑέα καλοῦσι, τὸν δὲ Εἴμολπον. καίτοι λέληϑὲ γε οὐδὲ ᾿41ϑηναίων, 
ὅσοι τὰ ἀρχαῖα ἴσασιν, Ἰμμάραδον alvas, παῖδα Εὐμόλπου, τοῦτον τὸν [τοὺ τὸν 
«οἀ.} ἀσεσοϑανόντα ὑπὸ ᾿Ερεχϑέως). Wie man sich um die Mitte des fünften Jahr- 
hunderts den Eumolpos vorstellte, zeigt uns die Hieronvase. 

4) Denn der Verstoss gegen diese wurde dadurch nur grösser, dass man dem 
Erechtheus statt seines Urenkels seinen Ururenkel zum Gegner gab. 

5) v, Wilamowitz Kydathen 126. 


44 J. DER ELEUSINISCHE PRIESTERADEL. 


seine mythischen Thaten, namentlich der Heldentod, den er für die 
Freiheit der benachbarten Eleusinier gestorben war, auf seinen Vater 
übertragen werden, tritt seine eigene Gestalt in der Sage immer melır 
und mehr zurück, bis sie zu jenem inhaltsleeren Schattenwesen ver- 
blasst, das mitten im Frieden noch vor seinem Vater ein ruhmloses 
Ende findet. Die Gegenüberstellung des Erechtheus und Eumoipos, 
dieser chronologisch unvereinbaren Schöpfungen des Mythos, bekundet 
eine ganz bestimmte und bewusste Absicht und diese trifft in auf- 
fallender Weise mit der oben angegebenen Tendenz des euripideischen 
Erechtheus zusammen: darum liegt es nahe, die Umtaufe des Ismaros 
in Eumolpos gerade dem Euripides zuzuschreiben; indem der Dichter 
dem Pflegling der attischen Landesgöttin den auf seines Vaters Reich 
Anspruch erhebenden Poseidonsohn zum Gegner setzte, wird er zu- 
gleich das Motiv des Kampfes (περὶ χωρας) seinem idealeren Zwecke 
entsprechend geändert haben. Andererseits kann ich mir aber schwerlich 
denken, dass Euripides, der die von Boreas geraubte Oreithyia zweifellos 
als Tochter des Erechtheus kannte und letzteren trotzdem mit seinem 
Urenkel kämpfen liess, erst der Urheber der genealogischen Verknüpfung 
des Eumolpos mit Boreas und Oreithyia gewesen sein sollte: der Absicht 
des Dichters, den Streit der Götter sich im Kampfe der Eleusinier und 
Athener erneuern zu lassen, genügte doch der eleusinische Poseidon- 
sohn als Gegner des attischen Landeskönigs. So sehen wir, wie aus 
dem Mysterienstifter und frommen Priesterfürsten der eleusinischen Re- 
Iigionssage durch die dramatische Gestaltung des Euripides der Anführer 
eines thrakischen Kriegerheeres geworden ist: die genealogische Verbin- 
dung des Eumolpos mit dem thrakischen “Nordwind’ und seiner Tochter, 
der “Schneejungfrau’ wird durch die vorliegenden Sagenverknüpfungen 
aber nicht erklärt. ΝΕ 

Der Hierophant. Viel lohnender und ergiebiger als die Entwirrung 
der an den Ahnherren der Eumolpiden knüpfenden, sagengeschichtlichen 
Schwierigkeiten ist eine Untersuchung über die cultliche Stellung und 
Wirksamkeit dieses Geschlechtes. Es darf als bekannt angesehen werden, 
dass die alten Sonderrechte der eleusinischen Hierarchie durch die poli- 
tische, auf dem Wege eines Vertrages erzielte Vereinigung des Priester- 
staates mit Athen in keiner Weise angetastet worden sind, sondern dass 
die Bedeutung derselben sich in mancher Beziehung sogar erweitert und 
gesteigert hat. Das gilt namentlich von der Hierophantie, der höchsten 
und vornehmsten Priesterstelle des eleusinischen Gottesdienstes, die jeder- 
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zeit im erblichen Besitz des Eumolpidengeschlechtes verblieben ist.) Mit 
der Bekleidung dieses Amtes war zugleich die Vorstandschaft über die 
heiligen Weihen (ἀρχὴ τῶν τελετῶν) verbunden, die die Eumolpiden 
mit den Keryken theilten und auch beibehielten, als die Demetermyste- 
rien durch die Einverleibung des eleusinischen Gemeinwesens in den 
athenischen Staatsverband ihres localen Charakters verlustig gegangen und 
zu ἱερὰ δημοτελὴ geworden waren. Ebenso ist es für das Wesen des 
bei der Annexion stattgefundenen Vergleiches bezeichnend, dass der Staat 
Jen obersten Vertretern des eleusinischen Mysteriencultes die gleichen 
Ebrenrechte wie den ersten athenischen Staatsbeamten gewährt, höhere 
als den Priestern der altattischen Landesgottheiten.?) Dagegen ist der 
Gemeinde Eleusis keineswegs eine dementsprechende politische Sonder- 
stellung innerhalb des atlischen Gesammtstaates eingeräumt worden: wir 
wissen nur, dass dem Demos als Zeichen seiner ehemaligen Autonomie 
Jas Recht, eigene Bronzemünzen mit dem Bildniss der Demeter zu prägen, 
belassen worden ist, ein Privileg, das Eleusis mit Salamis und Oropos, 
die nie in den attischen Demenverband aufgegangen sind, theilte.”) Zur 
Mssterienfeier, die nach der Unterwerfung von Eleusis ein rein staat- 
lıches “Religionsinstitut’ wird, hat die “Gemeinde der Hippothontis’ fortan 
keine nähere Beziehung, als irgendein anderer Gau Attikas. Ebensowenig 
können, wie Dittenberger (Hermes XX 9) mit vollem Recht im Gegen- 
satz zu E. Curtius (Athen und Eleusis 8) hervorhebt, die Eumolpiden 
und Keryken, deren Mitglieder in allen Theilen Attikas ansässig waren, 

1) Der Hierophant nimmt 80 gut wie ausnahmslos auf den Steinen und überall, 
wo sonst der eleusinischen Priesterschaft Erwähnung geschieht, die erste Stelle ein. 
Piutarch stellt ihn daher mit dem römischen Pontifex maximus zusammen (Numa 9 
ὁ δὲ μέγεστος τὰν Ποντιφίκων ἱεροφάντου τάξιν εἴληχεν). 

2) Die Priester der eleusinischen Gottheiten pflegen in den Verzeichnissen der 
nsigıros an erster Stelle aufgeführt zu werden, während die Priesterschaft der Stadt- 
göttin und des Demos überhaupt nicht erwähnt wird. R. Schoell Hermes VI 14 
Die Sage führt die Stiftung der öffentlichen Mahlzeiten im Prytaneion auf Keleos 
zurück, den mythischen Erbauer des eleusinischen Tempels, in dessen Hause De- 
meter auf ihrer Iraurigen Wanderung den κυκεών geniesst (Plut.symp. IV 4,1). Es 
scheint, dass wir hier eine alte eleusinische Sitte haben, die erst nachträglich von 
den Athenern recipirt worden ist. Eine andere Folge des politischen Ausgleiches ist 
die Aufnahme der Demeter in die feierliche Schwurformel des attischen Verfassungs- 
und Amtseides, in dem diese Göttin nunmehr neben Zeus und Apolion, den alten 
Stammgöttern des attischen Adels, einen Platz erhält. 

3) Auch ist es beachtenswerth, dass der Schatz der Demeter und Kore nicht 
dem Centralschatze der anderen Götter einverleibt worden ist, sondern getrennt 


son demselben verwaltet wurde. Vgl. Swoboda Ueber griechische Schatzverwal- 
tung (Wiener Studien 1988) 279. 
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als "Bestandtheile oder Organe eines specifisch eleusinischen Gemein- 
wesens in historischer Zeit’ angesehen werden.‘) Auch P. Foucart (Bull. 
de corr. hellen. IV 234) scheint mir die politische Stellung der Eleusinier zu 
Athen nicht richtig aufzufassen, wenn er behauptet: “La ville (Eleusis) aurait 
donc conserve une sorte d’ independance, au moins en ce qui touchait 
le temple et le culte des Döesses’. Diese Ansicht ist zum Theil aus der 
irrigen, auch von W. Dörmer de Graecor. sacrificulis qui Z&gorrouol dicun- 
tur (Strassburg 1883) 23 vertretenen Erklärung der bekannten Zsgorzo.ot 
᾿Ελευσινόϑεν entsprungen, in denen derselbe im Anschluss an andere 
Gelehrte ein aus eleusinischen Demoten bestehendes Beamtencolle- 
gium sieht, während doch in Wirklichkeit der Zusatz Ἐλευσινόϑεν nur 
den Ort bezeichnet, wo die betreffenden Hieropoioi functioniren (vgl. 
den πατὴρ τῆς Βραυρωνόϑεν ἱερείας in der demosthenischen Rede 
gegen Konon 25). Ebensowenig lässt sich der Passus des Pausa- 
nias (1 38, 3) καταλύονται δὲ ἐπὶ τοῖσδε τὸν πτόλεμον, ὡς Ἐλευ- 
σινέους ἐς τὰ alla 4ϑηναίων κατηκόους ὄντας ἰδίᾳ τελεῖν τὴν τελε- 
τήν dafür anführen, dass den Eleusiniern eine selbständige Feier der 
Mysterien veriragsgemäss zugestanden worden wäre, denn das ἰδέᾳ τε- 
λεῖν bezieht sich, wie aus den unmittelbar folgenden Worten za δὲ ἱερὰ 
τοῖν ϑεοῖν Εὔμολπος καὶ αἱ ϑυγατέρες δρῶσιν al Κελεοῦ deutlich 
hervorgeht, keineswegs auf die Gesammtbheit des eleusinischen Volkes, 
sondern nur auf die erblichen Priestergeschlechter, deren ange- 
stammtes Recht freilich in keiner Weise verkürzt worden ist. 

Der im Cultus jederzeit in einer Person vertretene ἱεροφάντης ist 
schon in seiner äusseren Erscheinung als Erbe der alten Priesterkönige 
gekennzeichnet: es sind vor allem die στολή und das σερόφιον, die 
seiner Person jene viel gerühmte σεμνότης und μεγαλοτερέττξια verleihen, 
die nachmals die tragischen Schauspieler bewogen haben soll, sich die- 
ser Tracht zur Steigerung des Bühneneindrucks zu bedienen (,Πὶἰσχύλος 
ἐξεῦρε τὴν τῆς στολῆς εὐπρέπειαν xal σεμνότητα, ἣν ζηλώσαντες 


1) Ebensowenig kann ich darin etwas auffsllendes finden, dass zufolge eines 
gemeinsamen Beschlusses der Eumolpiden und Keryken der für einen Hierophanten 
beantragte Kranz Διονυσίων τῷ πατρίῳ ἀγῶνι ᾿Ελευσῖνε ἐν τῷ ϑεάτρῳ ausgerufen 
werden soll (Ey. .fex. 1883, 83). Gemeint sind natürlich die Διονύσια τὰ κατ᾽ ἀγρούς, 
die der Demos Eleusis gerade so wie jeder andere Demos feiert, und da der Ge- 
ehrte Xasenzıos, des Προφήτης Sohn, zufällig τὸν δῆμον ᾿Ελευσίνιος war, so ist 
es ganz natürlich, dass sein Kranz hier und an diesem Feste, das er mit seinen 
Gemeindegenossen gemeinsam beging, proclamirt wurde. 

2) Vgl. Dittenberger SIG 13A. 4. A. Nebe de Eleusiniorum tempore et 
administratione publica (Halle 1887)50. R.Schöll Sitzungsb. d. Münch. Ak. 1887, 16. 
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οἱ ἱεροφάνται xal δᾳδοῦχοι ἀμφιέννυνται Athen. I 21, in offenbarer 
Umkehrung des thatsächlichen Verhältnisses).‘) So zieht sich Alkibiades, 
ale er im Hause des Pulytlion die Mysterien nachäffte, eine στολή an, 
οἵἴαγτεερ ἱεροφάντης ἔχων δειχνύει τὰ ἱερὰ (Plut. Alk. 22). Ausser 
dem langem Prachtgewande wird die Kopfbinde, das gewöhnliche Abzeichen 
Jer Könige, an der Tracht des Hierophanten besonders hervorgehoben: 
οὐκ ἐσθῆτα ἔχεις, ἣν dei τὸν ἱεροφάντην, οὐ στρόφιον οἷον δεῖ, οὐ 
φωνὴν, οὐχ ἡλικίαν, οὐχ nyvevxas, ὡς ἐκεῖνος (Arrian diss. Epikt. ΠῚ 
21,16). Statt des στρόφιον giebt Istros (Schol. Soph. O. C. 681) dein 
Hierophanten einen Myrtenkranz (μυῤῥένης στέφανον), der auch dem 
übrigen eleusinischen Cultpersonal zukommt. Ἐφ. "Aex- 1883, 82. 
Leber die liturgischen Functionen des Hierophanten sind wir 
nur unvollkommen unterrichtet, da die alten Schriftsteller dieselben meist 
mit einem mystischen Schleier umhüllen. Wir müssen uns daher die 
terstreuten Notizen allenthalben zusammensuchen, um ein einigermassen 
msammenhängendes Bild von der cultlichen Thätigkeit dieses Beamten 
wu gewinnen. Dass den Kern derselben das galveıy der ἱερὰ bildete, 
besagt schon die Titulatur und wird ausserdem ausdrücklich überliefert 
(Lexikographen 8. ἱεροφάντης" ἱερεὺς ὃ τὰ μυστήρια δεικνύων oder 
aropalvıuy).*) Dasselbe geht auch aus dem Namen der ἐπόσεξαι hervor 
swie aus einigen, bezeichnenden Stellen antiker Schriftsteller, in denen 
der Begriff des Schauens mit ganz besonderem Nachdruck hervorgehoben 
wird (Sophokl. fr. 753 N. ol ταῦτα δερχϑέντες τέλη. Eurip. Hipp. 24 
σεμνῶν ἐς ὄψιν καὶ τέλη μυστηρέων. Herakles 613 τὰ μυστῶν ὄργε᾽ 
εὐτύχησ᾽ ἰδών. Andok. 131 μεμύησϑε καὶ ἑωράκατε τοῖν ϑεοῖν τὰ 
ἱερά. Sopatros 115 Walz τοιοῦτον ἔργον ϑεασάμενος). So heisst es 
ἰδ einem Epigramm auf den Tod des Hierophanten Glaukos: ὄργεα rracıy 
1) Schoemann (Griech, Alterth. Ii 398) hat diese Stelle völlig verkannt. 
[ebrigene liegt sowohl dem Kostüm des Hierophanten als auch dem der tragischen 
Schauspieler die ionische Tracht zu Grunde. Welches Gewicht auf die Würde der 
äusseren Erscheinung des Hierophanten gelegt wurde, zeigt der Umstand, dass in 
dem obenerwähnten Dekret der Eumolpiden und Keryken (’£y.Agx. 1883, 82) unter 
den Gränden, welche die Genneten zur Verleihung eines Ehrenkranzes veranlassten, 
auch der angeführt wird, dass der ἑεροφάντης εὐσχημένως ἀναστρέφεται dv τῇ ἀρχῇ 
τῆς ὡρωσύνης. Ein anderes Beispiel der Bekränzung des Hierophanten CIA 11] 713. 
2) Harpokretion 9. ispogarıns‘ Δείναρχος dv τῇ Κροκωνιδῶν διαδικασίᾳ ὠνο- 
μά4ϑοι φησὶ τὸν πρῶτον ἱεροφάντην τὸν ἀποφήναντα ἐκ τοῦ πολέμου ἐπανιόντα 
τὰ ised (ὅουρρε Or. Aut. {| 339), was Suid. 8. ispogasıns ohne Angabe seiner Quelle 
ausschreibt. Zur Erklärnng dieses ans seinem Zusammenhang herausgerissenen Ex- 


(εἴρια weiss ich nichts beizutragen. Von dem ἱεροφάντης betitelten Stück des 
Xikostratos ist leider nur der Titel erhalten (Kock CAF 11 223). 
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ἔφαινε βροτοῖς gasolußgora Δηοῦς | εἰναετὲς, dexarp δ᾽ ἦλθε πρὸς 
ἀϑανάτους (Ἐφ. ᾿Αρχ. 1883, 81). Eine ähnliche Grabschrift hebt neben 
dem Zeigen der Heiligthümer noch die klangvolle Stimme des Hiero- 
phanten hervor (CIA III 713) 
Myr ua τόδ᾽ ὑψιφανὲς “η[οἷς ζ]α[κόρ]οιο δέδορχας 
uvolov ἐν σοφίῃ κῦδος ἐνεγκαμένου, 
ὃς τελετὰς ἀνέφηνε καὶ ὄργια πάννυχα μύσταις, 
Εὐμόλπου προχέων ἱμερόεσσαν ὄπα. 

Der dem Eumolpidengeschlecht erblich angehörende Hierophant ist 
der Nachkomme und Erbe des mythischen Sängers, dessen Name aus 
dem Cultus geschwunden ist.‘) Daraus erklärt es sich, dass der Hiero- 
phant in Grabschriftien ἀοέδεμος genannt (Ey. Aex. 1883, 79) und auf 
die Beschaffenheit seiner Stimme so hohes Gewicht gelegt wird (Arrian 
Epikt. III 21, 16). Εὐμολπέα ist nach Hesychios gleich εὐφωνέα, εὑ- 
υμνέα. In diesem Sinne sagt Philostratos (vit. soph. II 20) von der Ein- 
setzung eines Hierophanten drzesgasın τὰς ἐξ ἀναχτόρου φωνάς. Dass 
der so oft gerühmte Wohlkang der Stimme nicht etwa aus dem Namen 
der Εὐμολπέδαι erdichtet oder erschlossen worden ist, geht daraus her- 
vor, dass mitunter auch das Fehlen dieser Eigenschaft an einem Hierv- 
phanten hervorgehoben wird (Philostratos a. a. O. ᾿“πολλώνιος Ἥρα- 
χλείδου μὲν καὶ Aoyluov καὶ Γλαύχου καὶ τῶν τοιούτων legopayrı.,y 
εὐφωνίᾳ μὲν ἀποδέων). Was den speciellen Inhalt dieser heiligen Cult- 
gesänge bildete, die bald μύϑων φῆμαι (Aristeides I 415) bald jegol 
τινὲς ἐν ἀποῤῥήτοις ϑρῆνοι, οὐς al τελεταὶ παραδιδόασιν (Proklus 
zu Plat. Pol. 384) bald φωναὶ καὶ σεμνότητες ἀκουσμάτων ἱερῶν (Stob. 
flor. 1V 107M.) genannt werden, wissen wir nicht. Die Neueren, nament- 
lich Lobeck, haben hierüber zum Theil ganz wunderliche Ver- 
muthungen aufgestellt, auf die ich hier nicht eingehen kann. Einiges 
erfahren wir über diese Dinge aus den nicht selten recht ausführlichen, 
aber eben darum um so verdächtigeren Berichten späterer Kirchenväter, 


1) Wenn C. Strube (Studien über den Bilderkreis von Eleusis 26) und Hiller 
v.Gärtringen (ἃ. 8. 0. 28) aus den Worten Plutarchs Zunoinos ἐκ Θράκης nata- 
στὰς, ὃς ἐμύησε καὶ μυεῖ τοὺς Eilnwas (de exilio 17) schliessen, dass die Hiero- 
phanten auch im Cult den Namen Eumolpos beibehalten hätten, so urgiren sie deu 
Sinn dieser Stelle ohne Grund. Wie der Zusatz dx Θράκης μεταστάς deutlich zeigt, 
ist hier nur von dem mythischen ZvuoAnos die Rede, der in der Sage die ersie 
Weihe vollzog und hier in allegorischer Ausdrucksweise für die Δ μολπέδαι geselz! 
ist, die das μιδὲν bekanntlich als erbliches Vorrecht ausüblen. Die Ueberlieferung 
weiss nichts davon, dass es je neben den δυμολπίέδαε noch besondere δύμολποι 
(gleich ispogavras) gegeben hätte. 
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die wegen ihrer Parteilichkeit mit grosser Vorsicht benutzt werden müssen.') 
Im allgemeinen liegt es nahe, anzunehmen, dass es die bekannten δρώ- 
era xal λεγόμενα des eleusinischen Mysterienschauspieles waren, die 
in der doppelten, auf Auge und Ohr der Gemeinde gerichteten Cult- 
handlung des Hierophanten zum Ausdruck gekommen sind. 

Ausser dieser bei der eigentlichen Feier des Festes stattfindenden 
Iiturgischen Thätigkeit ist noch die vor Beginn der Mysterien in der 
“bunten Halle’ vollzogene πρόῤῥησες unter die feierlichen Amtshand- 
lungen des Hierophanten zu rechnen. Während Isokrates die Ausübung 
der πρόῤῥησις allgemein den Eumolpiden und Keryken zuschreibt (IV 157 
Evuoincidar δὲ καὶ Κήρυκες ἐν τῇ τελετῇ τῶν μυστηρίων τοῖς βαρ- 
βάροις εἴργεσθαι τῶν ἱερῶν ὥσπερ τοῖς ἀνδροφόνοις προαγορεύου-- 
σεν), wird dieselbe in einem Scholion zu Aristophanes Fröschen aus- 
drücklich dem Hierophanten und Daduchen beigelegt (369 πρέῤῥησις 
τοῦ ἱεροφάντου xal δᾳδούχου ἐν τῇ ποικίλῃ orog)”) Auch die 
Formel, in der diese Proclamation erlassen wurde, ist uns noch erhalten 
(Origines c. Celsum ΠῚ 486). Aus der von Lukian im Alexander (38) ent- 
worfenen Schilderung dürfen wir schliessen, dass die Gemeinde auf die 
von den Priestern vorgesprochenen Worte mit einem ἐπέφϑεγμα ant- 


1) Sehr einzehend und merkwürdig ist die Schilderung bei Hippolytos (refut. 
haeres, V 115) A9'nvaioı μυοῦντες ᾿Ελευσένια καὶ ἐπιδεικνύντες τοῖς ὁποπτεύουσι τὸ 
μέγα καὶ ϑαυμαστὸν καὶ τελειότατον ἐποπτικὸν ἐκεῖ μυστήριον ἐν σιωπῇ τεϑε- 
ρισμένον στάχυν. ὁ δὲ στάχυς οὗτός ἐστε καὶ παρὰ ᾿4ϑηναίοις Ü παρὰ τοῦ ἀχα- 
ρακεηρέίστου φωστὴρ τέλειος μέγας, καϑάπερ αὐτὸς ὁ ἱεροφάντης νυκτὸς ἐν 
᾿Ελευσῖνι ὑπὸ πολλῷ πυρὶ τελῶν τὰ μεγάλα καὶ ἀῤῥητα μυστήρια βοᾷ καὶ κέ- 
-ραγε λέγων" ἱερὸν Frans πότνια κοῦρον Βριμὼ Βριμόν. Vgl. Aristot. fr. 15 Rose 
"Ἀριστοτέλης ἀξιοῖ τοὺς τετελεσμένους οὐ μαϑεῖν τι δεῖν ἀλλὰ παϑεῖν καὶ διατε- 
ϑῆναι. Schol. Theokr. 1136 φησὶν ᾿“πολλόδωρος (ἐν τῷ περὶ ϑεῶν) ᾿4ϑήνησι τὸν 
ἑεροφάντην τῆς Κύρης ἐπικαλουμένης ἐσικρούειν τὸ καλούμενον ἠχεῖον. Lehrreich 
ist auch, was Lukian über die Nachäffung der eleusinischen Mysterien durch Alexan- 
dros von Abunoteichos erzählt (Alex. 39). Weiteres über den Hierophanten bei Euseb. 
praep. ev. 1ll 12. Himer. or. XXX1 3. Stob. flor. IV 107 Meineke. 

2) Dio Chrys. XV11 273 ὥσπερ γὰρ ἐν τοῖς μυστηρίοις ὁ ἱεροφάντης οὐχ ἅπαξ 
προαγορεύει τοῖς μυουμένοις ἕκαστον ὧν χρή. Nach Pollux ΥἹΙ 90 erlässt der Basi- 
leus an die mit Schuld behafteten das Verbot der Theilnahme (βασιλεὺς προαγο- 
ρούει τοῖς ἐν αἰτίᾳ andysadas μυστηρέων). Die Ausschliessung der Nichthellenen 
von der Mysterienfeier gab später zu verschiedenen Deutungen Anlass: für Isokrates 
war der berühmte Perserhass der Athener der Grund. Interessant ist in diesem 
Zussmmenhange such eine Notiz des Lukisn im Leben des Demonax 34: ἐτόλμησε 
δέ ποτο καὶ ᾿4ϑηναίους ἐρωτῆσαι δημοσίᾳ τῆς προῤῥήσεως axovaas, διὰ ziva αἰτίαν 
ἀποκλοίουσι τοὺς βαρβάρους, καὶ ταῦτα τοῦ τὴν τελοτὴν αὐτοῖς καταστησαμένουν 
Einbinov βαρβάρον καὶ Θρᾳκὸς ὄντος. 
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wortete: τελετήν re γάρ τινα συνέσταται (,4λέξανδρος) καὶ Ögdor- 
χίας καὶ ἱεροφαντίας, τριῶν ἑξῆς ἀεὶ τελουμένων ἡμερῶν᾽ καὶ ἐν 
μὲν τῇ πρώτῃ πρόῤδῥησις ἣν ὥσπερ ᾿4ϑήνησι τοιαύτη... τὸ δὲ 
πλῆϑος ἀπαν ἐπεφϑέγγεεο).") An die Ausübung der πρόῤῥησις schliesst 
sich das Recht, über die Aufnahmefähigkeit der Neueinzuweihenden zu 
entscheiden: Philostr. vit. Apoll. IV 18 ὁ δ᾽ ἱεροφάντης οὐκ ἐβού- 
Aero παρέχειν τὰ ἱερὰ" μὴ γὰρ ἄν ποτε μυῆσαε γόητα, μηδὲ τὴν 
Ἐλευσῖνα ἀνοῖξαι ἀνθρώπῳ μὴ καϑαρῷ τὰ δαιμόνεα. Iulian or. 
VII 239 ὁ ἱεροφάντης προαγορεύει, ὅστις χεῖρα μὴ καϑαρὸς καὶ ὃν-- 
τινα μὴ χρὴ, τούτοις ἀπαγορεύων, μὴ μυεῖσϑαι. Der Hierophant hat 
ferner die Pflicht, den Mysten bei der Aufnahme die heiligen Offen- 
barungen der eleusinischen Glaubenslehre zu verkünden: Diog. Laert. 
Υ 186 ὁ λέγων τοῖς ἀμυήτοις τὰ μυσεήρια ἀσεβεῖ. ὃ δ᾽ ἱεροφαν- 
τῆς τοῖς ἀμνυήτοις λέγει" ἀσεβεῖ ἄρα ὅ ἱεροφάντης. II 101 διηγεῖ- 
ται ὃ ἱεροφάντης τὰ μυστήρια τοῖς ἀμυήτοις. 

Eine interessante in der Nähe des Eumenidenheiligthums am Areo- 
pag zum Vorschein gekommene Urkunde zeigt, dass der Hierophant ver- 
pflichtet war, an der Semnenschlucht dem Pluton zu Ehren Lectister- 
nien zu veranstalten: Tovode ἐπεώψ[ατο) ὁ ἱεροφάντης [τὴν κλένην 
στρώΪσαε τῷ Πλούτων[1] καὶ τὴν τράτιεζαν χοσμῆσαι] κατὰ τὴν 
μα[ν]τεέαν τοῦ [ϑεοῦ] (CIA 11 948). Durch diesen Stein wird der auch 
sonst bekannte Zusammmenhang des eleusinischen Mysteriencultes mit 
den chthonischen Gottheiten bestätigt (CIA II 949. 950). 

Ich reihe hieran zwei amtliche Befugnisse des Hierophanten, die 
einen mehr administrativen als cultlichen Charakter tragen. Aus der 
bekannten Urkunde über die Regelung der eleusinischen ἀπεαρχαέ er- 
fahren wir, dass der Hierophant ebenso wie der Daduch offciell dazu 
verpflichtet war, den Erntezehnten für die eleusinischen Gottheiten ein- 
zutreiben: CIAIV 27 b κελευέτω δὲ καὶ ὃ ἱεροφάντης καὶ ὃ δᾳδοῦ- 
χος μυστηρίοις ἀπάρχεσϑαι τοὺς Ἕλληνας τοῦ καρποῦ κατὰ τὰ τπεά- 
τρια χαὶ τὴν μαντείαν τὴν ἐγ Jelpwy. Ferner stand es dem Hiero- 
phanten zu, Strafen über die Staatssclaven zu verhängen, die mit der 
Aufbewahrung und Bewachung der Mustergewichte in Eleusis betraut 
waren: CIA 11 476 Ζ. 47 τὸν δ᾽ ἐν Ἐλευσῖνι (δημόσιον xadeorausvoy 
χολαζόντων) ὃ τε] ἱεροφάν[τη)ς [καὶ οἱ κα]ϑ[εσ]ταμένο[ι] ἀ[νδρ]ες 
καϑ᾽ ἕχαστον [τὸν ἐνιαυτὸ]ν ἐπὶ τὴν παν[ή]γυριν. Ausser Eleusis 


1) Warum Dittenberger (Hermes XX 14 Α. 2) dieses ἐπέφϑεγμα der Ge- 
sammtheit der Genneten zuschreibt, ist mir nicht verständlich. 
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kennen wir noch die. Thulos und den Peiraieus als Aufbewahrungsorte 
oa Normalmassen und -Gewichten. 

Dass die Bekleidung der Hierophantenwürde ein erbliches Vorrecht 
des Eumolpidengeschlechtes gewesen ist, wird mit Recht von allen Seiten 
anerkannt.') Leider ist es trotz der häufigen Erwähnung von Hiero- 
phanten sowohl bei Schriftstellero als auch auf Inschriften noch immer 
nicht möglich, zu bestimmen, welches System bei der Vererbung dieser 
Würde innerhalb des Geschlechtes beobachtet worden ist. Aus der Ana- 
logie der Keryken, bei denen im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
eine und dieselbe Familie ununterbrochen das höchste Gentilpriesterthum 
verwaltete, dürfen wir wohl schliessen, dass auch die Eumolpiden bei einer 
Vacanz darauf gesehen haben, dass der Amtsnachfolger mit seinem Vor- 
gänger durch einen näheren Verwandtschaftsgrad verbunden war. In ähn- 
licher Weise haben im zweiten vorchristlichen Jahrhundert die Dionysiasten 
um Peiraieus die Priesterwürde durch Beschluss der Genossenschaft auf 
Lebensdauer den Mitgliedern einer bestimmten Familie übertragen.?) Noch 
[raglicher ist es, welche Gesetze über die Vererbung der Hierophantie inner- 
halb der engeren Grenzen der Familiengemeinschaft geherrscht haben. 
Auch wissen wir nicht, was in dem Fall geschehen ist, wo die Familie, an 
die das hohe Priesterthum geknüpft war, im Mannesstamm erlosch. Wir 
sind über diese Fragen bei anderen Geschlechtern, z. B. bei den Keryken 
und Eteobutaden besser als bei den Eumolpiden orientirt. 

Ebensowenig wie über die Erblichkeit kann über die lebenslängliche 
Dauer des Hierophantenamtes ein Zweifel bestehen. Diese schon von 
Meursius richtig erkannte Thatsache wird durch die neuesten Inschriften- 
funde mehrfach bestätigt. Dieselben widerlegen das Misstrauen gegen 
die Angaben des Pausanias ( 14, 1), der im Gegensatz zu der in 
Eleusis herrschenden Sitte (καῦτα μὲν διάφορα τῶν ἐν Ἐλευσῖνε νομέ- 
ζουσε) ausdrücklich bemerkt, dass der Hierophant zu Keleai οὐχ ἐς τὸν 
Blov πάντα ἀποδέδεικται, sondern κατὰ ἕχάστην τελετὴν ἄλλοτε 
ἄλλος σφίσιν αἱρετός ἐστιν. So heisst es z. B. in der Grabschrift 
auf den Hierophanten Glaukos, dass derselbe neun Jahre hindurch seinem 
Amte vorgestanden habe und im zehnten zu den unsterblichen Göttern 


1) So viel ich weiss, sind F. Lenormant Recherches arch&ologiques a Elensis 
142 und Nowossadski Esescnncnin muctepim (Petersburg 1887) 56 die einzigen, 
welche die Hierophantie für ein Wahlamt halten. 

2) U,Köhler Mitth. d. arch. Inst. IX 294. 

3) In Gela ist die Hierophantenwürde ebenso wie in Eleusis lebenslänglich 


und an eine bestimmte Familie erblich geknüpft (Herod. Vii 153). 
ΔῈ 
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versammelt worden sei (Ἐφ. _dex. 1883, 81). Auf eine lebenslängliche 
Dauer der Würde weist auch die Bestimmung, dass der Eigenname des 
Hierophanten von dem Augenblicke an, wo er die heilige Amtsweihe 
empfangen hatte, bis zu seinem Tode verschwiegen werden musste (Lukian 
Lexiph. 10 στε ἐξ οὗπερ ὡσιώϑησαν (ol ἱεροφάνται) avwvuuol τέ εἶσε 
καὶ οὐκέτι ὀνομαστοὶ, ὡς ar ἱερώνυμοι ἤδη γεγενημένοι). In diesem 
Sinne sagt der Hierophant Apollonios auf einem kürzlich in Eleusis aus- 
gegrabenen Stein (Ἐφ. ᾿ρχ. 1883, 79) 
Οὔνομα δ᾽ ὅστις ἐγὼ un δίζεο" ϑεσμὸς ἐκεῖνο 
Mvorinög ὥχετ᾽ ἄγων εἷς ala πορφυρέην. 
A ὅταν εἰς μαχάρων ἔλθω καὶ μόρσιμον ἦμαρ, 
AtEovoıw τότε δὴ πάντες ὅσοις μέλομαι. 

Das thun dann die Kinder nach dem Tode des Vaters: γῦν ἤδη παῖδες 
κλυτὸν οὔνομα πατρὸς ἀρίστου | φαίνομεν, ὃ ζωὸς κρύψεν ἁλὸς πε-- 
[λάγει] | οὗτος ᾿“πολλώνιος ἀοίδιμος. Uebrigens scheint die Hieronymie 
des Hierophanten eine erst in römischer Zeit aufgekommene Sitte zu sein.') 
Zur näheren Bestimmung pflegte man den Namen des Vaters zwischen den 
Amtstitel und das Demotikon des Priesters einzuschieben, wie 2. B. auf 
Inschriften aus der Zeit um die Wende des zweiten und ersten Jahr- 
hunderts v. Chr. geschieht: Ἱεροφάντης Εὐστρόφου Πειραιεύς oder 
Ἱεροφάντης Πενεκλείδου Κυδαϑηναιεύς (CIA 11 1047). Vor dieser Zeit 
lassen sich, soviel ich weiss, keine Spuren dieses Gebrauches nach- 
weisen. Darum scheint es mir sehr fraglich, ob U. Köhler recht ge- 
than, in die Lücke einer Inschrift des vierten Jahrhunderts (CIA II 949) 
den Vatersnamen des Hierophanten einzusetzen (Iegopav]eng Νουφρά- 
[dov).”) Es ist überhaupt bemerkenswerth, dass trotz der bekannten 
Zeugnisse über die Hieronymie die Namen der Hierophanten zu allen 
Zeiten und selbst in ganz oflciellen Urkunden rückhaltslos genannt wer- 
den. An allen diesen Stellen eine Beziehung auf Verstorbene anzu- 
nehmen verbietet der Inhalt der Inschriften. Es scheint vielmehr das 
Verschweigen des Namens nur innerhalb eines ganz beschränkten Kreises 


1) Dittenberger Hermes XX 13 A. 1. 

2) Noch weiter geht E.Lübbert: 'Quod vetustissimorum Gelonis proavorum 
nulla apud Herodotum nomina propria traduntur, non ex Herodoti aliqua malevo- 
lentia explicandum, sed ex hieronymiae lege quae et olim antiquissimis temporibus 
et postea imperatorum aetate religiose observata sit’ (Meletemata in Pindari locos 
de Hieronis regis sacerdotio Cereali Bonn 1886, 7). Auch abgesehen davon, dass wir 
nicht das Recht haben, eleusinische Cultgebräuche ohne weiteres auf kleinasiatische 
oder sicilische Verhältnisse zu übertragen, lehrt ein Blick auf die Reihe der erhal- 
tenen Hierophantennamen das Gegentheil von der obigen Behauptung. 
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beobachtet worden zu sein, aller Wahrscheinlichkeit nach nur von solchen 
Leuten, die durch ein cultliches oder persönliches Band mit 
dem Priester verknüpft, auf diese Weise den höheren Grad ihrer Ehr- 
farcht und Hochachtung ausdrücken wollten. Diese Auffassung wird 
durch die Worte des Eunapios, eines eifrigen Anhängers und Verfechters 
des alten Mysterienglaubens, bestätigt: Tod δὲ ἱεροφάντου κατ᾽ ἐχεῖνον 
τὸν χρόνον ὅστις ἡν τοὔνομα, οὔ μοι ϑέμις λέγειν" ἐτέλει γὰρ τὸν 
ταῦτα γράφοντα (Maxim. 475). 

Dass der Hierophant gleich den anderen höheren Cultbeamten Athens 
seinen Ehrensitz im Dionysostheater hatte, ist selbstverständlich (CIA ΠῚ 
271). Derselbe bildete mit dem Sitze des Priesters des delischen Apollon 
einen Doppelthron und befand sich drei Plätze rechts von dem Mittel- 
sitz, den der Priester des Dionysos Eleutbereus einnahm. Möglicherweise 
sind auf diesen reservirten Theaterplatz die ϑρόνοι zu beziehen, die bei 
Eunapios (Maxim. 475 ἱεροφάντης, ᾧ un ϑέμις ἱεροφαντικῶν ἅψασϑαι 
ϑρόνων) und im pseudodionischen Rhodiakos (ΧΧΧΙ 386 ϑρόνοι, οὗ τὸν 
ἱεροφάντην καὶ τοὺς ἄλλους, ἱερεῖς ἀνάγκη καϑίζει») erwähnt werden.) 

Während die Angehörigen der anderen Adelsgeschlechter, die eins 
der lebenslänglichen Staatspriesterthümer verwalteten, sich in politischer 
Hinsicht in keiner Weise von ihren Mitbürgern unterschieden, sondern 
ebenso wie diese öffentliche Aufträge ausführen und hohe Staatsämter 
bekleiden konnten, finden wir einen Hierophanten auffallender Weise nie 
als gleichzeitigen Inhaber eines öffentlichen Postens. Es liegt bei der Fülle 
des zu Gebote stehenden Materials nahe, diese Ausnahmestellung auf eine 
gesetzliche Bestimmung zurückzuführen.) Wenn es dagegen bei Philo- 
stratos von dem Hierophanten Apollonios heisst, dass er διαπρεπὴς τὰ 
πολιτικὰ γενόμενος Ev ve πρεσβείαις ὑπὲρ τῶν μεγίστων ἐπρέσβευσεν 
ἔγ τε λειτουργίαις, ἃς μεγίστας ᾿4΄ϑηναῖοι νομίζουσιν τήν τε ἐπώ- 
yvuov καὶ τὴν ἐπεὶ τῶν ὅπελων ἐπεετρατη (vit. soph. II 20), so wird man 
die Bekleidung dieser Ehrenämter mit grösster Wahrscheinlichkeit vor die 
Ernennung des Apollonios zum Hierophanten, die Philostratos an letzter 
Stelle erwähnt, zu setzen haben, zumal ausdrücklich hinzugefügt wird, 
dass derselbe zu der letzten hohen Ehre erst in spätem Alter gelangt 
sei. Der einzige Fall, wo wir den Hierophanten mit seinem heiligen 
Amte eine öffentliche Stellung verbinden sehen, ist die Mitgliedschaft des 


1) Man könnte hier freilich ebenso gut an den feierlichen ἐνθϑρονισμός der 
Priester denken (Dittenberger Hermes XVI 175). 
2) Vgl. Dittenberger Hermes XX 35. 
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Rathes, die mit der Verwaltung der eigentlichen Staatsämter garnichts zu 
thun hat (CIA 111 1049). 

Mit grösserer Sicherheit lässt sich die Frage beantworten, in wiefern 
hinsichtlich der Eheschliessung des Hierophanten eine gesetzliche 
‘ Beschränkung bestanden hat. Aus den litterarischen Zeugnissen, die uns 
über diesen, Punkt zu Gebote stehen‘), hat man in neuerer Zeit über- 
einstimmend geschlossen, dass der eleusinische Hierophant zu strenger 
Beobachtung des Cölibats verpflichtet gewesen sei. Doch machen sich 
gegen diese Annahme mancherlei Bedenken geltend. Derselben wider- 
streitet nicht nur das Gesetz der Erblichkeit der Hierophantenwürde, 
sondern auch die urkundliche Thatsache, dass bei Schriftstellern und 
auf Inschriften mehrfach Söhne und Töchter von Hierophanten genannt 
werden ([Lys.] VI 54 Aıoxins ὃ Ζακόρου τοῦ ἱεροφάντου, Harpokr. 5. 
ἱεροφάντης" Ὑπερείδης φησί που᾽ ἐγὼ δὲ οὔτε δᾳδούχου ϑυγατέρα 
ἔχω οὔτε ἱεροφάντου, vgl. CIA III 718. 1282, vielleicht auch CIG II 1948). 
Andererseits fehlt jeder Grund, die für den Hierophanten gut bezeugte 
Sitte des ἁγνεύειν und ἀφροδισίων ἀπέχεσϑαι einfach zu leugnen. 
Man wird vielmehr anzunehmen haben, dass das Gebot der Keuschheit 
nur auf den jeweilig fungirenden Priester Bezug gehabt hat, keines- 
wegs aber, dass die Ehelosigkeit eine nothwendige Vorbedingung zur 
Bekleidung der Hierophantenwürde gewesen ist.”) Letzteres zeigt auch 
eine bisher unbheachtete Stelle in der Rede des Isaios über die Erb- 
schaft des Apollodoros, in der ausdrücklich bemerkt wird, dass der 
Eumolpide Lakrateides sich mit einer vornehmen Athenerin vor seiner 
Ernennung zum Hierophanten verlobt habe (9 διδοὺς αὐτὴν Aaxpu- 
telön, τῷ νῦν ἱεροφάντῃ γεγενημένῳ). 

Ich schliesse an diese Betrachtungen ein Verzeichniss der bisher 
bekannten Hierophanten an.?) 


1) Arrian Epikt, III 21,16. Paus. 11 14,1. Iulian or. V 173. Hippol. refut. haeres. 
V 115. Origenes c. Cels. VIl 729. Schol, Pers. Sat. V 145. 

2) Ebenso unbegründet ist die allgemein getheilte Anschauung, dass der Hiero- 
pbant erst in höherem Lebensalter zur Bekleidung seines priesterlichen Amtes zu- 
gelassen worden sei (Ep. Agx. 1883, 81 γεραλέην ψυχὴν ἐπ᾿ ἀκμαίῳ σαΐματι 
Γλαύκου). 

3) Einige derselben haben bereits Lenormant (Recherches archeologiques 
142) und Nowossadski (Esescnucrin muctepin 55) zusammengestellt. Mit weicher 
Ungenauigkeit das Verzeichniss des letzteren gearbeitet ist, zeigt um ein Beispiel zu 
wählen seine Benutzung der ’Epnaspls “Ἡρχαιολογική 1883, aus der Nowossadski für 
den Hierophanten Glaukos nur das S. 81 mitgetheilte Zeugniss verwerthet, während ihm 
das wichtige Epigramm auf diesen Priester (S. 142) völlig unbekannt geblieben ist. Der 
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1. Zakoros. [Lys.] ΥἹ 54 Βούλομαι τοίνυν εἰπεῖν, ἃ Διοκλῆς ö 
Ζακόρου τοῦ ἱεροφάντου, πάππος δὲ ἡμέτερος, συνεβούλευσε βου- 
λευομένοες ὑμῖν, ὅτι δεῖ χρῆσϑαι εγαρεῖ ἀνδρὶ ἡσεβηκότι. Da der 
Urenkel des Hierophanten Zakoros im Mysterienprocess des Andokides 
(399) als Redner auftritt, so wird die Lebenszeit des ersteren ungefähr 
in das Ende des sechsten Jahrhunderts zu setzen sein. Der Ankläger des 
Andokides — wir wissen nicht genau ob derselbe Epicharis oder Meletos 
hiess — war also ein Eumolpide. Marthas Ansicht über den Namen 
dieses Hierophanten kann ich nicht beistimmen (Les sacerdoces athöniens 
156: “ce nom paralt n’ötre pas autre chose qu’une glose de ἱεροφάντης, 
qui se sera introduite dans le texte’).‘) 

2. Theodoros. Plut. Alk. 33 Ἐψηφίσαντο δὲ τὴν οὐσίαν ἀπο- 
δοῦναε αὑτῷ (_Alxıßıadn) καὶ τὰς ἀρὰς ἀφοσιώσασϑαι πάλεν Εὐμολ- 
πίδας καὶ Κήρυχας, ἃς ἐποιήσαντο τοῦ δήμου προστάξαντος. "Ago- 
σιουμένων δὲ τῶν ἄλλων Θεόδωρος ὃ ἱεροφάντης .ΑΔ1λλ᾽ ἐγώ“ εἶπεν 
οὐδὲ κατηρασάμην αὐτῷ κακὸν οὐδέν, εἰ μηδὲν ἀδικεῖ τὴν πόλιν'. 
Als Lebenszeit dieses Hierophanten ergiebt sich darnach das Ende des 
fünften Jahrhunderts. 

3. Lakrateides. IsaiosVII9 εἰς Κόρενθόν TE στρατεύεσϑαι μέλ- 
λων (Ἵπολλόδωρος) εἴ τι πάϑοι, διέϑετο τὴν οὐσίαν καὶ Edums τῇ 
ἐχείνου μὲν ϑυγατρί, ἐμῇ δὲ unsel, αὑτοῦ δὲ ἀδελφῇ, διδοὺς αὐτὴν 
“ακρατείδῃ ὮἾ τῷ νῦν ἱεροφάντῃ γεγενημένῳ. Aus der Erwähnung des 
korinthischen Feldzuges gewinnen wir den Anfang des vierten Jahrhun- 
derts als Zeitpunkt der Handlung. Der Hierophant Lakrateides ist merk- 
würdiger Weise noch nirgends verzeichnet worden, 

4. Archias. [Demosth. LIX 116” ξιον δὲ xaxelvo ἐνθυμηϑῆναι, 
ὦ ἄνδρες 4ϑηναῖοι, ὅτι Agylav τὸν ἱεροφάντην γενόμενον, LEeley- 
$.82 erwähnte Hierophant Chairetios, dem das interessante Ehrendekret der Eumol- 
piden und Keryken gilt, wird gänzlich ignorirt, während der auf derselben Seite 
genannte Apollinsrios aus ganz später Zeit herangezogen worden ist. Ebenso läcken- 
beft sind die littererischen und sonstigen epigraphischen Nachweise. Bei dieser 
Arbeitsweise nimmt es nicht Wunder, dass unter den zehn Hierophanten, die No- 
wossadski aufgetrieben hat, auch ein mythischer Argiver Namens Τρόχελος figurirt, 
der in der peloponnesischen Ortssage als Vater des Eubuleus und Triptolemos galt 
(Paus, 1 12, 2). Noch spärlicher ist W. Petersens (hist. gent. att. 68) Sammlung 
ausgefallen, die bloss aus drei Exemplaren besteht. 

1) G.Loeschcke macht mich treffend auf die im Eumolpidengeschlecht ge- 
bräuchlichen specifisch religiösen Eigennamen aufmerksam (Zaxogos Προφήτης Θεό- 


δώρος Θεόδοτος Θεόφημοιυ). 
2) Der Name lautet Aaxpareidns, nicht wie in den Handschriften geschrieben 
wird Aanparlöns ( Ey. Aex. 1886 Taf. 3). 
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χϑέντα ἐν τῷ διχαστηρίῳ ἀσεβεῖν ϑύοντα παρὰ τὰ πάτρια τὰς ϑυ- 
σέας, ἐχολάσατε ὑμεῖς. οὐκοῦν δεινὸν τὸν μὲν καὶ dx γένους ὄντα 
τοῦ Εὐμολσειδῶν καὶ προγόνων καλῶν xayadıy καὶ πολίτην τῆς 
πόλεως, ὅτι ἐδόκεε τε παραβῆναι τῶν νομίμων, δοῦναι δέκην. Eine 
genaue Zeitbestimmung des Hierophanten lässt sich aus diesen Worten 
nicht entnehmen: man gewinnt bloss die Mitte des vierten Jahrhunderts 
als terminus ante quem. 

5. Eurykleides. Diog. Laert. II 101 ὁ δ᾽ οὖν Θεόδωρος περοκα- 
ϑίσας ποτὲ Εὐρυκλείδῃ τῷ ἱεροφάντῃ λέγε μοι, ἔφη, Εὐρυκλεέδη, 
τένες εἰσὶν οἱ ἀσεβοῦντες περὶ τὰ μυστήρια; Der Philosoph Theodoros 
mit dem Beinamen ἄϑεος war ein Zeitgenosse des Demetrios von Phaleron. 
Die Stelle ist für die Beobachtung des Hieronymiegesetzes bezeichnend. 

6. Nuphrades. CIA II 949 [Ἱεροφάν]της Novpealöns .... ἀνέγρα- 
wer] τοὺς ἐπιοφϑ[έντας τήν τε] κλίνην στρῶσαι τῷ [Πλούτωνε xai 
τὴν] τράπεζαν xoounoalı κατὰ τὴν μαντείαν] τοῦ ϑε[οῦ). Vgl. CIA 
11 948. Die Inschrift stammt aus den letzten Jahrzehnten des vierten 
Jahrhunderts. U. Köhler (Hermes VI 106) ergänzt die erhaltenen Buch- 
staben des Namens in Novpga[dov und sieht darin den Vatersnamen 
des hieronymen Hierophanten. Ein zwingender Gegenbeweis lässt sich 
gegen diese Vorausseizung nicht führen, doch spricht das bisher bekannte 
Material, nanıentlich das eben angeführte Beispiel des Eurykleides, der 
kurz vor oder nach dem bier erwähnten Hierophanten im Amte gewesen 
ist, nicht für Köhlers Ergänzung. Dazu kommt, dass auf einer inbhalt- 
lich durchaus gleichartigen Inschrift aus dem Ende des ersten Jahr- 
hunderts v. Chr. das Gesetz der Hieronymie augenscheinlich noch nicht 
beobachtet worden ist (CIA 11 950). Der Name des Priesters ist hier 
freilich gleich dem seines Vaters von einer Lücke verschlungen, doch 
lassen die auf dem Stein noch sichtbaren Worte deutlich erkennen, dass 
das fehlende Stück nichts anderes, als den Namen, Vatersnamen und 
das Demotikon des Hierophanten enthalten bat (........ ἱερ]οφαν- 
της] ......ὄ ov ἱεροφάντου | .......... ἀνέϊγραψεν τοὺς | [ἐπὶ 
χλένην κ]αὶ ἐπὶ τράπε | [ζαν ἐπιοφϑέντας) τῷ Πλούτωνι | [κατὰ τὴν 
μαντε]ήαν τοῦ ϑεοῦ). 

7. Chairetios, Sohn des Prophetes aus Eleusis. Ἐφ. ’Aox. 1883, 
82. Die in Eleusis gefundene, allem Anschein nach ins dritte vorchrist- 
liche Jahrhundert gehörende Inschrift enthält ein von den Eumolpiden 
und Keryken gemeinsam abgefasstes Belobigungsdekret für den Hiero- 
phanten Chairetios, der mit seinem vollen Namen genannt wird (de- 
δόχϑαι Κήρυξι καὶ Εὐμολπέδαις ἐπαινέσαι τὸν ἱεροφάντην Χαι- 
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ρήτιον Προφήτου Ἐλευσένιον καὶ στεφανῶσαι μυῤῥίνης στεφάνῳ, 
ὡς πάτρεόν ἔστιν αὐτῷ, εὐνοίας ἕνεχεν, ἣν ἔχων διατελεῖ εἰς τὰ 
γένη). Als Antragsteller fungirt Thrasyphon, der Sohn des Hierokleides 
aus Xypete, ein Angehöriger des einen der beiden Priestergeschlechter. 
Der auf der Stele dargestellte Myrtenkranz umschliesst die Worte Κή- 
erxes | καὶ Εὐμολπίδαι | τὸν ἱεροφάντην | Χαιρήτιον | Ἐλευσίνιον. 
Fur die Verfertigung und Errichtung der Stele haben die Archonten der 
beiden Geschlechter zu sorgen (τῆς δὲ ποιήσεως τῆς στήλης καὶ τῆς 
ἀναϑέσεως ἐπιμεληϑῆναι τοὺς ἄρχοντας τῶν γενῶν). Als Aufstellungs- 
ort wird die αὐλή des eleusinischen ἑερόν bezeichnet. 

8. Theodotos, Sohn des Eustrophos aus dem Peiraieus. In einem 
längeren Verzeichniss vornehmer Athener, über dessen Zweck noch Dunkel- 
heit herrscht, wird ein Ἱεροφάντης Εὐστρόφου Πειραεεύς erwähnt (CIA 
11 1047). Die Inschrift stammt aus dem Ende des zweiten vorchristlichen 
Jahrhunderts. Den Namen des hieronymen Hierophanten scheint mir 
ein Ehrendekret der salaminischen Kleruchen aus dem Jahre 127 v. Chr. 
zu ergeben, in dem ein Θεόδοτος Εὐσερόφου Πειραιεύς von den Sala- 
miniern als Gymnasiarch belobt wird (CIA 11594). Derselbe hat die Hiero- 
phantenwürde wohl erst nach dieser Zeit erlangt. 

9. Ἱεροφάντης Mevenleidov Κυδαϑηναιεύς. CIA II 1047. Ein 
direkter Nachkomme des hier erwähnten Hierophanten und folglich eben- 
falls ein Eumolpide scheint Mevexkelöng [Θ]εοφήμου Κυδα[ϑ]ηναιεύς 
gewesen zu sein, der zu Anfang des ersten Jahrhunderts n. Chr. (noch 
vor dem Jahre 37) unter dem Archontat des Zenon das Amt eines Kos- 
meten bekleidete (CIA III 1076). 

10. Flavios. CIA Ill 1029. 1030 Φλαουιος ἱεροφάντης. Er er- 
scheint in beiden Urkunden unter den ἀείσιτοι. Als Abfassungszeit der 
ersten Inschrift bestimmt Dittenberger im Gegensatz zu Neubauer 
(Comment. epigraphicae 23 ff.) die Jahre 165/6—167/8 n. Chr., während 
er die zweite bald darauf (166/7—168/9) folgen lässt. Ich sehe keinen 
Grund, von Dittenbergers sorgfältig erwogenen Ansätzen abzuweichen. 

11. Iulios. CIA 1111031. 1032. 1034. 1035. 1038. 1040. 1046. 1048. 
Er wird acbtmal in den Verzeichnissen der ἀεέσιτοι erwähnt. Vgl.Boeckh 
GIG 1190. Lenormant (Rech. arch. a Eleusis 143) statuirt ohne Grund 
zwei verschiedene Hierophanten dieses Namens und lässt den ersten be- 
reits um 150 n. Chr. fungiren. Doch kann die früheste Inschrift, auf der 
lulios erwähnt wird (1031), wie Dittenberger gezeigt hat, nicht älter 
als das Jahr 168/9 sein. Wir werden demnach seine Amtsdauer ungefähr 
durch die Jahre 170—180 umgrenzen dürfen. 
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12. Klaudios Apollinarios, Sohn des Tib. Kl. Apollodoros aus 
Acharnai. ΟἿΑ ΠῚ 1049 erscheint dieser Κλαύδιος ἱεροφάντης ᾿Αχαρ-- 
γεύς unter den Prytanen der Oineis. Da das Verzeichniss um 190 n. Chr. 
herum abgefasst ist, werden wir in diesem Hierophanten wohl den direkten 
Amtsnachfolger des lulios sehen dürfen. Seinen vollen Namen erfahren 
wir ΟἿΑ ΠῚ 1140, wo ein Κλαύδιος Πο]λύζηλος 'Axagreils als ἀδελ-- 
φὸς ἱεροφ[άν)του Κλαυδίου ᾿4πο[λλ]εινα[ρίου] Axagvewg genannt wird. 
Polyzelos bekleidete kurz vor 180 n. Chr. das Amt eines Kosmeten. Der 
Vater der beiden ist Tib. Kl. Apollodoros aus Acharnai, der CIA 111 747 
seinem Sohne Polyzelos in seiner Eigenschaft als Gymnasiarch eine Statue 
setzt.) Der Vater dieses Apollodoros und Grossvater des Polyzelos und 
Apollinarios scheint Πολύζηλος Arcollodwgov ᾿ΑἸἰχαρ[νεύς gewesen zu 
sein, der CIA III 1100 als Ephebe erwähnt wird. Der Hierophant Kl. 
Apollinarios dürfte identisch sein mit dem kürzlich entdeckten ΙΕΡΟ - 
®ANTHC ATIONAINAPIOC, über den der Herausgeber der Inschrift 
bemerkt: «Ὅσον ἐγὼ οἶδα, τὸ ὄνομα ἀλλαχόϑεν δὲν εἶναι γνωστόν“ 
(Ep. ᾿ροχ. 1883, 82). _ 

13. Nummios; CIA ΠΙ 1051 N IEPO®ÄNTHZ. Dittenberger: 
‘verisimillimum est, huius tituli aetatem annorum 190 et 200 p. Chr. ter- 
minis includi’. Nummios ist wohl der directe Nachfolger des Klaudios 
Apollinarios gewesen. 

14. Herakleides. Philostratos (vit. soph. II 20) erwähnt ihn zu- 
sammen mit: 

15. Logimos und Glaukos unter den Vorgängern des Hierophanten 
Apollonios: (ArcolAwvıog) Ἡρακλείδου μὲν καὶ Aoyluov καὶ Γλαύκου 
καὶ τῶν τοιούτων ἱεροφαντῶν δὑφωνίᾳ μὲν ἀποδέων, σεμνότητι δὲ 
καὶ μεγαλοπρεπείᾳ καὶ κόσμῳ παρὰ πολλοὺς δοκῶν τῶν ἄνω. Dar- 
nach müssen diese Hierophanten noch dem zweiten Jahrhundert v. Chr. 
angehören. 

16. Glaukos. Ausser Philostratos a. a. Ὁ. erwähnt einen Hiero- 
phanten dieses Namens ein Grabepigramm spätrömischer Zeit (Ep. Aex. 
1883, 81), in dem es von ihm heisst, dass er nach neunjähriger Amts- 
dauer selig aus dem Leben geschieden sei. Es liegt nahe, den bei 
Philostratos und auf dem eleusinischen Stein erwähnten Glaukos mit 
einem dritten Hierophanten dieses Namens zu identificiren, über dessen 
Verwandtschaftsverhältniss uns eine andere, ebenfalls in der Ἐφ. ’Aex. 


1) Dumont fastes &ponymiques 35 und Dittenberger CIA Ill 1049 ver- 
mengen beide die Namen Apollodoros und Apollonios. 
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1883, 142 publicirte Inschrift Aufschluss giebt.) Als redende erscheint 
in dem Epigramm Eunike, eine Tochter des Kallaischros und der Tha- 
ieia. Als Eltern des Kallaischros werden Zollos und Eunike genannt, 
eine Tochter der Hierophantin Eisidote und Nachkommin des Redners 
Essaios. Neben Zotlos werden dann auch seine Brüder, der Hierophant 
Glaukos und ein Kallaischros erwähnt, die sich des weiteren auch der 
Verwandtschaft mit einer römischen Senatorenfamilie rühmen (οὐ μὲν 
ἐμεῖο [τηλ]οῦ συγχλήτοιο πέλει γένος). Als Ergänzung zu den auf 
diesem Stein erhaltenen Personalnotizen tritt eine interessante neuer- 
dings in Eleusis ausgegrabene Inschrift, welche ein Grabepigramm auf 
die Hierophantin Eisidote enthält, das ihr ihre Tochter Eunike und ihre 
Enkel Kallaischros und Glaukos gesetzt haben (Ἐφ. ’4oyx. 1885, 147). 
Als Vater des aus Plinius (epist. II 3) und Philostratos (vit. soph. II 26. 
35. 36. 40) bekannten Redners Eisaios lernen wir hier einen gleich- 
namigen Philosophen kennen, einen Lehrer des Kaisers Hadrian (ὃς δὴ 
χαὶ βασιλῆος ἀμύμονος ᾿Α΄δριανοῖο | Movoawr ἀγαϑὴν εἶχε διδασκα- 
ἀἐην). Dieser war wohl mit einer Syrerin verheirathet, da sein Sohn, der 
Redner, bei Philostratos ὁ ᾿“Ισσύρεος und das Geschlecht desselben auf 
dem Steine Ἑλλάδος εὐρυχόρου πρῶτον γένος ᾿ΑἸντολίης τε heisst. 

17. Klaudios aus Marathon. CIA 11 10 KA. ἱεροφάντης αρα- 
ιϑώνεος). Der Name erscheint auf einem Dekret des Jahres 209/10 unter 
den aeloıror. Das inschriftlich erhaltene Demotikon des Hierophanten 
iehrt, dass derselbe mit dem gleichnamigen Acharner, den wir bereits 
oben als Hierophanten kennen gelernt haben, nicht zu verwechseln ist. 

18. Apollonios. Philostratos vit. soph. II 20 Πρεσβεύων δὲ παρὰ 
Σεβῆρον ἐν Ῥώμῃ τὸν αὐτοχράτορα ἀπεδύσατο πρὸς Ἡρακλείδην 
τὸν σοφιστὴν τὸν ὑπὲρ μελέτης ἀγῶνα χαὶ ἀπῆλθεν ὅ μὲν ἀτέλδιαν 
ἀφαιρεϑεὶς 6 δὲ ᾿ “πολλώνιος δῶρα ἔχων. Er wird wohl trotz der 
starken Verbreitung dieses Namens in der Kaiserzeit mit dem Hierophanten 
Apollonios zu identificiren sein, den ein in Eleusis gefundener Stein 2x 
προγόνων ῥητῆρα λόγοις ἐναγώνιον ἀεεί nennt (Ey. :Aex. 1883, 79). 
Der Hierophant und Sophist Apollonios wurde nach Philostratos ἐν τῷ 
προαστείῳ τῆς Ἐλευσινάδε λεωφόρου begraben. Möglicherweise bezieht 
sich die Inschrift ΟἿΑ 1Π| 7754 [Κατὰ τὰ] δόξαντα ᾿,1[ρεοπαγείταις] 
᾿Ἵπολλώνιοΐν τ]ὸν σοφιστήν auf denselhen Mann. 

19. Erotios. CIA 111 718 Anovg καὶ κούρης ϑεοείκελον ἱερο- 
φάγτην | κυδαίνων πατέρα στῆσε δόμοις Κλεάδας  Κεχροπίης σοφὸν 


1) B. Keil Hermes XX 625. 
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ἔρνος, Ἐρώτιον, ᾧ da καὶ αὐτός | Acovaluv ἄδυτων ἶσον Edexzo γέ- 
ρας. Die in Athen gefundene Inschrift gehört dem dritten Jahrhundert 
nach Chr. an. Der argivische Hierophant Kleadas, auch aus einem Epi- 
gramm der Anthologie bekannt (IX 688 Kisadas “ερναίων ἀδύτων 
περιώσιος ἱεροφάντης), stellt die Bildsäule seines Vaters Erotios, der 
in Eleusis dasselbe Amt, wie der Sohn in Argos bekleidete, in Athen auf. 
Kaibel Epigrammata 866. 

20. Firmos aus Gargettos. ΟἿΑ III 1282 Ἱεροφάντης Tapyı'rruog 
ὃ ποτὲ Φίρμος, οὗ Dipuos, οὗ ἸΜουσώνιος ὃ χ[α]ὶ Βουτάχιος. Die 
Zeit dieser in Eleusis gefundenen Inschrift lässt sich nicht genau be- 
stimmen, da uns aus der Kaiserzeit eine grössere Anzahl von Gargettiern 


dieses Namens erhalten sind. Boeckh (CIG 1384) bringt mit dem 


hier erwähnten Musonios eine Musonia (CIA III 1647) zusammen, die 
er als “filia Gargeitii cuiusdam’ bezeichnet. Doch ist es sehr fraglich, 
‚ ob die in jener Inschrift erhaltenen Buchstaben T'AP- überhaupt als 

das Demotikon des Vaters der Musonia gefasst werden dürfen, da der 
Name der Musonia selbst drei Zeilen höher steht. Das dem Namen 
des Hierophanten beigefügte ποτέ bezieht sich natürlich auf die Zeit, 
wo er noch nicht im Amte war. Die Inschrift bildet das Fragment 
eines genealogischen Verzeichnisses der Eumolpiden oder eines Zweiges 
derselben. 

21. Antiochos. CIG 11 1948 ᾿4γαϑῇ rulen‘ [ἡ δεῖνα τοῦ dei- 
γος] ᾿Αντιόχου τ[οὐ]} ἱεροφάντου yluvr τὴν ἄνοδον οἰχοδομήσασα 
χαὶ τὸν πλησίον τοῖχον χατασχευάσασα σὺν τῇ πυλέδι ἀνέϑηκε τῷ 
ἐπιφανεστάτῳ ϑεῷ Διονύσῳ Εὐβουλεῖ καὶ ΤΟΙ͂Σ T Ν7 TNT 
Boeckh ergänzt die letzte Zeile allerdings zweifelnd in TOIZZYN- 
NAOIZOEOIZ, doch passen diese Worte ganz unmöglich zu den er- 
haltenen Buchstabenresten. Ebenso deutlich ist es zu erkennen, dass letz- 
tere entweder fehlerhaft eingehauen oder von den Modernen falsch wieder- 
gegeben worden sind. Die ebemals im Museum Nannianum in Venedig 


befindliche Inschrift ist jetzt leider verschollen. Wir kennen weder ihre 


Abfassungszeit noch ihren Fundort. Einen Anhaltspunkt zu einer Er- 
gänzung scheint mir die Opfervorschrift in der bekannten Urkunde über 
die eleusinischen arzapyat (CIA IV 27b Z. 36) zu gewähren, in der 
folgende Göttergemeinschaft auftritt: ϑύειν δὲ ἀπὸ μὲν τοῦ πελάνου 
καϑότι ἂν Εὐμολπίδαι [ἐξηγώ]νται, τριττοίαν δὲ βούαρχον χρυσό- 
χερων τοῖν ϑεοῖν ἑκα[ἰτέρᾳ ἀϊπὸ τῶν κριϑῶν καὶ τῶν πυρῶν καὶ 
τῷ Τριπτολέμῳ καὶ τῷ [ϑε]ῷ καὶ τῇ ϑεᾷ καὶ τῷ Εὐβούλῳ ἱερεῖον 
ἑκάστῳ τέλειον. Hiernach dürften am Schluss unserer Inschrift die 
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Worte TOIN OEOINKAITPITTTOAEMA2I zu ergänzen sein. Die nahen 
Beziehungen der Eumolpiden zu den Gottheiten der Unterwelt sind be- 
kannt. Ich trage daher kein Bedenken, die obige Inschrift für attisch 
und den daselbst erwähnten Antiochos für einen eleusinischen Hiero- 
phanten zu halten. 

22. Nestorios. Zosimos IV 18,2 Νεστόριος ἐν ἐχείνοις τοῖς χρό- 
vos ἱεροφαντεῖν τεταγμένος ὄναρ ἐϑεάσατο παρακχελευόμενον χρῆναι 
τὸν ᾽᾿ἐχιλλέα τὸν ἥρωα δημοσίαις τιμᾶσϑαι τιμαῖς. Nestorios ver- 
waltete sein Amt im Todesjahre des Kaisers Valentinian (375). 

Sonst begegnen wir auf attischen Inschriften noch einer Anzahl 
Hierophanten, deren Namen theils absichtlich verschwiegen, theils ver- 
stümmelt oder gänzlich zerstört sind: CIA II 1047 ἱεροφάντης Θεο..... 
1950 ...ieglogavıng .... -ov ἱεροφάντου. CIA 111345 [τὰ γ]ένη 
ia πε]ρὶ τὼ ϑεὼ [ἱεροφα]ντοῦντα [φιλοτιμέας] ἕνεκεν [καὶ evoe]- 
Belag. — Εὐϊμολπέδαι] ἱερο[φαντοῦντα)] evoeß[eias ἕνεκεν) καὶ plı- 
kosıulac]. CIA ΠῚ ὅ. 34. 271. In den Katalogen der aelorror: ΟἿΑ 
1 1041. 1042. 1044. 1045. Ein hieronymer Hierophant wird in dem 
genealogischen Register der Keryken erwähnt, auf die er in weiblicher 
Linie zurückging (CIA 111 1283 Ζιονυσίας καὶ Hylov τοῦ Hylov Ee- 
γαγόρας. Eevayopov καὶ ᾿Αριστοφανείας Βιχτωρείνου ἱεροφάντης). 
Seine Geburtszeit fällt zwischen 270 und 300 n. Chr. 


Die Hierophantin. Dem Hierophanten entspricht unter dem weib- 
lichen Cultpersonal der Eleusinier die ἱεροφάντις. Es ist auffallend, wie 
geringe litterarische Nachrichten über die sacralen Functionen und die amt- 
liche Stellung dieser Priesterin erhalten sind. Auf Grund des vorhandenen 
Materials lässt sich nicht einınal mit Sicherheit entscheiden, ob gleich- 
zeitig nur eine oder mehrere Hierophantinnen im eleusinischen Gottes- 
dienst vertreten gewesen sind. Für letzteres spricht die Glosse des Pho- 
los 8. ἱεροφαντιδες" ai τὰ ἱερὰ palvovoaı τοῖς μυουμένοις sowie ein 
Fragment des Istros, in dem neben einem Hierophanten eine Mehrzahl 
von Hierophantinnen erwähnt werden (Schol.Soph. 0. (. 681 xal τὸν ἱερο- 
φάντην καὶ τὰς ἱεροφάντιδας καὶ τὸν δᾳδοῦχον καὶ τὰς ἄλλας ie- 
θεέας μυῤῥένης ἔχειν στέφανον). Hiermit ist vielleicht eine Bemerkung 
des Pausanias zu combiniren, der die oberste Leitung der eleusinischen 
Sacra dem Eumolpos und den Töchtern des Keleos zuschreibt (I 38, 3 
sa δὲ ἱερὰ τοῖν ϑεοῖν Εὔμολπος καὶ al ϑυγατέρες δρῶσιν al Ke- 
λεοῦ). Doch ist es immerhin möglich, wenn auch wegen der Gegen- 
überstellung des Eumolpos nicht gerade wahrscheinlich, dass die eleusi- 
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nischen Königstöchter hier für das gesammte, bei der Mysterienfeier sehr 
zahlreich vertretene weibliche Cultpersonal gesetzt worden sind. Gänz- 
lich unstatthaft ist es dagegen in dem Namen der lsgoparzıdec eine 
zusammenfassende Bezeichnung der “tota sacerdotum feminarum classis’ 
der Eleusinier zu sehen'): gerade das zur Stütze dieser Ansicht verwandte 
Fragment des Istros, der die ἄλλαε ἱέρειαι ausdrücklich von den ἑερο- 
gayzıdes unterscheidet, liefert den Beweis gegen die Richtigkeit dieser 
Hypothese. 

Dem Namen der Priesterin entsprechend werden wir ebenso wie 
beim Hierophanten in dem φαίνειν der ἱερὰ den wesentlichsten Inhalt 
ihrer liturgischen Thätigkeit zu erblicken haben.) Darauf weist ausser 
der oben angeführten Glosse des Photios eine interessante Weihinschrift 
aus römischer Zeit, in welcher der Amtsname der Priesterin durch die 
Angabe ihrer Culthandlung umschrieben wird (ΟἿΑ ΠῚ 737 τόνδε ἀπὸ 
δᾳδούχων ἱερῆς μητρός τε yeywra | ἣ τελετὰς ἀνέφαινε ϑεοῖν 
παρ᾽ ἀνάχτορα 4]ηοῦς). Die Steine bezeugen ferner, dass die Hiero- 
phantinnen beim Antritt ihres Amtes ebenso wie der Hierophant ihren 
alten Namen ablegten und hieronym wurden. Auch hier haben sich für 
diese Sitte nur aus römischer Zeit Beispiele erhalten: CIA III 900 

ἹΜήτηρ Magxıavov, ϑυγάτηρ “ημητρίου εἰμί" 
Οὔνομα σιγάσθω᾽ τοῦτ᾽ ἀποκλῃζομένη 
Εὐτέ us Κεκροπέδαι 4ηοὶ ϑέσαν ἱεροφάντιν 
«Αὐτὴ ἁμαιμαχέτοις ἐγκατέχρυψα βυϑοῖς. 
ClA 1Π901 Movvdıxlav Σεχουνδίλλα[ν] Βούρρου ϑυγατέρα καὶ Ἱερο- 
φάντιδος ἀρετῆς ἕνεκα καὶ τῆς εἰς τὴν πατρίδα εὐνοίας. CIA {Π| 
914 Kovenv ὑιῆος περιώνυμον Ἱεροφάντις  ϑῆκε ϑεαῖς ἰδίαις 
μύστιν ᾿Ιϑηναῖδα. Dagegen beziehen sich die Ἐφ. _dex. 1883, 142 und 
1885, 146 veröffentlichten Inschriften, ia denen die Namen der Hiero- 
phantinnen mit vollständiger Angabe ihrer Verwandtschaftsverhältnisse 
genannt werden, augenscheinlich auf Verstorbene. 

Die Unzulänglichkeit der modernen Ansichten über wichtige Fragen 
des eleusinischen Cultes offenbart sich besonders deutlich bei der Be- 
stimmung der Geschlechtsangehörigkeit der Hierophantin. Es ist auf- 
fallend, mit welcher Einstimmigkeit und Entschiedenheit alle neueren 
Forscher, die dieses Thema berührt haben, jeden Zusammenhang der 


1) Bossler de gentib. sacerd. 26. 
2) Auch der Gesang der Hierophantin wird hervorgehoben (Hermesianax be! 


Athen. XIII 597). 
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Hieropbantia mit dem Eumolpidengeschlecht leugnen und andererseits 
die Herkunft dieser Priesterin aus dem Geschlecht der Φιλλεῖδαι als 
unumstössliche Thatsache hinstellen.’) Das Fundament dieser Ansicht bildet 
eine Glosse des Photios, der zufolge die aus dem Geschlecht der Phil- 
leiden gebürtige Priesterin der Demeter und Kore die Mysten in Eleusis 
eingeweiht hätte (Φιλλεῖδαε᾽ γένος ἐστὶν AInynow' ἐχ δὲ τούτων ἣ 
ἱέρεια τῆς Δήμητρος καὶ Κόρης, ἦ μύουσα τοὺς μύστας ἐν ’Elsvain.). 
\eben dieser Angabe besitzen wir eine Reihe urkundlicher Belege, dass 
der eleusinische Hierophant und die Hierophantin die Einweihung der 
Mysten in Eleusis vollzogen haben. Indem man nun auf Grund dieser 
Tbatsache den religiösen Act des Weihens als ausschliessliches und spe- 
cielles Vorrecht des Hierophanten und der Hierophantin betrachtete, iden- 
uüfieirte man die bei Photios erwähnte Priesterin der Demeter und Kore 
mit der Hierophantin und erhielt so das gewünschte Zeugniss über die 
Geschlechtsangehörigkeit der letzteren. In dieser Schlussfolgerung sind 
ıwei Fehler enthalten. Erstens hat die Einweihung in die eleusinischen 
Mysterien zu keiner Zeit bloss dem Hierophanten und der Hierophantin 
als solchen zugestanden, sondern diese religiöse Handlung ist vielmehr, 
wie urkundlich feststeht, ein heiliges Reservatrecht der beiden an der 
Spitze des eleusinischen Gottesdienstes stehenden Geschlechter der Eumol- 
piden und Keryken gewesen (CIA I 1 μ[υ]εῖν δ᾽ ellyaı τοῖς] οὖσι [Kn]- 
ρύχων [χαὶ] Ev[uoArsıdwv]).”) Diese sacrale Vorschrift bezieht sich natür- 
ich nur auf die Einweihung in die grossen Mysterien und nur von 
diesen ist nachweislich an allen den Stellen die Rede, wo eine durch 
die Hierophantin vollzogene Einweihung erwähnt wird. Dagegen be- 
rechtüigt uns nichts zu der Annahme, dass in der Photiosglosse gerade 
auf diese in Eleusis stattfindende Hauptfeier Bezug genommen worden ist: 
wie durch untrügliche Zeugnisse feststeht, wurden ἐν Ἐλευσῖνι ausser den 


1) Boeckh CIG I p. 457. Index lect. Berol. 1830, 2. O.Müller Kunstarchaeol. 
Werke 1100 Α. 4. Kl. Schriften 11 263. Bossler de gentib. sacerd. 26. Meier de gentil. 
3l. Schoemann Gr. Alterth. 11383. Petersen Philol. S.B. 1 168. LenormantRe- 
cherches archeol. 30. 184. Strube Bilderkreis von Eleusis 29. Martha Les sacer- 
doces atheniens 158. Nowossadski Euescauckin mucrepim 69. 

2) Dittenberger (Hermes XX 32) erwähnt dieses Gesetz ohne den Wider- 
spruch desselben mit der Photiosglosse zu berühren. Nowossadski (8. ἃ. 0. 70) 
ist der einzige, der die unverkennbare Discrepanz zwischen diesen beiden Zeug- 
üissen auszugleichen sucht und zwar durch die Hypothese, dass die Φιλλεῖδαε mög- 
licherweise durch Verwandtschaft mit den Eumolpiden oder Keryken verbunden ge- 
wesen wären, ein Auskunfismittel, das ein besonnenerer Forscher sich wohl ge- 
scheut haben würde auszusprechen. 
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Eleusinien noch andere Feste mysteriösen Charakters (μυστήρεα zrepı- 
ἔχουσα) begangen, mit denen ebenfalls eine Einweihung (μύησες) ver- 
bunden war.') Aus dem Gesagten ergiebt sich mithin zweierlei: erstens. 
dass eine in Eleusis die Weihe vollziehende weibliche Cultperson keines- 
wegs mit Nothwendigkeit für die Hierophantin gehalten werden muss und 
zweitens, dass die bei Photios erwähnte religiöse Feier ganz und garnicht 
mit derjenigen identisch gewesen zu sein braucht, an der die Einweihung 
ausschliesslich den Mitgliedern der beiden grossen Priestergeschlechter zu- 
kam. Der zweite Fehler der obigen Schlussfolgerung betrifft die willkür- 
liche Gleichsetzung der bei Photios als ἱέρεια τῆς Anunzoog καὶ Κόρης 
bezeichneten Priesterin mit der eleusinischen Hierophantin. Da der erstere 
Ausdruck nachweislich einen officiellen, bei Schriftstellern und auf Monu- 
menten häufig vorkommenden Gulttitel wiedergiebt, so ist es schlechter- 
dings nicht einzusehen, aus welchem Grunde Photios, wenn er sagen 
wollte, dass die eleusinische Hierophantin dem Philleidengeschlechte erb- 
lich angehörte, den üblichen Amtstitel dieser bekannten Priesterin in 
einer Weise umschrieben haben sollte, die nothwendig zu Missverständ- 
nissen führen musste. Ich glaube daher durch eine Combination des oben 
erwähnten Gesetzes mit der urkundlichen Thatsache, dass die Hierophantin 
an den Eleusinien als weihende Priesterin erscheint, den vollgültigen 
Beweis zu liefern, dass letztere dem Eumolpidengeschlecht erb- 
lıch angehörte. Aus dem Wortlaut des Gesetzes ergiebt sich dieser Schluss 
freilich nicht mit zwingender Nothwendigkeit, denn ein verhärteter Zweifler 
könnte auf Grund des betreffenden Paragraphen immerhin die Frage auf- 
werfen, ob die Hierophantin nicht ebensogut auch dem Kerykengeschlecht 
angehört haben könnte. Darum muss uns eine urkundliche Bestätigung, 
so überflüssig sie an sich erscheinen mag, doch willkommen sein. 
’Eg.’Aex- 1883, 142 und 1885, 146 hat Philios zwei in Eleusis gefun- 
dene, ganz gleichartige Grabinschriften zu Ehren zweier mit einander 
nahe verwandten Frauen veröffentlicht, von denen die letztere ausdrück- 
lich als Hierophantin bezeichnet ist. Als Errichter dieser Stele werden 
die Tochter der Verstorbenen, Eunike und ihre beiden Enkel Kallaischros 
und Glaukos genannt. Den Namen der geehrten Priesterin, Eloudorm, 
erfahren wir aus der ersten Inschrift, die einer Urenkelin derselben, die 
den gleichen Namen, wie die Tochter der Eisidote führte, gesetzt ist. 
Der durchaus gleichartige Charakter der beiden Grabschriften sowie die 
Worte υστίπολοι Aruntoos ἐμεῖό τις ἱερὴ ἔστω | μνημοσύνη Anovs 


1) Z.B. die Ὡλῷα. Näheres hierüber bei der Besprechung der Φιλλεῖδαι. 
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παρ᾽ ἀναχτόρῳ, die der Euneike ’Ep.’4ox. 1883, 142 in den Mund 
gelegt werden, lassen keinen Zweifel darüber, dass die hier Geehrte bei 
Lebzeiten dasselbe hohe Priesteramt, wie ihre Urgrossmutter, bekleidet 
hat. Die Zugehörigkeit dieser Priesterin zum Eumolpidengeschlecht er- 
giebt sich aber aus der Thatsache, dass sie in männlicher Linie eine 
Enkelin des Zoilos, des leiblichen Bruders des Hierophauten Glaukos 
gewesen ist. Dieselbe Geschlechtsangehörigkeit folgt hieraus natürlich 
für die Hierophantin Eisidote, die sich auf ihrem Grabstein nicht ohne 
Grund ihrer vornehmen Herkunft rühmt (Ἑλλάδος εὐρυχόρου πρῶτον 
γένος). 

Auf attischen Inschriften wird die Hierophantin im ganzen selten 
und zwar erst in späterer Zeit erwähnt: 

1. ΟἿΑ II1 886 ὁ δῆμος [Πε[ρ]οφάντιν Aupiov Dilaldov ϑυγα- 
τέϊρα εὐσεβήας Evexev τῆς [πρὸς τὰς] Seas ἀνέϑηχεν. Die Inschrift 
stammt aus Eleusis und ist bald nach Augustus abgefasst. 

2. CIA ΠῚ 331 Ἱεροφα[ν]τ[εδος] ᾿4{λ]εξανδρας]. Der Stein be- 
zeichnet den Ehrensitz der Priesterin im Dionysostheater. Die richtige 
Lesung stammt von H. Gelzer (Monatsb. d. Berl. Ak. 1872, 172). Es ist 
übrigens unsicher, ob der Priester- und Eigenname zusammengehören. 

3. CIA 111 737 Eine hieronyme Hierophantin wird als Gattin eines 
Daduchen und Mutter eines Ailios Apollonios bezeichnet, über den wir 
nichts näheres wissen. Die Grabschrift stammt aus nachhadrianischer Zeit. 

4. CIA 111 900 Eine ihren Namen absichtlich verschweigende Hiero- 
phantin nennt sich Tochter des Demetrios und Mutter des Markianos 
und rühmt sich, den Kaiser Hadrian in die Mysterien eingeweiht zu 
haben. 

5. CIA 111 901 Eine Mundia Sekundilla wird auf einer ihr von staats- 
wegen errichteten Stele als Tochter des Burros und einer Hierophantin 
bezeichnet. Die Iaschrift gehört in die Zeit nach 126 n. Chr. 

6. ΟἿΑ ΠΙ 914 Eine namenlose Hierophantin errichtet ihrer Tochter 
Athenais eine Stele. 

7. Ἐφ. Aox. 1885, 147 Grabschrift zu Ehren der Hierophantin 
Eisidote. 

8. Ἐφ. Aex. 1883, 142 Grabschrift zu Ehren der Hierophantin 
Euneike, der Urenkelin der vorhergehenden. 

Neben die zum alten Bestande des eleusinischen Cultes gehörende 
Hierophantin der Mysteriengottheiten ist in hadrianischer Zeit eine Zego- 
φάντις τὴς νεωτέρας ϑεοὺ hinzugetreten, einer Gottheit, unter deren 
N\amen man Sabina die Gattin des Kaisers Hadrian in den eleusinischen 

Toepffer Attische Genealogie. 5 
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Götterkreis aufnahm. Diese erhielt als νέα Anunsne (CIG 1073) oder 
Evepy&rıs Καρποφόρος (CIA Ill 12) einen besonderen Cult in Griechen- 
land, der sich in seinen albernen Einzelheiten, namentlich ia seinem 
Beamtenpersonal an die alteleusinische Mysterienverfassung eng anschloss. 
CIA Π| 899 haben wir eine bei Eleusis gefundene Denkschrift für eine 
solche Kaiserpriesterin erhalten: Ἱεροφάντιν τῆς νεωτέρας Ki. Φειλό- 
Esvav Tı. Κλαυδίου Πάτρωνος ΙΜελιτέως ϑυγατέρα ἀργυρώσασαν 
τὸν βωμὸν τῆς νεωτέρας ϑεοῦ ἐπιμεληϑέντος τῆς ἀναϑέσεως τοῦ 
υἱοῦ αὑτῆς Τι. Κλ. “υσιάδου τοῦ Τι. Κλ. Πάτρωνος υἱοῦ ελι- 
τέως. Ἐπὶ ἱερείας Κλ. Τιμοϑέας. Was die Geschlechtsangehörigkeit 
dieser Priesterin betrifft, so haben die Neueren sie einstimmig als Lyko- 
midin ausgegeben (Lenormant Recherches archeol. 185. A. Momm- 
sen Heort. 237. Nowossadskia.a.0. 70). Ich finde für diese Annahme 
nicht den allergeringsten Anhaltspunkt. Als ebenso unsicher muss ich 
jedoch auch ihre Herkunft aus dem Kerykengeschlecht bezeichnen, mit 
dem Philoxena allerdings verschwägert gewesen zu sein scheint. Vgl. 
CIA ΠῚ 676. Lenormants (a. a. O0. 186) von A. Mommsen ἃ. ἃ. 0, 
und Nowossadski a. a. O. blindlings acceptirte Behauptung, dass ihr 
Vater, Gatte und Sohn in einem genealogischen Verzeichniss der Daduchen 
wiederkehrten, ist gänzlich aus der Luft gegriffen. 


Ausser den höchsten Priesterthümern des eleusinischen Mysterien- 
cultes besassen die Eumolpiden noch eine Reihe erblicher Vor- 
rechte, durch deren Ausübung sie sich von den anderen Adelsgeschlech- 
tern Attikas wesentlich unterschieden. Diese so gut wie ausschliesslich 
auf die Verwaltung des eleusinischen Cultes bezüglichen Privilegien zum 
Theil ganz allgemeinen Charakters waren staatlich genau formulirt und 
scharf begrenzt, weswegen dieselben in der officiellen Sprache der atti- 
schen Urkunden als γόμοι bezeichnet werden. Hierher gehört vor allem 
die amtliche Sorge für eine correcte und dem alten Ritualgesetz ent- 
sprechende Feier der Eleusinien in allen ihren Einzelheiten. So heisst 
es z. B. in einem von dem Geschlecht der Eumolpiden angeregten Volks- 
beschluss über die Erneuerung der alten Festordnung bei der Eleusinien- 
procession: ἐπειδὴ οἱ περὶ τῶν uvjornollwv νόμοι προσ]τάττίουσι 
τῷ γένει τῶν Εὐμο]λιειδῶν [ἐπιμελεῖσϑα): ὅπως ἂΪν ἀεὶ παραπεμ- 
φϑ]είη τὰ ἱερὰ [εὐχόσμω)ς ᾿Ἐλευσεινόϑεν εἰς ἄστυ καὶ ἐξῇ ἄστεως 
’ElAevosıv]ade (CIA Ill 5). Es ist schr beachtenswerth, dass diese Ver- 
ordnungen sich nicht auf einzelne Vertreter des Geschlechtes, sondern 
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auf die Gesammtheit aller Genneten beziehen, die demgemäss natürlich 
auch für die Erfüllung jener ἀρχαῖα νόμιμα die Verantwortung trugen, 
wie dies von Aischines ausdrücklich bezeugt wird (III 18) τοὺς ἱερεῖς 
καὶ τὰς ἱερείας ὑπευϑύνους εἶναι χελεύει ὃ νόμος, καὶ οὐ μόνον 
ἰδέᾳ, ἀλλὰ καὶ τὰ γένη, Εὐμολπίδας καὶ Κήρυχας καὶ τοὺς ἄλλους 
ἄτεαντας. Dass es sich hier, wie Dittenberger (Hermes XX 31) für 
die Keryken annimmt, um eine Rechnungsablage verausgabler Staats- 
gelder, über welche diese Geschlechter zum Zweck der Mysterienfeier 
zu verfügen hatten, gehandelt habe, ist sehr wohl möglich, doch scheint 
mir bei den Eumolpiden die Verantwortlichkeit sich auf einen viel grösseren 
Kreis von Pflichten und Befugnissen erstreckt zu haben. Andererseits 
fehlt es nicht an Beispielen, dass neben der Gesammtheit des Geschlechtes 
als solchen einzelne Gentilbeamte vom Staate zur Ausführung besonderer 
sacraler oder administrativer Aufträge herangezogen werden, so z. B. der 
Hierophant, der Archon oder der Tamias des Geschlechtes: μεϑέξουσιν 
ö[& χ]αὶ οἱ ἔφηβοι πάντες τῶν τε ἄλλων ὧν ἂν παρέχῃ τ]οῖς Ev- 
μολστίδαις ὃ ἄρχων τοῦ γένους καὶ τῆΪς] δι[αν]ομῆς. γενέσθαι δὲ 
τὴν γνώμην ταύτην φαΪνερ]ὰν καὶ τῇ ἐξ Apelov πάγου βουλῇ καὶ 
τῇ βουλ[ῃ] τῶν Φ καὶ τῷ ἱεροφάντῃ καὶ τῷ γένει τῶν Εὐ[μο]λ- 
πεδών. Avaygamaı δὲ τὸ ψήφισμα τοῦτο τὸν [τα]μέα[  τ]οῦ γέ- 
vovg τῶν Εὑὐμολπιδῶν ἐν τρισὶν [στήλ]αις καὶ στῆσαι τὴν μὲν ἐν 
Ἐλευσινίῳ τῷ ὑπὸ [τῇ π]όλει, τὴν δὲ ἐν τῷ “Διογενείῳ, τὴν δὲ ἐν 
᾿Ἐλευσεῖνι ἐν τῷ ἱερῷ πρὸ τοῦ βουλευτηρίου (CIA ΠΙ 5). 

Ein anderes Vorrecht der Eumolpiden bestand in der Ausübung 
ricbterlicher Befugnisse in Religionsprocessen. Man hat aus den 
Worten des Demosthenes (XXIl 27 τῆς ἀσεβείας κατὰ ταὐτὰ ἔστιν ἀπά- 
γεεν, γράφεσϑαι, δικάζεσθαι πρὸς Εὐμολπίδας, φράζειν πρὸς τὸν βα- 
σελέα) entnommen, dass das Geschlecht neben dem König die Vorstand- 
schaft in Asebieprocessen geführt habe’), wogegen Lipsius (Attischer 
Process 131) mit Recht im Hinweis auf den Scholiasten zu dieser Stelle 
Einspruch erhoben hat (6 γὰρ βασιλεὺς ἐπεμελεῖτο τῶν ἱερῶν πραγ- 
μάτων καὶ εἰσῆγε τὰς τῆς ἀσεβείας γραφὰς πρὸς τοὺς Εὐμολπέδας). 
Darnach wird man anzunehmen haben, dass die Eumolpiden nur ein 
Richtercollegium gestellt haben, welches unter der obersten Leitung des 
Basileus zu urtheilen hatte. Die Frage, welcher Art Vergehen unter die 


1) Ebenso stellt der Scholiast zu Aristeides die Eumolpiden als parallele 
Instanz neben den König (111 66 ἀρχαὲ δὲ πᾶσαι καὶ συνέδρια τά τε ἀλλα διάφορα 
δικαστήρια ἦσαν ἐν ᾿Ιϑήναις διαφόρων ἐγκλημάτων βασιλεὺς Εὐμολπίδαι ϑεσμο- 
ϑέται καὶ οἱ ἔνδεκα καλούμενοι). . 
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specielle Iurisdiction der Eumolpiden competirten, lässt sich nicht mit 
Bestimmtheit beantworten. Am nächsten liegt es jedenfalls, hierher solche 
Delicte zu rechnen, die mit der Feier der eleusinischen Mysterien im 
Zusammenhang standen. Im Gegensatz hierzu hat Hauvette-Besnault 
de archonte rege (Paris 1884) 85 kürzlich die Vermuthung aufgestellt, 
dass der Rechtsspruch der Eumolpiden sich auf Verbrechen erstreckt 
habe “quae ne ab initiatis quidem diiudicari poterant’. Doch wüsste ich 
nichts, wodurch sich diese Hypothese stützen liesse (vgl. Andok. I 12. 
Poll. VIII 123). Auch kann ich Hauvette-Besnault keineswegs bei- 
stimmen, wenn er sich, um zu erweisen, dass auf die Mysterienfeier be- 
zügliche Vergehen nicht von den Eumolpiden, sondern von den Heliasten 
gerichtet worden wären, auf das in der Rede gegen Neaira erwähnte 
Verfahren gegen den Hierophanten Archias beruft (116 "48:09 δὲ xa- 
κεῖνο ἐνθυμηθῆναι, ὦ ἄνδρες ᾿Α'ϑηναῖοι, ὅτι Agylav τὸν ἱεροφάν- 
την γενόμενον ἐξελεγχϑέντα ἐν τῷ δικαστηρέῳ ἀσεβεῖν ϑύοντα τεαρὰ 
τὰ πάτρια τὰς ϑυσίας ἐχολάσατε ὑμεῖς). Was hindert uns denn, in 
dem hier genannten διχαστήριον den Gerichtshof der Eumolpiden zu 
sehen? Wir haben hier einen Fall, in dem es sich um einen Eingriff 
des Hierophanten in die sacralen Rechte und Pflichten der Demeter- 
priesterin (ἱέρεια τῆς Anunreos) handelt, ein Vergehen, dessen Ab- 
urtheilung nothwendig die Vertrautheit mit den altheiligen Satzungen und 
Gebräuchen des eleusinischen Gottesdienstes voraussetzte. Ein ähnlicher 
Anlass wird der von Deinarch verfassten Aıadıxaala τῆς ἱερείας τῆς 
Δήμητρος πρὸς τὸν ἱεροφάντην zu Grunde gelegen haben (Dion. de 
Din. 11). Auch das Vergehen des Alkibiades, das παρὰ ra νόμιμα καὶ 
τὰ καϑεστηχότα ὑπό ve Εὐμολπιδῶν καὶ Κηρύχων καὶ τῶν ἱερέων 
τῶν ἐξ Ἐλευσῖνος gerichtet war und das in der Anklageschrift als ein 
ἀδικεῖν περὶ τὼ ϑεώ bezeichnet wurde (Plut. Alk. 22), mag vor den 
Richterstuhl der Eumolpiden gehört haben (vgl. Thuk. VII 53 καὶ Ev- 
μολπιδῶν καὶ Κηρύκων περὶ τῶν μυστικῶν, δι᾿ ἅπερ ἔφυγε, μαρ- 
τυρομένων καὶ ἐπιϑειαζόντων μὴ κατάγειν). In wie weit in diesen 
und ähnlichen Fällen neben den Eumolpiden noch andere Instanzen in 
den Rechtsgang eingegriffen haben, entzieht sich unserer Kenntniss. 
In engstem Zusammenhang mit den richterlichen Functionen der 
Eumolpiden steht die exegetische Thätigkeit dieses Geschlechtes. Wir 
kennen in historischer Zeit in Athen drei Arten officieller Rechtsweiser: 
die πυϑόχρηστοι ἐξηγηταί, die ἐξηγηταὶ ἐξ Εὐπατριδῶν und die ἐξ 
Εὐμολπιδῶν. Aus verschiedenen Ursprüngen hervorgegangen und drei 
verschiedenen unter sich unabhängigen Religionskreisen angehörend, haben 
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diese drei Gattungen der sacralen Rechtsweisung eine sehr ungleichartige 
Entwickelung auf attischem Boden durchgemacht. Ueber die Einsetzung 
der ersterwähnten Exegeten wissen wir nur, dass sie auf Weisung des 
delpbischen Gottes aus einer Anzahl vom Volk erlesener Athener be- 
stimmt wurden; ob an diese die Bedingung der Zugehörigkeit zu einem 
bestimmten Adelsgeschlecht geknüpft war, lässt sich bis jetzt nicht aus- 
machen.') Dagegen ist das Amt der ἐξηγηταὶ ἐξ Εὐτεατριδῶν ebenso 
wie das der ἐξ Εὐμολτειδῶν nur mit solchen Persönlichkeiten bekleidet 
worden, die dem engeren Kreise eines dieser beiden Adelsgeschlechter 
angehörten.”) Auch der Besetzungsmodus wird wohl in beiden Fällen 
ein gleicher gewesen sein, wenigstens liegt kein Grund zur Annahme 
vor, dass die für die ἐξηγηταὶ τευϑόχρηστοι und ἐξ Εὐτεατριδῶν be- 
zeugte Volkswahl nicht auch bei den Exegeten aus dem Eumolpiden- 
geschlecht zur Anwendung gekommen sein sollte. Der landläufigen An- 
sicht, dass die Würde der letzteren sich vom Vater auf den Sohn vererbt 
habe, fehlt wenigstens jede Stütze. Ebenso werden wir die für die 
apollinischen und eupatridischen Exegeten ausdrücklich bezeugte lebens- 
längliche Amisdauer unbedenklich auch auf die ἐξηγηταὶ ἐξ Evuoinı- 
dw» übertragen dürfen. 

Was die Anzahl der attischen Rechtsweiser betrifft, so wissen wir 
jetzt, dass nicht gleichzeitig nur einer aus jeder der drei verschiedenen 
Classen seines Amtes zu warten hatte, sondern dass jede der drei Classen 
ein Collegium gleichzeitig fungirender Würdenträger umfasste.) Für die 


1) Die πνϑόχρηστοε werden auf Inschriften nur drei mal erwähnt. Auf einem 
Theatersitz CIA 11} 241 πυϑοχρήστου ἐξηγητοῦ. Dann CIA ΠῚ 684 Aikiov Ζήνωνος 
τοῦ πυϑοχρήστου. Derselbe Würdenträger findet sich noch in einer eleusinischen 
Inschrift (Ey. 4ex. 1883, 144 Πιόπλιοο) Aidıos) Τειμοσϑένης Βερενικίδης Ailliov) 
Ζήνωνος τοῦ πυϑοχρήστου ἐξηγητοῦ υἱὸς μυηϑεὶς ap’ ἑστίας) und ist wohl iden- 
tisch mit dem Πόπλιος Aillsos) Ζήνων Βερενικέδησ, der das Priesterthum des Apollon 
Patroos verwaltet hat (CIA 111 687). Die lebenslängliche Amtsdauer der ἐξηγηταὶ 
συϑόχρηστοε folgt aus den Worten Platons Ges. VIT59D τὴν δὲ δοκιμασίαν αὐτῶν 
καὶ τοῦ χρόνου τὴν ἡλικίαν εἶναι καϑάπερ ἱερέων. οὗτοι δὲ ἔστων ἐξηγηταὶ διὰ 
δέον. Auch was hier über die Besetzung des Amtes gesagt ist, wird der Wirk- 
lichkeit entsprochen haben. Ueber die amtliche Betheiligung der πυϑόχρηστοε an 
der Aussendung von Colonien und ihre Interpreiation der pythischen χρησμοί vgl. 
R.Schöll Hermes XXll 563. 

2) Näheres über die eupatridischen Exegeten bei Besprechung der Εὐπατρέδαι. 

3) Die von Vischer (Kl. Schriften I 368), Sauppe (Attica et Eleusinia 16), 
Dittenberger (CIA 111 231. Hermes XX 13) und Busolt (Gr. G.1475 A. 4) vertretene 
Ansicht, dass es in Alhen im ganzen zur Zeit nur drei Exegeten gegeben habe, ist 
neuerdings von R.Schöll (Hermes XX11564) mit Recht verworfen worden. Wenn 
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eumolpidischen Exegeten ist das nunmehr urkundlich durch die denselben 
ausgezahlten Staatsgelder festgestellt (CIA II 8348 —="Ep.’Aey. 1883, 11 
Z. 41 τάδε ἀνήλωται ἐξηγηταῖς Εὐμολπιδῶν eis ζεύγη μυστηρίοις), 
während sich, wie R. Schöll richtig bemerkt hat, die Collegialität der 
πυϑόχρηστοι daraus ergiebt, dass die Exegeten Lampon und Hierokles 
nachweislich nebeneinander mit der Verwaltung der lebenslänglichen 
Würde betraut waren. Für die eupatridischen Exegeten steht ein di- 
rectes Zeugniss noch aus, doch werden sie in dieser Hinsicht kaum eine 
Ausnahme gemacht haben. 

Die exegetische Thätigkeit der Eumolpiden bezog sich vor allem auf 
die Auslegung des heiligen Rechtes, der σάτρια Evuoinıdwy, die 
sich auf dem Wege mündlicher Tradition von Generation zu Generation 
forterbten und mit dem Nimbus ganz besonderer Heiligkeit und Ehrwürdig- 
keit umgeben waren.') Für das hohe Ansehen, das diese alten Herkommen 
und Rechtsgebräuche in den Augen des Volkes genossen, ist eine Stelle in 
der pseudolysianischen Rede gegen Andokides (10) bezeichnend: χαΐτοι 


jedoch Schöll aus der bekannten Stelle in Timaios’ Lexikon, welche die früheren 
als auf einem Missverständniss beruhend einfach athetirt haben (Dittenberger CIA 
111 241 ‘Recte sine dubio Vischerus Timaeum in lexico Plat., ubi dicit ἐξηγηταὶ τρεῖς 
γένονται Πυϑόχρηστοε errasse iudicat, cum potius dicendum fuerit, tres esse exe- 
getas publicos, inter 4008 unus sit πυϑόχρηστοο᾽) den Schluss zieht, dass es in 
Athen drei πυϑόχρηστοε gegeben habe, so kann ich ihm darin ebensowenig beistimmen, 
wie denen, die dieses Zeugniss um der drei πυϑόχρηστοιε willen verwerfen, denu 
die überlieferten Worte sind doch oflenbar so zu interpungiren: ᾿Βξηγηταὶ τρεῖς 
γίνονται" πυϑόχρηστοε, οἷς μέλεε καθαίρειν τοὺς ἄγει τενὲ ἐνισχεϑέντας, καὶ οἵ 
ἐξηγούμενος τὰ πάτρια (sc. τὰ Εὐπατριδῶν καὶ Εὐμολσειδῶν). Dass diese Glosse 
keineswegs lediglich aus den platonischen Angaben über die Exegeten geflossen ist, 
wird, wie Schöll richtig bemerkt hat, durch die Erwähnung des officiellen Amts- 
titels derselben erwiesen, den der Scholiast nicht aus Platon entnehmen konnte. 
Timaios hat also ausser Platon noch andere Quellen vor Augen gehabt, und zwar 
liegt es am nächsten, an Grammatikerarbeiten zu denken. Mit den Worten "Zinynzai 
τρεῖς γένονται werden die drei in Athen vorkommenden Gattungen der Rechtsweiser 
auseinander gehalten. Die Angabe über die Exegeten der πάτρια scheint bei Timaios 
in verkürzter Gestalt vorzuliegen, was dadurch an Wahrscheinlichkeit gewinnt, dass 
Platon, den Timaios doch erläutern wolite, überhaupt nur von der ersten Art der 
Exegese handelt. Unter den in der Quelle des Timaios erwähnten πάτρια lassen 
sich doch nur die auch anderwärts bezeugten πάτρια der Eupatriden (Athen. IX 410) 
und Eumolpiden (Cic. ad. Att.19. 'Zy. 4ex. 1887, 111) verstehen, deren exegetische 
Thätigkeit sich sowohl inhaltlich als auch umfänglich von der der apollinischen 
Rechtsweiser unterschied. Das Amt der eumolpidischen Exegeten wird schwerlich 
vor die Vereinigung des eleusinischen Adels mit dem attischen zurückreichen. 

1) Cie. a. a. 0. ‘Chilius te rogat et ego eius rogatu Εὐμολπιδῶν πάτρια", 
woraus zugleich erhellt, dass diese πάτρια später schriftlich fixirt gewesen sind, 
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Περεκλέα ποτέ φασι παραινέσαι ὑμῖν περὶ τῶν ἀσεβούντων, μὴ 
μόνον χρῆσϑαι τοῖς γεγραμμένοις νόμοις περὶ αὐτῶν, ἀλλὰ καὶ τοῖς 
ἀγράφοις, καϑ᾽ οὕς Εὐμολπίδαι ἐξηγοῦνται, οὗς οὐδείς πω 
χύρεος ἐγένετο χαϑελεῖν οὐδὲ ἐτόλμησεν ἀντειπεῖν, οὐδὲ αὐτὸν τὸν 
ϑέντα ἴσασιν. ἡγεῖσϑαι γὰρ ἂν αὐτοὺς οὕτως οὐ μόνον τοῖς ἀν- 
ϑρώποις ἀλλὰ xal τοῖς ϑεοῖς διδόναι δίχην. In der genauen Kennt- 
niss der strafrechtlichen Bestimmungen für diese im allgemeinen Recht 
nicht vorgesehenen Vergehen gegen die Heiligkeit der Gottheit wurzelt 
nicht nur die besondere Befähigung der Eumolpiden zur Ertheilung recht- 
licher Gutachten, sondern auch die exceptionelle Stellung, die dieses Ge- 
schlecht durch seine öffentliche Richterthätigkeit einnahm.') Dass die 
Ertheilung offcieller Rechtsweisungen in Sachen des eleusinischen Cultes 
ein ausschliesslich den Eumolpiden zustehendes Vorrecht gewesen ist, 
zeigt eine Stelle in der Mysterienrede des Andokides (116), in der es 
als die grösste Gottlosigkeit hingestellt wird, wenn ein Keryke jemals 
als Exeget auftrete (2 Καλλία, πάντων ἀνθρώπων ἀνοσιώτατε, πρῶ- 
τον μὲν ἐξηγῇ Κηρύχων ὦν, οὐχ ὅσιον ὄν σοι ἐξηγεῖσϑαι). Ich 
glaube, dass dieses sacrale Vorrecht den Eumolpiden auch in späterer 
Zeit verblieben ist. Man könnte dagegen freilich einwenden, dass auf 
einer Inschrift des zweiten Jahrhunderts n. Chr. (Bull. de corr. hellen. 
v1 436) ein Ti. Klaudios Demostratos aus Melite, der Sohn des Daduchen 
Ti. Klaudios Sospis, also ein Angehöriger des Kerykengeschlechtes ἐξη- 
γητὴς uvornelwy genannt wird, und in der That hat Dittenberger 
(Hermes XX 13) aus dieser Stelle geschlossen, dass in der späteren Kaiser- 
zeit beide Geschlechter zur Exegetenwürde zugelassen worden seien und 
dementsprechend die Titulatur geändert worden wäre. Allein ich kann 
dieser Ansicht nicht beistimmen, denn ich sehe keinen Grund, weswegen 


1) Ausser auf die Ertheilung politischer und sacralrechtlicher Normen, die 
für das öffentliche und private Leben der Athener bindend waren, scheint sich die 
Rechtsweisung der Eumolpiden auch auf die Anordnung und Erläuterung gewisser 
Opferregeln bei der Eleusinienfeier erstreckt zu haben (ΟἿΑ IV 27 b ϑύεεν δὲ ἀπὸ μὲν 
τοῦ πεολάνου καϑότι ἂν Evuoinidas [ἐξηγῶ]νται). So wird ein Exeget aus dem 
Eumolpidengeschlecht φελοτεμέας ἥνεκα τῆς περὶ τὴν ἐξήγησιν τῶν ἱερῶν καὶ πα- 
«ρέων vom Rath und Volk durch eine Statue geehrt (Ἐφ. Aox. 1887,111). Nowos- 
sadskis (Eues. ποτ. 87) ganz willkürliche Scheidung der ἐξηγηταὶ ἐ ὃ Εὐμοῖπι- 
δῶν von den ἐξηγηταὶ Εὐμολπιδῶν bedarf keiner ernstlichen Widerlegung. Er 
glaubt, dass jeder beliebige Mysiagog, wofern er Angehöriger des Eumolpiden- 
geschlechtes war, ἐξηγητὴς ἐξ Εὐμολπιδῶν genannt worden sei, während der aus 
den Eumolpiden gewählte ἐξηγητὴς EduoAnıdav die νόμιμα Εὐμολπιδῶν seinen 
‘Geschlechtsgenossen’ zu erläutern gehaht hätte. 
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jenes mit dem Eumolpidengeschlecht seit alters aufs allerengste verknüpfte 
Vorrecht plötzlich auf ein anderes Geschlecht ausgedehnt worden sein 
sollte, zumal sich Nachkommen des Eumolpos nachweislich bis in die 
letzten Zeiten des Fortbestehens der eleusinischen Mysterienreligion er- 
halten haben. Auch weist von dem, was wir über die exegetische Thätig- 
keit der Eumolpiden wissen, schlechterdings nichts darauf bin, dass diese 
sich jemals mit der Interpretation der Mysterien beschäftigt hätten. Wie 
soll man sich also die auffallende Aenderung in der Titulatur des Amtes 
erklären? Die ἐξήγησις τῶν μυστηρίων kann sich doch naturgemäss nur 
auf die Erläuterung der mystischen Darstellungen und Handlungen, der 
sogenannten λεγόμενα xal ἀγόμενα des eleusinischen Mysterienschau- 
spieles bezogen haben, eine sacrale Thätigkeit, für deren Ausübung in der 
Kaiserzeit sehr wohl ein besonderes, den Keryken reservirtes Ehrenamt 
eingerichtet worden sein kann. Wie eine kürzlich in Eleusis gefundene 
Inschrift zeigt, hat auch der Keryke Herodes Attikos dieses Amt bekleidet 
(Ep.’Aex. 1885, 152). Dass die mit dem Namen der Eumolpiden förmlich 
verschmolzene Auslegung der alten sacralen Satzungen, wie sie seit unbe- 
kannter Zeit von diesem Geschlechte geübt wurde, mit dieser nicht vor 
der Antoninenzeit nachweisbaren Würde etwas zu schaffen gehabt hätte, 
ist schwerlich denkbar. 

Ich schliesse hieran ein Verzeichniss der bisher bekannten ἐξηγη- 
ταὶ ἐξ Εὐμολπιδῶν. 

1. Timotheos. Tacitus (Hist. IV 83) berichtet, dass Ptolemaios 
Soter bei Gelegenheit eines wunderbaren Traumgesichtes sich an einen 
Athener Timotheos “ex gente Eumolpidarum’ mit der Bitte um Aufklärung 
gewandt hätte. Dieselbe Geschichte wird von Plutarch (de Iside 28) erzählt, 
der den Timotheos ausdrücklich als ἐξηγητής bezeichnet. 

2. Apollonios, Sohn des Agenor aus Acharnai. Ein in die 
Wand eines eleusinischen Hauses eingemauerter Stein trägt folgende Auf- 
schrift (Ep. Aex- 1887, 110): 

᾿Ἵπολλων]ιον ’Aynvogo[s Axapvea τὸν] 

ἐξηγητὴν ἐξ Evuo[Arıdwv .. 

N γυνὴ ‚Anokluvia Ϊ.. . ϑυγάτηρ] 

καὶ ὃ Ülı)os Aynvwe ἀρετῆς ἢ Evexa καὶ ev] 

e[eyle[oia]s Anunzor καὶ Κόρῃ ἀνέϑηκχαν. 
Die bereits von Boeckh (CIG I 392) nach einer ungenauen Abschrifi 
Fourmonts und nachher von Dittenberger (ΟἿΑ Ill 720) veröffent- 
lichte, von Lenormant (Recherches archeol. 228) für verschollen er- 
klärte Inschrift ist neuerdings von Philios gelesen und in der Ἐφ. Aex. 
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a. ἃ, O. publicirt worden.'‘) Der Charakter der Schriftzeichen gestattet 
uus, den Stein bis in den Anfang (68 ersten vorchristlichen Jahrhunderts 
hinunterzurücken. Schon Boeckh hat, wie ich glaube mit Recht, den 
bier erwähnten Exegeten Apollonios mit einem Acharner dieses Namens 
identificirt, dessen Tochter auf einem gleichfalls in Eleusis zum Vorschein 
gekommenen Steine als ὀργιασεές bezeichnet wird: CIG 1 388 — ΟἿΑ 
11 1414 Κεησίχλεια ᾿Απολλωνίου ᾿Αχαρνέως ὀργιασεὶς τὸν ἑαυτῆς 
avdea Σοφοκλὴῆν Ἐξενοχλέους Ayapvia δᾳδουχήσαντα 4ήμητρι καὶ 
Κόρη δὶς ἀνέϑηχεν.) Die hier erwähnte Ktesikleia hat zu Anfang des 
ersten Jabrhunderts v. Chr. gelebt, wie aus einem Verzeichniss vornehmer 
Frauen hervorgeht (CIA II 956), in denen U. Köhler (Mitth. d. arch. Instit. 
v1 651.) wohl mit Recht attische Ergastinen erkannt hat. Die volle 
Namensnennung I Z. 25 Κτησίχλεια Arcollwviov ᾿Αχαρνέως lässt über 
die Identität der beiden Persönlichkeiten keinen Zweifel. Ihr Gatte wird 
in dem genealogischen Verzeichniss der Keryken bei Pausanias als Inhaber 
der Daduchenwürde genannt ( 37,1 τοὺς δὲ κατωτέρω τοῦ γένους πλὴν 
᾿τχεστίου παρήσω τοὺς ἄλλους" ᾿Ακεστίῳ δὲ τῇ, Ξενοκλέους τοῦ 
Σοφοκλέους τοῦ “Ζ“έοντος τούτους δὲ ἐς τὸν τέταρτον πρόγονον “έοντα 
δᾳδούχους πάντας ὑπῆρξε γενέσθαι xal παρὰ τὸν βίον τὸν αὑτῆς 
πρῶτον μὲν τὸν ἀδελφὸν Σοφοκλέα εἶδε δᾳδουχοῦντα). Es ist inter- 
essant, dass sich auch für die hier erwähnte Schwägerin der Ktesikleia 
und Schwester des Sophokles Akestion sowie für ilıren Vater Xenokles, 
den Sohn des Sophokles, nunmehr die urkundlichen Belege gefunden 
baben: in derselben Ergastinenliste, in der Ktesikleia erwähnt wird, ist 
eine Zeile höher eine ᾿“χέστιον Ξενοχλέους ᾿Αἰχαρνέους verzeichnet, in 
der wir obne Bedenken die bei Pausantas genannte Tochter des Da- 
duchen Xenokles erkennen dürfen, der nach ΟἿΑ II 1414 zur Gemeinde 
Acharnai gehört haben muss. Seinen vollen Namen Ξενοχλῆς Σοφο- 


1) Die letzte Zeile lautet im CIA 11 720 as]jsdn[xje elle Anansofos).. Der 
griechische Herausgeber erklärt sich ausser Stande, das erste Wort dieser Zeile zu 
ergänzen und muthet dem Steinmetzen ein Versehen zu. Nach ihm folgen auf 
das zu Anfang der Zeile deutlich erhaltene E die undeutlichen Spuren zweier Buch- 
staben (ὡσεὶ PK ἢ BY Asiwava), in dem vierten Buchstaben erkennt er sicher ein 
E, der fünfte könne Γ΄, Z, TI, Z, T gewesen sein, worauf bis zum letzten, deut- 
lich als Σ erkennbaren Buchstaben ein leerer Raum für etwa zwei Buchstaben folge. 
Diesen Anforderungen genügt das Wort EYIEPFEZIAZ vollkommen, wenn wir uns 
die erste Silbe desselben noch auf der vierten Zeile geschrieben denken. Ich ver- 
danke diese Ergänzung v. Wilamowitz. 

2) Auch die andere Weihinschrift hat sich in etwas verstümmelterer Gestalt 
in Salamis gefunden, wohin sie aus Eleusis verschleppt worden ist (CIA 111413). 
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κλέους ᾿ΑΙχαρνεύς zeigl uns eine um die Wende des zweiten und ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts verfasste Liste vornehmer Athener, über deren 
Zweck nichts bekannt ist (CIA 11 1047). Wenn U. Köhler (Mitth. d. 
arch. Inst. VIII 65) den im Ergastinenverzeichniss erwähnten Xenokles aus 
Acharnai einen Eumolpiden, dagegen den Apollonios aus Acharnai einen 
Lykomiden nennt, so beruht das auf einer Verwechselung dieser beiden 
Geschlechter. Uebrigens ist Xenokles als Inhaber des Daduchenamtes 
auch nicht Lykomide, sondern Keryke gewesen. 

3. Medeios, Sohn des Lysandros aus dem Peiraieus. Aus Ps. Plut. 
vit. X or. 842 erfahren wir, dass Medeios, der Sohn des Eumolpiden Ly- 
sandros und der Philippe, einer indirecten Nachkommin des Redners 
Lykurgos, das Amt eines ἐξηγητὴς ἐξ Evuoirsıdav bekleidet hat (Φε- 
λίππης δὲ καὶ Avoavögov Mnderos, ὃ καὶ ἐξηγητὴς ἐξ EvuoArcıdur 
γενόμενος). Der Exeget Medeios lebte sieben Generationen nach den 
Redner Lykurgos, dessen Blüthe wir ungefähr um das Jahr 370 ansetzen 
dürfen. Rechnen wir die Generation zu 35 Jahren, so gewinnen wir 
das Jahr 125 v. Chr. als Lebenszeit dieses Medeios. Damit stehen, wie 
wir sehen werden, die sonstigen Nachrichten über die Zeitverhältnisse 
dieses Mannes in bestem Einklang.) Ps. Plutarch sagt nämlich in dem 
eben angeführten genealogischen Verzeichniss von ihm: τούτου δὲ χαὶ 
Τιμοϑέας τῆς Γλαύχου παῖδες Acaodausıa καὶ ήδειος, ὃς τὴν 
ἱερωσύνην Ποσειδῶνος Ἐρεχϑέως εἶχε καὶ Φιλίππη, ἥτις ἱεράσατο 
τῆς ᾿Αϑηνᾶς ὕστερον, πρότερον δ᾽ αὐτὴν γήμας Διοχλῆς ὃ ελι- 
τεὺς ἐγέννησε Ζιοκλέα. Diese Geschlechistafel hat durch die Aus- 
grabungen der Franzosen auf Delos nunmehr ilıre urkundliche Beglau- 
bigung gefunden (Homolle Bull. de corr. hellen. 111 379): “α[ο]δάμειαν 
Mnöelov Πειραιέως ϑυγατέρα 6 πατὴρ καὶ ἢ μήτηρ Τιμοϑέα Γλαύ- 
κου Πειραιέως ϑυγάτηρ κανηφορήσασαν Ankıa καὶ ᾿ΑἸπολλώνια Anök- 
λωνε ᾿Αρτέμιδι Anzoi. --- ΙΠήδειον Mnöelov Πειραιέα ὃ πατὴρ καὶ 
n μήτηρ Τιμοϑέα Γλαύχου Πειραιέως ϑυγάτηρ 4ηλιαστὴν γενόμε- 
vov ᾿Αττόλλωνε ᾿Αρτέμιδι Anzoi. Am unvollkommensten ist die der 
jüngsten Tochter gesetzte Weihinschrift erhalten: 

Φιλίππην M]ndelov 
Πειραιέως ϑ)]υγατέρα 
5 πατὴρ καὶ] ἡ μήτηρ 
Τιμοϑέα] Γλαύκου 
Πειραιέως] ϑυγάτηρ 

1) Bossler (de gentib. 7) hat ihn durch willkürliche Rechaung viel zu hoch 
hinauf gerückt. 
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χανηφορήσαΪσαν Ankıa 

on. γενομένην 

ΠΕ ᾿Απόλλωνι 

᾿ἰρτέμιδι Anroi 
Die Angabe Plutarchs, dass Philippe das Priesterthum der Athena ver- 
waltet habe, giebt es an die Hand, in die Lücke die den Raum voll- 
kommen ausfüllenden Worte ἱέρεια»] γενομένην [τῆς AInvas einzu- 
setzen. Denn ich wüsste nichts, weswegen ihr diese Statue nicht erst nach 
der Bekleidung dieses Amtes gesetzt worden sein sollte. Ueber die Be- 
ziehungen des Sohnes Medeios zu Delos liefern uns andere Inschriften 
noch weitere Aufklärungen. U. Köhler hat CIA 11 985 ein Verzeichniss 
attischer Priester und Staatsbeamten publicirt, die im Jahre des Areios 
bei der Ablieferung der delischen Aparche betheiligt waren. Hier wird 
neben anderen hohen Würdenträgern auch der Eumolpide Mndeıos Mn- 
de[i]ov Πειραιεύς als ἐπὶ τὴν δημοσίαν τράπεζαν τ[ὴ]ν ἐν Ani, 
als ἀγωνοθέτης Παναϑηναίων καὶ Ζηλίων und als ἐπιμελητὴς An- 
λου erwähnt. Das Jahr des Archonten Areios, in dem Medeios diese 
Aemter bekleidete, wird durch eine andere in Delos gefundene und von 
Homolle im Bull. de corr. hellen. IV 290 veröffentlichte Inschrift be- 
stimmt, die ἐπὶ ὑπάτων Γναίου Κορνηλίου Aevrolov καὶ Ποπλίου 
“«Τικινίου Κράσσου, ἐπὶ ἐπιμελητοὺῦ δὲ τῆς νήσου ηδείου τοῦ η- 
δεέου Πειραιέως datirt ist (97/6 v. Chr.). Ausser an diesen Stellen wird 
derselbe Mann noch in zwei urkundlichen Verzeichnissen genannt, deren 
Abfassungszeit zwischen das Ende des zweiten und den Anfang des ersten 
vorchristlichen Jahrhunderts fällt: in dem schon früher erwähnten Re- 
gister vornehmer Athener (CIA II 1047 Mnd]eıog Mndelov Πειραιεύς) 
und in dem Katalog CIA 11 1046 Mndsı[o]g Η[ηδείου Πειραιεὺς.") 
Ob der in einem Eranistenkatalog der Sabaziasten aus dem Peiraieus 
erwähnte Medeios (Ἐφ. 4ex. 1883, 247) mit unserem Mndeıos Mn- 
delov Πειραιεύς identisch ist, muss dahin gestellt bleiben.) Ebenso 
unbestimmt ist seine Gleichsetzung mit dem Archonten Medeios, aus 
dessen Amtsjahr 100/99 v. Chr. wir ein Ehrendecret für die athenischen 
Epheben besitzen (ΟἿΑ 11 467).°) Ich halte die Identität dieses Archonten 


1) Das Demotikon IZjssgassvs ist zu Anfang der ersten Zeile erhalten. 

2) Der Herausgeber Kumanudis bemerkt über die Inschrift a.a.0. Σχῆμα 
γραμμάτων φαίνεταί nos τὸ τῶν πρὸ Χριστοῦ Ῥωμαϊκῶν χρόνων,, Der Archon 
Theokles, aus dessen Jahr das Verzeichniss stammt, lässt sich nicht fixiren. 

3) Vgl. Homolle Bull. de corr. hellen. IV 190. U. Köhler setzt den hier 
erwähnten Archonten Medeios in den Anfang des ersten Jahrhunderts vor Chr. und 
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mit dem gleichnamigen Sohne des Medeios aus dem Peiraieus, der im 
Jahre 97/6 das Amt eines delischen Epimeleten verwaltete, im Hinblick 
auf die Gleichzeitigkeit der beiden Männer für sehr wahrscheinlich. 

4. Medeios, Sohn des Medeios aus dem Peiraieus. Ἐφ. 4ρχ. 1887, 
111 ἡ βουλὴ καὶ ὁ δῆμος Mndeıov Mnöelov Πειραιέα τὸν ἐξηγητὴν 
ἐκ τοῦ γένους τοῦ Εὐμολπιδῶν εὐσεβείας ἕνεκα τῆς πρὸς τὼ ϑεὼ 
xal ἐπιμελείας καὶ φιλοτιμέας τῆς περὶ τὴν ἐξήγησιν τῶν ἱερῶν 
xal πατρίων 4ήμητρι καὶ Κόρῃ ἀνέϑηκαν. ἐπὶ ἱερείας Κλεοκρα- 
τείας τῆς Οἰνοφέλου ᾿Αφιδναίου ϑυγατρός. Dass der hier vom Volk 
und der Rathsversammlung geehrte Exeget mit seinem eben erwähnten 
Namensvetter nicht identisch gewesen sein kann, ergiebl sich aus dem 
Schriftcharakter des Steines, der bereits die deutlichen Indicien der Kaiser- 
zeit an sich trägt. Aus der Zahl der Priestersitze des Dionysostheaters 
iragen zwei Plätze die Namen Φιλέπτετης Mnönov ϑυγατρός (CIA III 
324) und “αδαμήας τῆς Mnl[önov (343). Gegen die Identificirung 
dieser Persönlichkeiten mit den bei Ps. Plutarch erwähnten gleichnamigen 
Töchtern des Exegeten Medeivs hat bereits Gelzer (Monatsb. d. Berl. Ak. 
1872, 176) unter Zustimmung Ditienbergers (CIA Ill p. 86) den nach- 
lässigen Schriftcharakter der Inschriften geltend gemacht, der dieselben 
einer weit späteren Epoche zuweist, ein Bedenken, das sich in Erwägung 
der häufigen Wiederkehr dieser Namen nicht zurückweisen lässt.') Wir 
dürfen dieselben daher wohl mit dem in der Ἐφημερίς genannten Me- 
deios in Verbindung bringen. Ich erwähne noch, dass in einem attischen 
Archontenregister nachchristlicher Zeit (CIA III 1014), dessen genauere 
Datirung bisher nicht gelungen ist, dreimal nach der Reihe ein Medeios 
genannt wird und dass derselbe Name in einem Ephebenkatalog aus den 
fünfziger Jahren n. Chr. wiederkehrt (ΟἿΑ ΠῚ 1081). Auch die Ἐφ. ’Aey. 
1887, 111 erwähnte eponyme Priesterin Kleokrateia, Tochter des Oino- 
philos aus Aphidna, lässt sich auf einer Inschrift der Kaiserzeit nach- 
weisen (ΟἿΑ ΠῚ 232). 


Schliesslich mögen hier noch einige Sonderrechte Erwähnung finden, 
deren Besitz die Eumolpiden mit den Keryken getheilt haben. 


unterscheidet ihn von dem gleichnamigen Archonten CIAII641 (ἐπὶ Mndsiov ἀρ- 
xovros), den er für jünger hält. Ein eponymer Archont Medeios findet sich noch 
auf zwei attischen Inschriften, die A. Milchhöfer im Antikenbericht Mitth. d. arch. 
Inst. ΧΙῈ 318. 325 veröffentlicht hat. Ebenso findet sich sein Name anf attischen 
Münzen: Stuart Poole Catalogue of Greek coins (London 1888) 47. 48. 

1) Das habe ich Hermes XXIII 324 nicht genügend berücksichtigt. 
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Es ist bereits oben auf das Gesetz hingewiesen worden, das die 
Einweihung in die Mysterien den beiden Geschlechtern der Eumol- 
piden und Keryken reservirte (CIA IV 1). Der Wortlaut der Bestimmung 
lehrt, wie bereits Dittenberger (Hermes XX 32) hervorgehoben hat, dass 
dieses Privilegium von der Bekleidung eines priesterlichen Amtes unab- 
hängig gewesen ist. Wenn daher in den erhaltenen Urkunden öfter 
die Inhaber irgendeines der grossen Priesterthümer als Einweihende ge- 
oannt werden, so haben sich dieselben dieser sacralen Function nicht 
in ihrer Eigenschaft als Priester, sondern nur als Angehörige des einen 
der beiden Priestergeschlechter entledigt.') Völlig unbegründet und durch 
Beispiele leicht widerlegbar ist ferner die Anschauung, dass die Hiero- 
phantin bloss das weibliche Personal in den Kreis der Geweihten auf- 
genommen habe. Der feierliche Act der Einweihung ist überhaupt nicht von 
einer einzelnen Persönlichkeit vollzogen worden, sondern es sind vielmehr, 
wie es scheint, bei dieser heiligen Handlung mehrere Cultbeamte gleich- 
zeitig betheiligt gewesen. Darauf weist wenigstens die Thatsache, dass 
einmal der Keryke Lukios Memmios aus Thorikos als Vollzieber der 
Mysterienweihe an den Kaisern Marcus Aurelius Antoninus und Marcus 
Aurelius Commodus genannt wird (’Ep.’4ey. 1883, 77), während ein 
anderesmal die Einweihung dieser beiden Herrscher der Hierophantin 
Eisidote zugeschrieben wird (Ἐφ. ex. 1885, 147). Freilich ist es zu 
berücksichtigen, dass in diesem Fall, wo es sich um zwei so hervor- 
ragende Persönlichkeiten handelte, möglicherweise ein ganz besonderer 
Aufwand in der Herbeiziehung des Cultpersonals stattgefunden hat.?) 


1) Nowossadski (a. a. 0. 87) hat neuerdings die Behauptung aufgestellt, 
dass die κυσταγωγοί mit den ἐξηγηταὶ τῶν ἱερῶν identisch gewesen wären und 
dass jeder in die Mysterien eingeweihte Aihener das Recht der μύησιες besessen 
hätte, wiewohl dasselbe in Souderheit den eleusinischen Priestern zugekom- 
men wäre. Seine Behsuoptung stützt sich auf eine Aeusserung des Aristeides, der 
mal ganz allgemein über die Aihener bemerkt: 1296 τῇ μὸν γὰρ τῶν ᾿Ελευσινίων 
τελοτῇ τοῖς sigapınvouudvos ἐξηγηταὶ τῶν ἱερῶν καὶ μυσταγωγοὶ κέκλησϑε διὰ 
παντύα. Dass diese inhaltlich völlig irrelevante Rhetorenphrase in ihrer allgemeinen 
Fassung und bei der Vieldeutigkeit des Wortes ἐξηγητήο in keiner Weise beweiskräftig 
ist, liegt wohl auf der Hand. 

2) Auch auf dem Relief Bullettino comunale VII tav. I—-IV wird die Einweihung 
in die Mysterien von einem Μίδου und einer Frau vollzogen, die wir wohl als Hiero- 
phanten und Hierophantin denten dürfen. 

3) Ueber die mit der Einweihung verbundenen Kosten: Demosth. LIX 21. ’Ep. 
Aex. 1883, 118 2. 11 μύησις δνοῖν τῶν δημοσίων]: 444. Warum A. Nebe (de 
Eleusiniorum temp. et admin. 71) letztere Angabe durchaus auf die kleinen Mysterien 
bezogen wissen will, ist mir nicht klar. Für das Verhältniss der Scolaven zu den 
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In historischer Zeit befand sich die oberste Leitung der Mysterienfeier 
bekanntlich in den Händen des βασιλεύς. Ihm zur Seite standen die vier 
ἐπιμεληταὶ τῶν uvornolwv, von denen zwei aus der Gesammt- 
zahl der Athener, zwei aus den Geschlechtern der Eumolpiden und Ke- 
ryken durch Cheirotonie gewählt wurden: "4orororeing ἐν AInvalor 
πολιτείᾳ φησὶν οὕτως" ὃ δὲ βασιλεὺς πρῶτον μὲν τῶν μυστηρίων 
ἐπιμελεῖται μετὰ τῶν ἐπιμελητῶν, οὃς ὃ δῆμος ἐχειροτόνει, δύο μὲν 
ἐξ ᾿ϑηναίων ἁπάντων, ἕνα δ᾽ ἐξ Εὐμολπιδῶν ἕνα δ᾽ ἐκ Κηρύκων 
(Harpokr. 8. ἐπιμελητής)..) Dieses Zeugniss, an dessen Glaubwürdigkeit 
wir kein Recht zu zweifeln haben, wird durch die Inschriften nicht be- 
stätigt. In einem Belobigungsdecret für die Epimeleten aus dem An- 
fang des dritten Jahrhunderts v. Chr. werden als Geehrte nur zwei 
Personen genannt (CIA II 315 ἐπ[αινέσ]αι τοὺς ἐπιμε[λ]ητὰς τ]ιὸν 
ulvornelwv..... μον Tkavxwv[ols Κρωπέ]δην, 4ημ[οἸχ[ρα]τη[»ν] Ἐπι- 
ἰχράτ]ου ἐκ Κεραμέων). Dittenherger (Hermes XX 30) hat aus 
dieser Thatsache geschlossen, dass in den Wirren und Nöthen der Dia- 
dochenzeit die Zahl der Epimeleten auf zwei reducirt worden sei, indem 
entweder die aus dem Gesammivolk oder die aus den beiden Priester- 
geschlechtern gewählten weggefallen wären. Diese Neuerung müsste auch | 
noch am Ende des dritten Jahrhunderts festgehalten worden sein, denn 
in einer ganz gleichartigen Urkunde dieser Zeit werden, wie aus den 
erhaltenen Buchstabenresten deutlich hervorgeht, ebenfalls nicht mehr als 
zwei Epimeleten genannt (CIA II 376 .... ö[eJo» MoAvlsujxz[ov .. . -] 
x| ... . χἰόσμου Κολλυτέα). A. Nebes (a. a. Ο. 59) allerdings zweifelhaft 
ausgesprochene Ansicht, dass in dieser Periode die aus dem Gesammtvolk 
gewählten Epimeleten abgeschafft worden seien, lässt sich durch nichts 
begründen. Denn der aus der Inschrift ΟἿΑ I 476 gezogene Schluss, dass 


Mysterien ist es bezeichnend, dass der Sclave in den Arödnuos des Theophilos . 
(Kock CAF II 413) seinem ἀγαπητὸς δεσπότης nachrühmt, dass er durch ihn der 
Weihe theilhaftig geworden sei (ds’ ὃν ἐμυήϑην ϑεοῖς, was sich wohl ebenfalls auf 
die Bestreitung der Kosten bezieht). Die Sclaven werden bereits in der alten My- 
sterieninschrift CIA 1 1 (IV 1) erwähnt, wo mit H. Sauppe Z.5 zu schreiben ist: 
τοῖσε μύστίησ!ε καὶ zoils ἐπόϊπτησιν [καὶ] τοῖς ἀκολί[οὐϑ)οισεν καὶ [δούλ)οεσεν vol 
τούγτων. Vgl. U. Köhler CIA II 1661. Die bei Apsines (IX 492 Walz) ohne Zu- 
sammenhang überlieferte Angabe ἐν σπάνει χρημάτων ἔγραψεν ὁ Agıoroyalar 
μισϑοῦ μνυεῖν καὶ κρένεται bezieht sich augenscheinlich auf die Einweihung Τοῦ 
Fremden, die das alte Mysteriengesetz von den Weihen überhaupt ausschloss: daber 
kann ich aus dieser Stelle nicht mit Nebe (a. a. O. 70) folgern, dass die Einweihung 
in die Mysterien kostenfrei gewesen wäre. 
1) Vgl. CIA 11597. [Lys.] ΥἹ 4. Pollux VIN 90. Bekker An.1279. 
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letztere dem Hierophanten nicht wohl hätten beigeordnet werden können, ist 
bei der Gleichberechtigung der vier Epimeleten durchaus hinfällig; zudem 
ıst es aber nicht abzusehen, warum die hier erwähnten a[vdo]es [xa]ITe- 
olsausvolı] καϑ᾽ ἕχαστον [τὸν ἐνιαυτὸν] ἐπὶ τὴν παν[ή͵γυριν gerade 
die ἐπεμεληταὶ τῶν μυστηρίων gewesen sein sollten.') Wozu diese sonder- 
bare Umschreibung des einfachen und gebräuchlichen Amtestitels? Freilich 
fulgt aus dem Uınstande, dass in einem Ehrendecret bloss zwei Epimeleten 
belobt werden, noch keineswegs, dass es zu der betreffenden Zeit überhaupt 
aur zwei Epimeleten gegeben hat. Die Inschriften zeigen uns ja, dass die 
ἐπιμεληταὶ τῶν μυστηρίων bei sehr verschiedenen Festlichkeiten (Grosse 
und kleine Mysterien: CIA 11 315. Haloen: ClA [1 741 Z. 10. Lenaien: 
(ἸΑ 11 741 Z. 38) offciell betheiligt waren und dass auch die Verpachtung 
der heiligen Ländereien in ihren Amtskreis gehörte (Ἐφ. Aex. 1883, 
122 Z. 30). Dass bei der Erfüllung dieser verschiedenartigen Pflichten 
jelesmal das ganze Collegium in Anspruch genommen worden sei, ist 
nirgends gesagt und keineswegs nothwendig. So finden sich z. B. auch 
Urkunden, in denen nur ein einziger Epimelet vom Rath und Volk ge- 
ehrt wird (ΟἿΑ 11 1346 [ἡ] βουλὴ [ὃ δ]ῆμος [μυσ]τηρέων [ἐπει]μελη[τὴν] 
yevo[ue]vo»).) Hieraus wird doch wohl niemand schliessen wollen, dass 
es damals nur einen einzigen Epimeleten gegeben habe. Trotzdem 
scheint es nicht Zufall zu sein, dass auf den Steinen des dritten vor- 
christlichen Jahrhunderts durchgängig nur zwei Epimeleten genannt 
werden. Auch ist es beachtenswerth, dass in einem kürzlich gefundenen 
Ehrendecret aus dem Ende des dritten Jahrhunderts der eponyme Archon, 
ın dessen Amtsjahr die betreffenden Epimeleten ihre Würde bekleideten, 
den Namen derselben beigefügt wird (Ἐφ. Aex. 1887, 175 δοχεῖ τῇ 
βουλῇ ἐπαινέσαι τ[οὺς] ἐπιμελητὰς τῶν μυστηρίων τοὺς En[i Aio]- 
χλέους ἄρχοντος Θρασυκλὴν [Θρασυχλέους] Aveldnv, Νικήτην Νική- 
ξον .. . ..« . καὶ Orepaywoaı).) Hier kann Joch nur das ganze Colle- 
gium gemeint sein. Darnach scheint mir Dittenbergers Hypothese, 
dass die Anzahl der Epimeleten zu irgendeiner Zeit reducirt worden sei, 
doch vor allen anderen den Vorzug zu verdienen. Ob die weggefallenen 


--- 


1) Auch M. Fränkel (Boeckhs Sth. d. Ath. 11330 A. 3) hält es für ausgemacht, 
dass unter dieser Behörde die Epimeleten der eleusinischen Mysterien zu ver- 
stehen seien. 

2) Vgl. P.Foucart Bull. de corr. hellen. 1 512. CIA 11 1349. 

3) Vgl. Ἐφ. Aex- 1887,172. Philios(a. a. 0. 179) meint ohne Angabe irgend- 
welcher Gründe, dass hier die ἐπιμσληταὶ ἐξ ““9ηναίων ἁπάντων zu ver 
stehen seien. 
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Stellen später wieder errichtet worden sind, lässt sich vorderhand nicht 
entscheiden. 

Ein ähnliches Beamtencollegium bildeten die gleichfalls den Ge- 
schlechtern der Eumolpiden und Keryken entstammenden σπονδοφό- 
ooı, die vor Beginn der Eleusinien zur Ankündigung der heiligen Feier 
und Gebietung des Festfriedens nach auswärts entsandt wurden (Aischines 
11 133). Dass nur die Mitglieder dieser beiden Geschlechter zur Be- 
kleidung dieses Amtes befugt waren, zeigt ein gemeinsamer Beschluss 
der Eumolpiden und Keryken, in welchem es von diesen beiden Ge- 
schlechtern heisst: ἀγα[ϑῇ τύχῃ δεδόχϑαι τοῖς γένε]σιν, ἐξ ὧν οἱ 
σπονδοφόροι ἐκπέμπονται (CIA II 605). In einem anderen, ebenfalls 
von den Eumolpiden und Keryken gemeinsam verfassten Ehrendecret wird 
ein Hierophant belobt, weil er καὶ τοῖς ἀποδημοῦσιν ἐπεὶ rag στεονδο- 
φορίας διατελεῖ μετ᾽ εὐνοίας ἀπογράφων τὴν ἐπαγγελέαν (Ep. de: 
1883, 82). Ueber die Zahl der σπονδοφόροι ist nichts bekannt. 

Als specielle Gentilbeamte der Eumolpiden werden der Vorsteher 
des Geschlechtes (ἄρχων τοῦ γένους) und der Schatzmeister (raulag τοῦ 
γένους) erwähnt (CIA 11 605. II 5. 731. Ἐφ. Aex. 1883, 82). Der Irr- 
thum, dass die Eumolpiden und Keryken, die öfter zu gemeinsamen Be- 
rathungen und Beschlüssen zusammengetreten sind, einen gemeinsamen 
Vorsteher besessen hätten, ist bereits in der Einleitung berichtigt worden. 


KHPYKE2. (pt: Hr 2% 616 


Eine Untersuchung über die eleusinischen len mag nach der 
bereits mehrfach erwähnten, mustergiltigen Abhandlung, die Ditten- 
berger (Hermes ΧΧ 1 ff.) diesem Geschlecht gewidmet hat, wenig loh- 
nend, ja überflüssig erscheinen. Ich schliesse mich dieser Meinung 
vollkommen an. Denn in Dittenbergers durch kritischen Scharfblick, 
strenge Methode und wissenschaftliche Akribie gleich ausgezeichneter 
und hervorragender Arbeit ist eine solche Menge alteingewurzelter Irr- 
thümer schlagend berichtigt und eine solche Fülle bisher unbekannter 
Thatsachen neu erschlossen worden, dass wer als Aehrenleser solchem 
Schnitter folgt, nur auf ganz geringen Ertrag wird hoffen können. 
Wenn ich es trotzdem versuche, die Keryken einer neuen Bearbeitung 
zu unterziehen, so geschieht dieses lediglich aus dem Grunde, um 
dieses Geschlecht nicht aus dem Rahmen, in den es durch seine Zu- 
gehörigkeit zum attischen Gesammtadel eingeschlossen ist, hinausfallen 
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zu lassen. Die grundlegende Bedeutung des Dittenbergerschen Aufsatzes 
gestattet es mir, mich hier viel kürzer als anderswo zu fassen und die 
Untersuchung durch Hinweise auf die Ausführungen Dittenbergers zu 
entlasten. Das gilt namentlich von den Partien, die sich auf die sacrale 
und staatsrechtliche Bedeutung der Keryken beziehen, weniger von denen, 
welche die mythische Vorgeschichte dieses Geschlechtes und den Zu- 
sammenhang seiner Vorfahren mit den Gestalten der alten Heldensage 
behandeln. 

Das Kerykengeschlecht ist bereits im Alterthum Gegenstand einer 
gelehrten Monographie gewesen, von der wir leider nicht mehr als den 
Namen des Verfassers erhalten haben (Et. M. 429, 46 Θεόδωρος ὁ Πα- 
γαγὴς προσαγορευόμενος ἐν τῷ πρώτῳ περὶ Κηρύκων γένους). In 
dieser von einem Mitglied des Geschlechtes verfassten, aus mindestens 
zwei Büchern bestehenden Specialarbeit werden vermuthlich auch die 
alten Geschlechtstraditionen der Keryken eine eingehende Erörterung 
erfahren haben.) Die auf uns gekommene sagengeschichtliche Ueber- 
lieferung zerfällt in zwei Gruppen. In dem genealogischen Verzeichniss 
der Eumolpiden bei Pausanias (1 38, 3) erscheint Keryx, der Stamm- 
vater der Keryken, als jüngerer Bruder des Immarados, des in der Schlacht 
gegen die Athener gefallenen Sohnes des Thrakers Eumolpos. Die Ke- 
ryken selbst haben jedoch, wie der Perieget erklärend hinzufügt, diese 
Genealogie nicht anerkannt, sondern ihr Geschlecht auf Keryx, den Sohn 
des Hermes und der Aglauros, der Tochter des athenischen Autochthonen 
kekrops, zurückgeführt (τελευτήσαντος δὲ Εὐμόλπου Κῆρυξ νεώτερος 
λείτπεδται τῶν παίδων, ὃν αὑτοὶ Κήρυκες ϑυγατρὸς Κέχροπος Aykav- 
ρου καὶ Ἑρμοῦ παῖδα εἶναι λέγουσιν, ἀλλ᾽ οὐκ Εὐμόλπου). Statt 
Aglauros wird vou Pollux ΝΠ} 103 sowie von den Erklärern zu A 334 und 
Aesch. 1 20 Pandrosos als Mutter des Keryx genannt. Dass die Keryken 
selbst keine von beiden als ihre Ahnfrau betrachtet haben, zeigt die Fas- 
sung des bekannten, von Herodes Atticus seiner Gattin errichteten Weih- 
geschenkes, auf dem die dritte Kekropstochter Herse als Gattin des 
Hermes genannt wird (Kaibel Epigr. 1046). Der späte und offenkundig 
tendentiöse Stammbaum des Pausanias, in dem die Keryken als Abkömm- 


1) Phot. 8. nasgonallss. Vgl. M.Schmidt Didym. 37. Auch die verlorenen 
Reden des Deinarch κατὰ Kneixow und die διαδικασία Εὐυδανέμων πρὸς Κήρυκας 
(Sauppe Or. Att. 11 323) mögen sagengeschichtliches Material enthalten haben. 

2) Vgi. Hesych. 8. Κήρυκες" ἐκαλεῖτο δὲ καὶ γένος ἰϑαγενῶν, ἀπὸ Κήρυκος τοῦ 
'Ξρμοὺῦ (aus Phanias), womit Harp. Suid, Εἰ. M. 5. v. übereinstimmen. Die Photios- 
glosse ΚΧηρνκέδαι" γένος ᾿ϑήνησιν ist der Zusatz eines Correctors. 
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linge des Ahnherren der Eumolpiden erscheinen, braucht daher nicht 
mehr erörtert zu werden. Um so beachtenswerther ist die andere genea- 
logische Herleitung, an deren Alter und Ursprünglichkeit nicht zu zweifeln 
ist: der nach einer alten Volkssage auf dem Berge ηρυχεῖον geborene, mit 
dem Heroldsstabe ausgerüstete Götterbote (ϑεών κῆρυξ, wie ihn die Dichter 
nennen) ist naturgemäss der Ahnherr des Geschlechts der Herolde, das sich 
durch eine Personification der Thätigkeit des wesensverwandten Gottes den 
Eponymos schuf, den es dann genealogisch mit dem Gotie verknüpfte. 
In neuerer Zeit hat man sich veranlasst gesehen, dieses genealogischen 
Zusammenhanges wegen die eleusinische Herkunft der Keryken zu 
leugnen. Bossler (de gentib. 28) bemerkt hierüber: “Mirari licet ori- 
ginem Cerycum e remotissimo Atticae ipsius tempore pelasgico repeti, 
cum tamen munus eorum ad sacra Eleusinia pertineret Solonis demum 
aetate in urbem recepta. Ceryces igitur vetustissimam Atticae Aborigi- 
num gentem fuisse existimo, quae postea demum, quum Eleusinia pu- 
blica civitatis Atheniensium facta essent sacra, hereditarium praeconis 
mystici munus assecuta sit’. Aehnlich urtheilt A. Mommsen: "Schenken 
wir dem, was die Keryken über sich selbst sagten, Glauben, so sind sie 
athenisch und mögen ein eleusinisches Geschlecht (die Eudanemen ?) ver- 
drängt oder absorbirt haben’ (Heortol. 235). Allein dieser Schlussfolge- 
rung fehlt jede Berechtigung. Dass die mit der alteleusinischen Demeter- 
religion aufs engste verwachsenen Keryken, deren Mitgliedern die vor- 
nehmsten Priesterstellen des Mysteriencultes seit alters reservirt waren, 
erst nach der Annexion des eleusinischen Priesterstaates in den erblichen 
Besitz dieser Würden und Sonderrechte gelangt wären, ist eine Hypo- 
these, die sich mit unserer Kenntniss der historischen Vorgänge jener 
Zeit in keiner Weise vereinigen lässt. Andererseits ist Hermes, der 
mythische Stammvater des Kerykengeschlechtes, keineswegs eine dem 
eleusinischen Sagen- und Religionskreise fremde Gestalt: galt doch Eleusis, 
der Heros eponymos des Ortes, ebenfalls für einen Sohn Jes Hermes und 
der alten Mysteriengöttin Dacira (Paus. 1 38, 7. Harp. s. Ἐλευσίνια). Wie 
man in Andania den Hermes neben den Mysteriengottheiten verehrte und 
ihm am Festtage derselben einen Widder darbrachte (SIG 388), so schrieb 
auch das alte Sacralgesetz der Eleusinier ein Ziegenopfer für Hermes vor 
(CIA15).‘) Auf einem alten schwarzfigurigen Vasenbilde sehen wir den 


1) Ueber den eleusinischen Heros Τελεσίδρομος, der auf dieser Inschrift 
gleichfalls ein Opfer erhält, weiss ich nichts zu sagen. Ueber die mystischen Be- 
ziehungen des Hermes zum Bock vgl. Paus. 11 3,4 τὸν δὲ ἐν τελετῇ Μητρὸς ἐπὶ 
Ἑρμῇ λεγόμενον καὶ τῷ κριῷ λόγον ἐπιστάμενος οὐ λέγω. 
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auf einem Widder reitenden Gott von zwei fackeltragenden Frauen um- 
geben, in denen wohl Demeter und Kore zu erkennen sind (Arch. Zeit. 
X\VI Taf. 9). Eine andere Vasendarstellung zeigt uns denselben Gott 
als Geleiter des Triptolemos (Gerhard Auserl. Vasenb. Taf. 41). Diese 
nahen Beziehungen zur Mysterienreligion finden in dem chthonischen 
Charakter des Hermes eine genügende Erklärung. Anders steht es frei- 
lich mit der Stammmutter des Kerykengeschlechtes, der attischen Königs- 
tochter Herse. Sie ist dem eleusinischen Sagenkreise fremd. Ihre Ver- 
bindung mit dem mythischen Ahnherrno der Keryken kann daher nicht 
älter sein, als die politische Vereinigung des attischen Adelsstaates mit 
der eleusinischen Priestergemeinde: erst als die Keryken athenische Staats- 
priester geworden waren und ihr Geschlecht unter der Oberhoheit Athens 
zu neuem erhöhtem Glanze gelangte, da werden sie die Tochter des atti- 
schen Autochthonen als Ahnfrau an die Spitze ihres mythischen Stamm- 
baumes gestellt haben.') 

Weiteres erfahren wir über die Geschlechtssagen der Keryken durch 
die Genealogie des Andokides, über die Hellanikos in seiner attischen 
Chronik gehandelt hat. Dass der aus Kydathen gebürtige Redner Mit- 
glied des Verbandes der Keryken gewesen, ist freilich noch kürzlich trotz 
des ausdrücklichen Zeugnisses des Ps. Plutarch strict geleugnet worden 
(Blass att. Bereds. 12 281). Als Grund seiner von Plutarch abweichen- 
den Ansicht giebt Blass an, dass die Zugehörigkeit des Andokides zu 
diesem Geschlecht “unter allen Umständen in der Mysterienrede’ betont 
sein würde. Doch wüsste ich keine Stelle der Rede, die uns zu 
dieser Schlussfolgerung nöthigte.?) Dagegen liefert das bekannte Myste- 


1) Bedenkt man, wie nahe Chariten, Nymphen und Thauschwestern einander 
stehen, so liegt die Vermuthung nahe, dass die Kekropstöchter in Athen an Stelle 
der in Eleusis mit Hermes verbundenen Chariten (CIA 1 5) getreten sind. Daher ist 
men sich auch nicht klar, welche der Schwestern die Stammmutter des Keryken- 
geschlechtes ist. 

2) Vit. X or. 834B ᾿ἡνδοκέδης “Ἱεωγόρου μὲν ἦν πατρὸς, γένους Εὐπατριδῶν, 
ὡς δὲ Ἑλλάνικος, καὶ ἀπὸ Ἑρμοῦ. καϑήκει γὰρ εἰς αὐτὸν τὸ Κηρύκων γένος. 
Die letzten Worte (καϑήκει --- ysvos) werden von Blass einfach für ‘falsch’ erklärt. 
Ebenso urtheilt W, Petersen (hist. gent. att. 48), der dieses Missverständniss sehr 
einfsch aufklärt (‘Fieri igitur potest, ut auctor ex ea re, quod a Mercurio, praeco- 
pum patrono, Andocides originem duxerit, eum Cerycem esse concluseril’). Dass 
die Βὐπατρέδαι hier den Stand, die εὖ γεγονότες, nicht das Geschlecht bezeich- 
ven, zeigt ein Vergleich dieser Stelle mit Phot. Bibl. 261. 

3) Wie hinfällig eine derartige argumentatio ex silentio ist, zeigt die unter dem 
Namen des Lysias erhaltene Rede gegen Andokides, deren Sprecher, ein Mitglied 
des Eumolpidengeschlechtes, ebensowenig wie Andokides Anlass genommen hat, seine 
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riengesetz μ[υ]εῖν δ᾽ εἶϊναι τοῖς] οὖσι [Κη]ούκων [καὶ] Εὐ[μολτειδων) 
in Verbindung mit der Aussage des Redners I 132 μυῶν μὲν Α'.... 
Δελφόν, ἔτι δὲ ἄλλους ξένους ἐμαυτοῦ, καὶ εἰσιὼν εἰς τὸ Ἔλευ- 
olvıov καὶ ϑύων eine urkundliche Bestätigung der Angaben Plutarchs 
über die Geschlechtsangehörigkeit des Andokides.) Dazu stimmt fer- 
ner die Sagenüberlieferung. Wir besitzen diese in einer Fassung des 
fünften Jahrhunderts, wahrscheinlich noch in der Form, wie sie aus den 
Familientraditionen der Keryken in die athenische Stadtchronik über- 
gegangen ist. Während in dem pseudoplutarchischen Excerpt aus der 
Atthis des Hellanikos Hermes als Ahnherr des Andokides bezeichnet 
wird, womit die Geschlechtsüberlieferung der Keryken und der aus der- 
selben Quelle geschöpfte Bericht des Photios übereinstimmt (Bibl. 261 
Παῖς δὲ ἐχρημάτιζε Aswyogov ἐξ εὖ γεγονότων καταγόμενος" Ἕλ- 
λάνικος δέ φησι καὶ τοὺς πόῤῥω τῆς γενέσεως ὀχετοὺς ἥκειν εἰς 
αὐτὸν ἐξ Ἕρμ οὔ), führen Suidas (5. 4 νδοχίδης) und Plutarch im Leben 
des Alkibiades mit Angabe der nämlichen Quelle das Geschlecht des Hed- 
ners auf Odysseus, respective Telemachos und Nausikaa zurück.?) Beide 
Versionen bezeichnen nur die verschiedenen Etappen einer einheitlichen 
und in sich zusammenhängenden Sagenformation. Dass Andokides in 
der That den Hermes, den Ahnherren der Keryken, als seinen väter- 
lichen Stammgott verehrt hat, zeigt seine Anklage gegen den Athener 
Archippos (Lys. VI 11 φάσχων τὸν “ἄρχιππον ἀσεβεῖν περὶ τὸν Eo- 
unv τὸν αὑτοῦ πατρῷον). Dieser Thatsache widerstreitet die Ab- 
leitung seiner Ahnen von Odysseus oder Telemachos und Nausikaa keines- 


Geschlechtsangehörigkeit besonders hervorzuheben. Wer übrigens einen Hinweis auf 
den Geschlechtsverband des Andokides in der Mysterienrede für nothwendig hält, 
findet denselben 147 (οἰκία δὲ πασῶν ἀρχαιοτάτη). Die antiken Zuhörer werden 
diese Andeutung schon verstanden haben. 

1) Dittenbergera.a. 0. 32. Dass diese Zeugnisse durch Ps. Demosth. LIX 21 
‘erledigt’? würden, kann ich Blass nicht zugeben, denn dort handelt es sich, wie 
schon Dittenberger ausdrücklich hervorgehoben hat und wie die eigenen Worte 
des Redners am deutlichsten zeigen, nicht um die persönliche Ausübung der Weihe, 
sondern nur um die Bestreitung der mit dieser verbundenen Kosten (Avcias γὰρ ὁ 
σοφιστὴς Meravsipas ὧν ἐραστὴς ἐβουλήϑη πρὸς τοῖς ἄλλοις ἀναλαΐμασεν, οἵ: 
ἀνήλισκεν εἰς αὐτὴν, καὶ μνῆσαι, ἡγούμενος τὰ μὲν ἀλλα ἀναλώματα τὴν κεκτὴ- 
μένην αὐτὴν λαμβάνειν, ἃ δ᾽ ἂν εἰς τὴν ἑορτὴν καὶ τὰ μυστήρια ὑπὲρ αὐτῆς 
ἀναλαΐσῃ, πρὸς αὐτὴν τὴν ἄνϑρωπον χάριν καταϑήσεσϑαι). 

2) Suid. 5. Avdoxidns Adnvaios, ῥήτωρ τῶν πρωτενόντων δέκα εἷς, υἱὸς Asa 
γῦρου, ἀπόγονος Τηλεμάχου τοῦ Ὀδυσσέως καὶ Ναυσικάας, ὡς φησιν Ἑλλάνικον. 
Plut. Alk. 21 τῶν οὖν δεϑέντων καὶ φυλαττομένων ἐπὶ κρίσει τότε καὶ Avdonlöns 
nv ὁ ῥήτωρ, ὃν Ἑλλάνικος 6 σιγγραφεὶς sis τοὺς Ὀδυσσέως ἀπογόνους ἀνήγαγεν. 
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wegs, denn auch das mytbische Herrscherhaus der Ithakesier hat den 
Hermes als seinen göttlichen Stammvater verehrt. Zu Philonis, der schönen 
Tochter des Deioneus, so erzählt Pherekydes, gesellten sich auf der 
Höbe des Parnass in derselben Nacht zwei Götter, Apollon und Her- 
mes, von denen sie zwei Knaben, Philammon und Autolykos gebar 
(Schol. « 432). Letzterer, ein Sprössling des Hermes, gilt bereits in der 
alten Sage (4 85) als Vater der Antikleia, der Gattin des Laertes und 
Mutter des Odysseus. Mit dem Phoker Deioneus berühren sich aber auch 
die attischen Kephaliden, deren nahe Beziehuugen zu Kephalenia und 
der leukadischen Küste bekannt sind. Die Sage motivirt diese Ver- 
bindung durch den Teleboerzug des Amphitryon. In diesem Zusammen- 
hange ist es beachtenswerth, dass nach Aristoteles (ἐν τῇ Ιϑαχησίων 
«ολετείς 504 Rose) Arkeisios, der Grossvater des Odysseus väterlicher- 
seits, von Kephalos in Attika gezeugt wird und dass es eine Sagenver- 
sion gab, nach der nicht Deioneus und Diomede, sondern Hermes und 
Herse die Eltern des Kephalos von Thorikos waren (Apoll. III 14, 3 
ἔρσης δὲ καὶ Ἑρμοῦ Κέφαλος). Dieselbe Quelle hat dem Scholiasten 
zu B 173 vorgelegen, der, wir wissen nicht aus welchem Grunde, zwischen 
Arkeisios und Kephalos einen Kileus einschiebt (ἔστε δὲ Aatpzov τοῖ 
„Agneıolov τοῦ Kıldws τοῦ Κεφάλου τοῦ Ἕρμοῦ).) Dass der Held 
von Thorikos in jenen westlichen Gegenden als Heros verehrt worden 
ist, wird durch die kephalenischen Münzen urkundlich erwiesen, wann 
er jedoch und auf welchem Wege er dorthin gelangt ist, das verschliesst 
sich unserer Kenntniss.‘) Auch ist es gewiss nicht zufällig, dass gerade 
Thorikos der einzige attische Ort ist, dessen in dem alten Cultgesang 
auf die eleusinische Demeter Erwähnung geschieht. Wir überschauen 
hier ein ausgedehntes buntes Gewebe alter Sagen und merkwürdiger 
Genealugien, dessen einzelne Fäden wir nicht mehr zu sondern vermögen, 
deren Zusammengehörigkeit sich aber nicht verkennen lässt. Leider 
müssen wir es bei dieser Erkenntniss bewenden lassen.?) 


1) Auch bei Eustathios wird Odysseus väterlicherseits auf Hermes zurückgeführt 
(197, 22 Ὀδυσσεὺς ὁ ἀπὸ Aadorov, ὃς ἐξ Ἑρμοῦ ξλκει τὸ γένου). 

2) Näheres hierüber bei Besprechung der Kephaliden. 

3) Ich mag nicht entscheiden, ob B. Niese (Hermes XXIII 85) Recht hat, wenn 
er über die Genealogie des Andokides bemerkt, dass dieselbe "wie alle derartige 
erst aufgekommen sein kann, als dessen Haus schon Glanz und Ehre erworben 
katte, also zur Zeit des Hellanikos’. Als gänzlich unhaltbar muss ich aber die 
Anschsuung bezeichnen, dass die schmückenden Beiworte, die dem Telemachos 
in der Odyssee beigelegt werden, daraus zu erklären seien, dass sich ein altes atti- 
sches Adelsgeschlecht auf diesen Helden zurückführte (0. Seeck Quellen der Odyssee 
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E 3 Sowohl die politische als auch die sacrale Bedeutung der Keryken 
wurzelt in ihrer Betheiligung an den verschiedensten Zweigen des eleu- 
sinischen Mysteriengottesdienstes. Obgleich sich die cultliche Thätigkeit 
dieses Geschlechtes so gut wie ausschliesslich auf die Verehrung der eleu- 
sinischen Göttinnen bezog, so tritt uns doch bei keinem anderen Priester- 
geschlecht eine solche Mannigfaltigkeit der sacralen Functionen entgegen, 
wie gerade bei den Keryken. Während die Eumolpiden die erste der 
vier höchsten Priesterstellen des eleusinischen Cultes bekleideten, waren 
die drei dem Range nach folgenden Aemter des Fackelträgers, Herolds 
und Altarpriesters so lange überhaupt Mysterien gefeiert wurden den 
Keryken reservirt. 

1. Der Daduch. Die Zugehörigkeit dieses Priesters zum Geschlecht 
der Keryken wird durch das Zeugniss des Andokides (I 127) erwiesen, 
demzufolge der Daduch Kallias seinen, von der Tochter des Ischomachos 
geborenen Sohn ἤδη μέγαν ὄντα εἰσάγει εἷς Κήρυκας φάσκων εἶναε 
υἱὸν αὑτοῦ. Was Ο. Müller (Kl. Schriften II 262) zur Entkraftigung 
dieses Zeugnisses angeführt hat, ist durch Dittenberger (a. a. O. 11) 
schlagend widerlegt worden. Ein Geschlecht der Daduchen hat nie exi- 
stirt. Für spätere Zeit wird die Besetzung der Daduchenwürde mit Glie- 
dern des Kerykengeschlechtes durch den Scholiasten zu Aesch. III 18 
(δᾳδοῦχοι δὲ ἀπὸ Κηρύχων) und Aristeides XIX 417 (Κήρυχες δᾳδού- 
χους παρείχοντο) bezeugt.') Im fünften und vierten Jahrhundert v. Chr. 
ist dieses Amt bekanntlich mehrere Generationen hindurch in den Händen 
derselben Familie gewesen, deren Mitglieder abwechselnd Kallias und 
Hipponikos hiessen. Die allgemein verbreitete Ansicht, dass das Amt 
nach Aussterben dieses Zweiges der Keryken an ein anderes Geschlecht 


329). Wohin solche Gonsequenzen führen, zeigt Seecks Satz: “Wenn unser Dichter 
Telemachos und Peisistratos stets in demselben Bette schlafen lässt, so deutet er 
damit die Ehe an, welche zwischen ihren Abkömmlingen geschlossen werden sollte’ 
(a. a. 0. 342). Auch die Behauptung (a. 8. 0. 327), dass sich das 'sttische Geschlecht 
der Leogoriden’ von Polykaste, der Tochter des Nestor abgeleitet hätte, ist 
mir völlig unverständlich. Ein Geschlecht dieses Namens wird weder in unseren 
litterarischen noch epigraphischen Quellen erwähnt. Sollte Seeck dabei an die Nach- 
kommen des Redners Andokides gedacht haben, dessen Vater Leogoras hiess und 
in dessen Familie dieser Name auch sonst vorkommt, so hat er sich offenbar ver- 
sehen, denn nach Hellanikos ist nicht Polykaste, sondern Nausikaa die Stamm- 
mutter des Redners. Auch sehe ich nicht ein, weswegen diese Genealogie, die ein- 
zige, die uns erhalten ist, auf einem “quasihistorischen Schluss’ beruhen sollte 
(a. a. 0. 339). 

1) Dass das Praeteritum an dieser Stelle nicht als Bezeichnung einer längst ver- 
gangenen Zeit zu fassen ist, wird von Dittenberger (a. a. O. 13) mit Recht betont. 
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und zwar an das der Lykomiden übergegangen sei, hat Ditten- 
berger durch richtige Interpretation der Angaben des Pausanias (I 37, 1) 
über die Nachkommen des Themistokles endgültig beseitigt (a. a. O. 18).') 
Dass der Daduch unter dem eleusinischen Cultpersonal die nächste Stelle 
nach dem Hierophanten eingenommen hat, zeigen zahlreiche Stellen, an 
denen diese beiden Priester zusammen erwähnt werden. Auch in ihrer 
äusseren Erscheinung glichen sie sich. Aus Athenaios (1 21) und Plu- 
tarch (Arist. 5) wissen wir, dass der Daduch die στολή, κόμη und das 
στρόφεον mit dem Hierophanten gemein hatte.) Ferner theilte er mit 
demselben verschiedene cultliche Vorrechte und sacrale Pflichten, so das 
Recht der πρόῤῥησις vor Beginn der Mysterienfeier, die Auszeichnung 
der ἱερωνυμία, die freilich auch bei ihm nur in sehr beschränktem 
Masse zur Anwendung gekommen ist, sowie die Pflicht, den Erntezehnten 
für die eleusinischen Gottheiten einzutreiben.?) Auch bei den in Eleusis 
stattfindenden Reinigungs- und Sühnopfern muss der Daduch officiell 
betheiligt gewesen sein (Suid. s. 4 εὸς κώδιον" χρῶνται δ᾽ αὑτοῖς οἵ τε 
Σχιροφορέων τὴν πομττὴν στέλλοντες καὶ ὃ δᾳδοῦχος ἐν Ἐλευσῖνι 
χοὶ ἄλλοι τινὲς πρὸς τοὺς καϑαρμούς).") Wie dem Hierophanten, so 
stand auch dem Daduchen eine weibliche Cultbeamtin (δαᾳδουχοῦσα) 
zur Seite. 

2. Der Mysterienherold. Der Titel dieses Beamten lautet in 
der classischen Zeit κῆρυξ. Bei Xenophon (Hell. II 4, 20) wird einmal 
τῶν μυστῶν als nähere Bestimmung hinzugefügt. Dass der allgemein 

1) A. Mommsens (Heort. 234) Behauptung, dass “der Ruhm des Themisto- 
kles und sein unter dem Schutz des lakchus erfochtener Sieg dszu beigetragen, 
das Lykomidengeschlecht als das von Gott gewollte für die hohe Function 
der Daduchie zu empfehlen und dies Amt statt mit Triptolem und den localen Tra- 
ditionen von Eleusis, jetzt mit den glänzendsten Erinnerungen Athens zu verknüpfen’ 
ist nur eine Anhäufung unerweisbarer Hypothesen und handgreiflicher Missverständ- 
nisse. Welzel Kallias (Breslau 1888) 6 hätte Mommsens Ansichten nicht wieder- 
bolen sollen. 

2) C.Strube Bilderkreis von Eleusis 29. Ueber die liturgische Anwendung 
der Fackeln ist nichts Näheres bekannt (Eustath. 104, 24 διαφέρει ὁ δᾷδας ἔχων 
ἁπλᾶς καὶ ὁ ἐν τοῖς κατ᾽ ’Elsvaiva μυστηρίοις δᾳδοῦχοο). 

3) Der Theatersitz des Daduchen bildete mit dem des Priesters des pythischen 
Apollon einen Doppelthron (CIA ΠΠ 246). Eine besondere Amtswohnung des Daduchen 
wird in der bekannten eleusinischen Rechnungsurkunde "Ey. ‘Aoz. 1883, 126 2,9 
erwähnt. 

4) Nach Suidas 8. dadovzsi scheint der Daduch in Gemeinschaft mit dem Hiero- 
phanten auch öffentliche Gebete verrichtet zu haben. Eustathios 1157, 16 redet von 
einer besonderen Dokimasie dieses Priesters: δᾳδοῦχοι οἱ δοκεμαξζόμενοι ἐπεστάτουν 
ταῖς dgdorziaus. 
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zu den Keryken gerechnete iegog χῆρυξ bei Dem. ΠΧ 78 mit diesem 
Geschlechte nichts zu schaffen hatte, werde ich in anderem Zusammen- 
hange zeigen.) Ebenso durchgehend, wie in der classischen Periode die 
einfache Titulatur, ist in der römischen Zeit die zusammengesetzte (fsg0- 
κῆρυξ) im Gebrauch. Wie alle höheren Cultbeamten, so hatte auch der 
eleusinische Herold seinen reservirten Theatersitz (ΟἿΑ [11 261 ἱεροκή-- 
ovxog). Das Ἐφ. Aex- 1883, 126 Z. 13 erwähnte Knovxeiov bildete wohl 
die Amtswohnung dieses Priesters. 

3. Der Altarpriester (ὁ ἐπὶ βωμῷ). Hesych. s. ἐπιβωμίζοντε. 
Dass dieser Priester “anfänglich ein Functionär geringeren Ranges’ ge- 
wesen sei (A. Mommsen Heort. 235), lässt sich durch nichts erweisen. 
Er wird bereits in dem alten Mysteriengesetz aus der ersten Hälfte des 
fünften Jahrhunderts erwähnt (CIA IV 1 τ]ὸν ἐπὶ zoı Bouöı ἱερέα). 
Sonst ist von ibm in der classischen Zeit nicht die Rede; so fehlt 
er z.B. in der Anklageakte gegen Alkibiades, in der nur Hierophant 
Fackelträger und Herold genannt werden. In der römischen Zeit be- 
gegnet er uns dagegen sehr häufig. Boeckhs (CIG I p. 447) Vermuthung, 
dass dieser Würdenträger aus den Keryken hervorgegangen sei, ist durch 
Dittenberger nunmehr zur Gewissheit erhoben worden (a. a. O. 20). 
Vgl. das inschriftliche Geschlechtsverzeichniss der Keryken ΟἿΑ ΠῚ 1278. 

Wir kennen zum Theil aus der Litteratur, namentlich aber aus den 
Inschriften eine sehr grosse Anzahl von Inhabern dieser drei Priester- 
ämter. Dieselben hier einzeln aufzuzählen würde zu weit führen. 

.Dass diese drei Priesterstellen von ihren Trägern. lebenslänglich ver- 
waltet wurden, wird mit Recht allgemein angenommen. In den Fällen, 
wo uns auf Weihinschriften das Verbum, das die priesterliche Thätigkeit 
bezeichnet, im Aorist begegnet (z. B. ΟἿΑ 11 1413 Κτησίχλεια τὸν dav- 
τῆς ανὄρα δαδουχήσαντα, vgl. CIA II 733. 907. Ἐφ. Ay. 1883, 144), 
ist allemal Beziehung auf Verstorbene anzunehmen.?) Ebenso zweifellos, 
wie die Lebenslänglichkeit der Amtsdauer ist die Thatsache, dass jede 
dieser Würden jeweilig nur von einer Person bekleidet wurde. Die 


1) Dittenberger ist der einzige, der die Zugehörigkeit dieses Cultbeamten 
zum Kerykengeschlecht in Zweifel gezogen hat (a. a. O. 19). Derselbe gehört, wie ich 
zeigen werde, in den dionysischen Religionskreis, wahrscheinlich dem Geschlecht der 
Euneiden an. Ehbensowenig kann ich den κῆρυξ ispos im Phaethon des Euripides 
(fr. 775, 54) mit dem eleusinischen Mysterienherold identiflciren (v. Wilamowitz 
Hermes XX1 597 A. 1). 

2) In einer Ehreninschrift für den Priester dx? βωμᾷ Leukios Memmios aus 
Thorikos wird hervorgehoben, dass er bereits 56 Jahre den eleusinischen Gottheiten 
diene (Ey. Apx. 1883, 78). 
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inschriftlichen Verzeichnisse der ἀεέσετοι liefern uns hierfür die urkund- 
lichen Beiege. 

Besonders schwierig und noch nicht sicher zu beantworten ist die 
Frage, nach welchem Modus die Besetzung dieser Aemter innerhalb 
des Geschlechtes bewerkstelligt wurde. Dass dieselben an bestimmte 
Familien geknüpft waren, in denen sie nach festen Regeln forterbten, 
beweisen für die classische Zeit die Namen Kallias und Hipponikos'), für 
die nachchristliche Periode die der Gemeinde Melite angehörigen Klau- 
dier (ΟἿΑ 111 676. 678. 680. 1283. Ἐφ. Aoyx. 1883, 75). Welche Erb- 
ordnung jedoch innerhalb dieser einzelnen Familien bestanden hat, lässt 
sich bis jetzt noch nicht feststellen. Dittenberger hat in einer scharf- 
sinnigen Auseinandersetzung an dem Stammbaum des Ti. Kl. Leonides 
aus Melite gezeigt, dass der Annahme einer Vererbung des Amtes nach 
Generationen, wie sie z. B. in Halikarnass bei dem Poseidonpriesterthum 
üblich war, nichts im Wege stünde.) Indem ich die Möglichkeit dieser 
Hypothese unumwunden anerkenne, bemerke ich nur, dass sich auch 
die einfache, auf dem Princip des Seniorats gegründete Erbfolge, bei 
weicher der Aelteste unter allen Ueberlebenden succedirt, mit den 
erhaltenen Thatsachen sehr wohl vereinbaren lässt. Denn ich sehe nicht, 
was der Annahme entgegenstünde, dass sowohl der Vater als auch der 
Sohn Themistokles bei der Erledigung des Amtes durch den Tod des 
Lysiades resp. des Sospis noch minderjährig oder aber nicht mehr am 
Leben waren und die Würde aus diesem Grunde auf Lysiades II, den 
ältesten Sohn des Sospis, übergegangen ist. Wenn wir dann weiter die 
Linie des Themistokles in ihrem Vertreter Ailios Praxagoras mit der 
Daducbenwürde bekleidet sehen, so erklärt sich diese Besetzung dadurch, 
dass letzterer beim Tode des Lysiades Il an Jahren älter als des Lysiades 
jüngerer Bruder Leonides II war, der möglicherweise nach dem Tode 
des Praxagoras an die Reihe gekommen ist und das Amt auf seinen 
Neffen Kl. Philippos vererbte, der dasselbe nachweislich inne gehabt hat 
(ΔΑ ΠῚ 907). Ich will bier nur auf die Möglichkeit der Annahme der 
Senioratserbfolge hingewiesen haben und bin mir sehr wohl bewusst, wie 

1) Die historischen Nachrichten über die einzelnen Glieder dieser Familie sind von 
W. Petersen (hist. gent. att.38 ff.) und Welzel (Kallias8 fl.) zusammengestellt worden. 

2) Wie Dittenberger (a. 8. 0, 24) mit Recht hervorhebt, bestätigt sich die 
Voraussetzung, dass die Linearerbfolge bei diesen Priesterstellen zur Anwendung 
gekommen wäre, nicht. Denn dem Grundsatz, dass die Seitenverwandten nur in 
Ermangelung directer Descendenten erbberechtigt sind, widerstreitet die urkundliche 
Thatsache, dass das Amt der Daduchie von der einen Linie auf die andere über- 
gegangen nnd dann von dieser wieder auf jene zurückgesprungen ist. 
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unsicher eine Reconstruction gesetzlicher Bestimmungen ausfallen muss, 
die sich auf ein so geringes und dem unberechenbaren Spiel des Zufalles 


so sehr preisgegebenes Beweismaterial stützt. 


Ausser den grossen Staatspriesterthümern bekleideten die Keryken 
noch verschiedene mit dem Mysteriengottesdienst zusammenhängende 
Aemter geringerer Bedeutung. 

1. Ἱερεὺς παναγής. Dass die Bekleidung dieses Amtes ein Vor- 
recht der Keryken war, geht aus einer Verbindung von Schol. Aesch. I 
20 χηρύκων ἐστὶν ἐν Advaıg γένη τέτταρα, πρῶτον τὸ τῶν Ilava- 
γῶν, οἵ εἶσιν ἀπὸ Κήρυχος τοῦ Ἑρμοῦ und der bereits angeführten 
Stelle des Et. M. 429, 46 Θεόδωρος ὁ Παναγὴς προσαγορευόμενος ἐν 
τῷ πρώτῳ περὶ Κηρύχων γένους hervor. Ein Marmorsessei des Dio- 
nysostheaters trägt die Aufschrift κήρυχος παναγοὺς καὶ ἱερέως (CIA 
III 266), während sonst ἱερεὺς “ταναγής die officielle Bezeichnung dieses 
Beamten ist (CIA ΠΙ 716. 717. 70a).) 

2. Ἱέρειαι παναγεῖς. Hesychioss. ITavayeis‘ “1ϑήνησι ἱέρειαι. 
8. Παναγία" ἱέρεια ἥτις οὐ μίσγεται ἀνδρέ. Philonides’ Κόϑορνοι: Kock 
CAF 1255 παναγεῖς γενεάν. Bei Bekker An. 1212 werden sie ἀνα- 
yelg genannt (ἄγος, ἐξ οὗ καὶ al ἱέρειαε avayeig καὶ ἄγη τὰ μυστή- 
ρία καὶ ἄλλα τινα). Ein Zeugniss über die Geschlechtsangehörigkeit 
dieser Priesterinnen giebt’s nicht, doch liegt es wegen des ἱερεὺς πα- 
yayrıg nahe, dieselben zu den Keryken zu rechnen. Dittenbergers 
(a. a. Ο. 28) Vermuthung, dass die ἱέρειαι παναγεῖς mit der ἱέρεια τῆς 
Δήμητρος καὶ Κόρης identisch gewesen wären, kann ich mir nicht an- 
eignen.?) Was die gottesdienstliche Verwendung des zzavayng sowie der 
ἱέρειαι scavayeig betrifft, so hat Nowossadski (a. a. Ὁ. 79) aus lulians 
Worten or. V 173 παρὰ Admvaloız οἱ τῶν ἀῤῥήτων ἁπτόμενοι παν- 
αγεῖς εἰσιν den Schluss gezogen, dass dieses Cultpersonal während der 
Mysterienfeier mit dem Herumtragen der Heiligthümer beschäftigt ge- 
wesen ist. Ich wüsste nichts, was dieser Annahme entgegenstünde. 

3. Dass die σπτονδοφόροι und die &rıueinrai τῶν μυστηρίων aus 
den beiden Geschlechtern der Eumolpiden und Keryken gemeinsam ge- 


1) Wie Dittenberger 8. a. O. 27 nachgewiesen hat, bedeutet οἴκοϑεν in der 
Inschrift ΟἿΑ III 716 “aus eigenen Mitteln’ und ist nicht mit dem folgenden 
ἱερέα παναγῆ, sondern mit ἀγωνοθετήσαντα τῶν μεγάλων Παναϑηναίων zu ver- 
binden. Dass Nowossadski (E.ene. wucr. 79) trotzdem in jenem Wort einen 
Hinweis auf die Erblichkeit der Würde des παναγῆς sieht, befremdet um so mehr, 
als er Dittenbergers Aufsatz ausdrücklich erwähnt, 

2) Vgl. die nachstehende Erörterung über die Philleiden. 
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wählt wurden, ist bereits oben bemerkt worden. Ebenso ist bereits auf den 
Antheil der Keryken an der μύησις und ἐξήγησις hingewiesen worden. 

Es ist beachtenswerth, dass die gottesdienstlichen Handlungen des 
kerykengeschlechtes sich auch über den Kreis der eleusinischen Mysterien- 
religion hinaus erstreckt haben. So gab es neben dem hohen Priester- 
amte des eleusinischen χῆρυξ im athenischen Staatsculte noch andere 
Heroldsstellen, die mit Angehörigen der Keryken besetzt wurden: Athen. 
ΝΠ 284 ἐν δὲ τοῖς κύρβεσι τοῖς περὶ τῶν 4ηλιασεῶν οὕτως γέγρα- 
rar” καὶ τὼ κήρυχε ἐκ τοῦ γένους τῶν Κηρύκων τοῦ τῆς μυ- 
στηριώτιδος. τούτους δὲ πιαρασιτεῖν ἐν τῷ 4ηλίῳ ἐνιαυτόν.) Die in 
epischer Zeit allgemein den Herolden zukommende Thätigkeit der μά- 
yeıpoı und βουτύποι hat, wie aus einer Stelle des Athenaios hervor- 
geht, ebenfalls als gentilicisches Vorrecht der eleusinischen Keryken ge- 
golten (XIV 660 ὅτε δὲ σεμνὸν ἦν ἡ μαγειρικὴ μαϑεῖν ἔστιν ἐκ τῶν 
᾿Ιϑήνησε Κηρύκων᾽ οἵδε γὰρ μαγείρων καὶ βουτύπων ἐπεῖχον τά- 
ξιν, ὥς φησι Κλείδημος ἐν Πρωτογονείας πρώτῳ). Hiermit ist die 
Glosse des Photius 8. Κενεριάδαι" πατριὰ Knovawv zu verbinden. Auf 
diese Seite der cultlichen Thätigkeit des Geschlechtes und die Beziehun- 
gen desselben zum athenischen Buphonienfeste werde ich bei Besprechung 
des Thaulonidengeschlechtes zurückkommen. 

Als specielle Gentilbeamte der Keryken kennen wir den ἄρχων 
des Geschlechtes (ΟἿΑ II 1359. III 605. 680. 702. Ἐφ. “4ex. 1883, 82) 
und den Geschlechtspriester, dessen Amt in einem inschriftlich 
erhaltenen Mitgliederverzeichniss der Keryken mit dem des Geschlechts- 
vorstehers vereinigt erscheint (CIA III 1278 ἀρχιερεὺς καὶ γενεάρχης). 
Wie alle attischen Geschlechter so hatten auch die Keryken das Recht, 
beschliessende Versammlungen ihrer Mitglieder abzuhalten (Andok. I 127 
ἐψηφέσαντο δὲ ol Κήρυκες κατὰ τὸν νόμον ὅς ἔστιν αὐτοῖς). Dass 
der Versammlungsort Eleusis gewesen ist, zeigt das Decret der Keryken 
(ΙΑ 11 597, das hier aufgestellt war. Das Geschlecht besass daselbst ein 
eigenes Gebäude (CIA II 834 b Κηρύκων olxog), in dem diese Zusammen- 
künfte stattfanden.?) Wie wir oben gesehen haben, sind die Keryken 
mit den Eumolpiden öfter zu gemeinsamen Beschlüssen zusammengetreten 
(UA 11 605. Ἐφ. ex. 1883, 82). In diesen Versammlungen sind nicht nur 
die privaten Angelegenheiten der Geschlechter, sondern auch allgemeine, 


1) Hermes XXIll 327. 

2) Am Südabhange der Burg lag ein Grundstück der Keryken: CIA IV 555b 
Ὅρος χωρῆου Κηρύκων. αὶ. v. Wilamowitz Hermes XXI 597 A. 1. Dieser Bezirk 
stand wohl im Zusammenhang mit dem Eleusinion ὑπὸ τῇ πόλει. 
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den eleusinischen Gottesdienst betreffende Fragen zur Verhandlung ge- 
kommen. Wir wissen ferner, dass das Geschlecht als solches an der 
Verwaltung des Mysteriencultes Theil hatte (CIA 11 597 Ἐπιγένης Eveg- 
γέτου ἐκ Κοίλης einer‘ [ἐπειδὴ Εὐθύδημος ὁ πάρεδρος τοῦ βασι- 
λέως καλῶς καὶ φιλοτίμως μετὰ τοῦ β[ ασ]ελέως καὶ τοῦ γέ- 
γους τῶν Κηρύκων ἐπεμελήϑη τῶν περὶ τὰ μυστήρια). Hiermit 
hängt die Pflicht der Rechenschaftsablage zusammen, die die Keryken 
mit den Eumolpiden theilten (Aesch. III 18). 

Während in der vorrömischen Zeit die Mitglieder der alten Priester- 
geschlechter politisch in keiner Weise vor den anderen Staatsbürgern aus- 
gezeichnet waren, sondern alle bürgerlichen Rechte und Pflichten mit 
diesen theilten, wurde unter der römischen Kaiserherrschaft dieses Princip 
offen durchbrochen, indem eine Reihe hoher Staatsämter ausschliess- 
lich den Geschlechtsangehörigen der Keryken zugewiesen wurde. Dahin 
gehören, wie Dittenberger nachgewiesen hat (a. a. O. 36 ff.), vor allem 
die Aemter des χῆρυξ βουλῆς καὶ δήμου und des κῆρυξ τῆς ἐξ Aoelov 
πάγου βουλῆς, die in der classischen Zeit theils von ganz untergeord- 
neter Bedeutung waren, theils überhaupt nicht nachweisbar sind. Durch 
derartige Vorrechte ausgezeichnet ist das Kerykengeschlecht gerade in 
der letzten Zeit des Bestandes der eleusinischen Mysterienreligion zu einer 
früher nicht dagewesenen Blüthe und Bedeutung gelangt und hat noch 
während des zweiten und dritten Jahrhunderts n. Chr. eine Anzahl nam- 
hafter, in politischer und wissenschaftlicher Beziehung beachtenswerther 
Persönlichkeiten hervorgebracht. Mit dem Verfall der eleusinischen My- 
sterienreligion wird auch die Bedeutung dieses Geschlechtes gesunken 
sein. Dittenberger a. ἃ. 0. 39. 


®@IAAEIAAI 


Ueber die mythische Vorgeschichte der Philleiden ist uns nichts 
überliefert. Wir kennen weder den Namen ihres Ahnherren noch seine 
Beziehungen zu den bekannten Heroengestalten des eleusinischen Sagen- 
kreises. Auch über das Geschlecht selbst ist uns nur eine einzige Notiz 
bei den Lexicographen erhalten, die wohl aus einer der im Alterthum 
cursirenden Schriften über die eleusinischen Mysterien geflossen ist: 
Phot. 5. Φιλλεῖδαι᾽ γένος ἐστιν ᾿4ϑήνησιν" ἐχ δὲ τούτων ἡ ἱέρεια 
τῆς Arunzgog καὶ Κόρης, ἡ μύουσα τοὺς μύστας ἐν EAevalvı.') Dass 

1) Ausgeschrieben von Suidas und in verkürzter Gestalt im Et. M. Bei Hesyclhı 
fehlt die Glosse. 
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die hier erwähnte ἱέρεια τῆς Δήμητρος καὶ Κόρης mit der aus den 
Eumolpiden gebürtigen Hierophantin nichts zu schaffen hat, habe ich bei 
der Besprechung jenes Geschlechtes zu erweisen gesucht. Eine zusammen- 
lassende Betrachtung der litterarischen und epigraphischen Zeugnisse, in 
denen diese Priesterin genannt wird, lehrt vielmehr deutlich, dass wir es 
hier mit einem officiellen Cultnamen zu thun haben. Ueber die gottes- 
dienstliche Verwendung dieser Priesterin haben sich die Gelehrten noch 
nicht geeinigt. Foucart hat in seinem schönen Aufsatz über den eleu- 
sinischen Plutoncult ohne Berücksichtigung der früheren Ansichten die 
Behauptung aufgestellt, dass die bei Photios erwähnte Priesterin aus den 
Philleiden die Einweihung der Mysten an den Haloen vollzogen habe 
(Bull. de corr. hellen. VIL396). Dagegen hat Nowossadski (E.,reschuckia 
nucrepin 69) kürzlich Einsprache erhoben und die in der Photiosglosse 
namhaft gemachte Culthandlung dieser Priesterin auf die Feier der grossen 
Eleusinien bezogen.') Die Gründe, weswegen ich ihm und seinen Vor- 
zängern nicht beistimmen kann, habe ich bereits oben dargelegt. An- 
dererseits bin ich überzeugt, dass eine Prüfung der vorhandenen Nach- 
richten über das attische Haloenfest zu einer Bestätigung der von 
Fuucart leider nicht begründeten These führen wird. Denn das auf- 
fallende Schwanken der heutigen Ansichten über diesen Punkt ent- 
springt zum Theil gerade aus der ungenauen Kenntniss dieses Festes, 
über das wir uns in der That sehr schwer ein klares Bild machen 
können.?) Mir scheint folgendes ausschlaggebend: da die Einweihung in 
die grossen eleusinischen Mysterien ein urkundlich verbürgtes Vorrecht 
der Eumolpiden und Keryken gewesen ist, so können wir die bei Pho- 
tios bezeugte μύησις der Priesterin aus dem Philleidengeschlecht unmög- 
lıch auf dieses Fest beziehen. Es gilt also eine Feier ermitteln, an der 
gleichfalls eine mysteriöse Weihe stattfand und deren Schauplatz gleich- 
falls Eleusis war. Beides trifft bei den Haloen zu. In dem interessanten, 
von Rohde im Rh. M. XXV 557 publicirten Scholion zu Lukians dial. 
meretric. VII 4 heisst es von diesem Fest: ἑορτὴ Adnynoı μυστήρια 
περιέχουσα Δήμητρος καὶ Κόρης καὶ Aıovvoov ... ἐν ταύτῃ καὶ 
τελετή τις εἰσάγεται γυναικῶν ἐν Ἐλευσῖνι καὶ παιδιαὶ λέγονται 
πολλαὶ xal σκωμματα᾽ μόναι δὲ γυναῖκες εἰσπορευόμεναι ἐτε᾽ ἀδείας 


1) Wobei er seinen persönlichen Irrthum, dass diese Priesterin mit der Hiero- 
phantin identisch gewesen sei, ohne weiteres Foucart imputirt. 

2) Was Hermann Gottesd. Alterth. 8 57,5 ff. Schoemann Griech. Alterth. U 
486 und namentlich A. Mommsen Heortol, 320 ff. über die Haloen sagen, ist ganz 
ungenügend und grösstentheils falsch. 
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ἔχουσιν a βούλονται λέγειν. καὶ δὴ τὰ αἴσχιστα ἀλλήλαις λέγουσε 
τότε, al δὲ ἱέρειαι λάϑρᾳ προσιοῦσαι ταῖς γυναιξὶ κλεψιγαμέας 
πρὸς τὸ οὖς ὡς ἀπόῤῥητόν τι συμβουλεύουσιν. Ferner war in einer 
besonderen Mysterienvorschrift (λόγος μυστικός) genau vorgesehen, was 
die Weiber bei dieser Weihe geniessen durften und wessen sie sich ent- 
halten mussten. Dass ein Abschnitt des Festes in der Stadt, ein anderer 
in Eleusis gefeiert wurde, wird auch anderweitig berichtet: Bekker An. 
1384 Alva ἑορτὴ Anuntgog καὶ ““Πιονύσου" προσηγόρευται δὲ διὰ 
τὸ ταῖς ἀπαρχαῖς ταῖς ἀπὸ τῖς ἅλω τότε καταχρήσασϑαι" φέροντας 
εἷς Ἐλευσῖνα. ἢ ἐπεὶ ἐν ἅλωσιν ἔπαιζον ἐν τῇ ἑορτῇ. ἤγετο δὲ ἐτεὶ τῇ 
συγκομιδ᾽ τῶν καρπῶν ἑορτὴ λφα, ἐν 7 xal Ποσειδῶνος πομτεί .?) 
Die μυστήρια und die an diesem Fest in Eleusis stattfindende τελετή 
waren bis zur Auffindung des Lukianscholions unbekannt: auf letztere 
wird sich die bei Photios erwähnte Culthandlung der Philleidenpriesterin 
bezogen haben, denn wo eine τελετή und μυστήρια sind, da findet auch 
eine μύησις statt. — Der vollständige Amtstitel dieser Gentilpriesterin 
lautete wohl ἱέρδια τῆς Δήμητρος καὶ Κόρης, doch scheinen, wo der 
Zusammenhang die Beziehung zu Eleusis nicht verkennen liess, auch kür- 
zere Bezeichnungen an die Stelle des officiellen Cultnamens getreten zu 
sein. Das zeigt eine Stelle in der Rede gegen Neaira (116), die sich 
offenbar auf dieselbe Priesterin bezieht: καὶ ἄλλα re κατηγορήϑη αὐτοῖ 
(Tod ἱεροφάντου) καὶ ὅτι Σινώπῃ τῇ ἑταίρᾳ Ἵλῴοις ἐπὶ τῆς ἐσχάρας 
τῆς ἐν τῇ αὐλῇ Ἐλευσῖνι προσαγούσῃ ἱερεῖον ϑύσειεν οὐ νομέμου 
ὄντος ἐν ταύτῃ τῇ ἡμέρᾳ ἱερεῖα ϑύειν, οὐδ᾽ ἐχείνου οὔσης τῆς ϑυ- 
σίας, ἀλλὰ τῆς ἱερείας. Ebenso dürfte unter der Bezeichnung ἱέρεια 
τῆς Δήμητρος die Trägerin desselben Cultamtes zu verstehen sein.‘) Es 


1) Pausanias bei Eustath. 772, 25 fügt ἐν Adrvass hinzu, 

2) Alkiphron ep. 133. 113. ΠΙ 39. Luk. dial. meretr. 1 1. Hesych. Et. ΜΝ. s. ““λῷα. 
Die Angabe des Philochoros (Harpokr. 8. λῷα, ausgeschrieben von Suidas), dass 
das Fest im Poseideon gefeiert worden sei, hat durch die eleusinischen Baurechnungs- 
urkunden (Ἐφ. Aex- 1883, 119) ihre Bestätigung gefunden. P. Foucart Bull, de 
corr. hellen. VII 514. Die Erwähnung der Haloen CIA III 895 werde ich bei Be- 
sprechung der Lykomiden erörtern. 

3) Diese Priesterin scheint in Eleusis ihre besondere Amtswohnung besessen 
zu haben: CIA 11 834} Z, 17 τὸ ἀνάλημμα τὸ κατὰ τὴν οἰκέαν τῆς ᾿Ελευσῖνε (τὴς) 
isgeias. Ἐφ. Aox. 1883, 126 Z. 9 εἰς τὰς ϑύρας τῆς ἱερείας καὶ τοῦ δᾳδούχου. Ἐφ. 
Aox. 1883, 119 Ζ. 49 χοῖροι dio ad | [gas τὸ isplolv τὸ ᾿Ελ]ευσῖνε...ο . . [καὶὲ 
τὴν οἰκίαν τὴν ἱερὰν οὐ ἡ idgesa οἰκεῖ (Z. 4T wird der Preis für die ξύλα sic Alga 
erwähnt). 

4) Dass der Name Demeter Mutter und Tochter zugleich bezeichnet, findet 
sich auch sonst, z. B. bei Bekker An. 1384. Bei Tertullian werden die beiden 
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ist beachtenswerth, dass der Titel einer Deinarchischen Rede eine solche 
Priesterin gleichfalls in einem Collisionsfall mit dem eleusinischen Hiero- 
pbanten zeigt (Or. Att. 11 334 Ζιαδικασία τῆς ἱερείας τῖς 4ήμητρος πρὸς 
τὸν ἱεροφάντη»).) Von derselben Priesterin berichtete Pherekydes, dass 
sie bei dem Opfer für Daeira weder zugegen sein, noch von den Opfer- 
gaben geniessen dürfe: ἐπεὶ γὰρ ὑγρὰς οὐσίας τάττουσιν ol παλαιοὶ 
τὴν Iasıpav" διὸ καὶ πολεμίαν τῇ Anumsgı νομίζουσιν. ὅταν γὰρ 
ϑίηταε αὐτῇ, οὐ πάρεστιν ἡ τῆς ἀήμητρος ἱέρεια καὶ οὐδὲ τῶν τεϑυ- 
μένων γεύεσϑαι αὐτὴν ὅσιον (Müller F. Η. 6.1 72). An welchem Fest 
dieses Opfer stattgefunden hat, wissen wir nicht. Die einzige Stelle, an 
der dasselbe sonst noch erwähnt wird, ist die bekannte Steinurkunde 
über die Hautgelder (Boeckh-Fränkel Sth. d. Ath. II 123 = CIA II 
741b), die Boeckh folgendermassen hergestellt hat: [ἐκ τῆς Svollas 
[τῇ 4ήμητρι καὶ] | [τῇ Κόρῃ] τ7 Laele[a παρὰ] | [ἐπιμελητω]ν: 
HHAAFFFFF. Ich kann nicht leugnen, dass mir diese auch von Ditten- 
berger (S.1.G. 374 A. 20) und U. Köhler (CIA II 741b) gebilligte Er- 
gänzung ebenso fragwürdig erscheint, wie die Beziehung dieses Opfers auf 
die Haloenfeier (Boeckh-Fränkela. ἃ. Ο. 125). Die ausdrückliche An- 
gabe des Pherekydes über das feindschaftliche Cultverhältniss zwischen 
Demeter und Daeira spricht doch von vornherein gegen die Annahme 
einer gemeinsamen Opferfeier für diese beiden Gottheiten. Das ist auch 
Boeckh nicht entgangen, und er sucht sich daher aus dieser Schwierig- 
keit dadurch zu retten, dass er die bei Pherekydes erwähnte Daeira und 
die gewöhnlich mit der Persephone‘) identificirte Göttin dieses Namens für 
ıwei verschiedene Wesen erklärt. Doch lässt sich eine solche Tren- 
nung methodisch durch nichts rechtfertigen. Daeira gehört überhaupt 
zu den dunkelsien Gottheiten der eleusinischen Mysterienreligion, über 
deren Natur schon im Alterthum höchst unklare Vorstellungen cursirten, 
wie die verschiedenartigen Identificirungsversuche der Späteren deutlich 


Göttinnen überhaupt nicht mehr auseinandergehalten (ad nation. II 7 Cur rapitur 
sacerdos Cereris, si non tale Ceres passa est?). 

1) Auf cultliche Beziehungen zwischen dem Hierophanten und dieser Priesterin 
weisen auch die σεμναὶ τοῦ ἱεροφάντου πρὸς τὴν ἱέρειαν συντυχίαι μόνου πρὸς 
μόνην (Asterios encom. martyr. Patr. Gr. XL 324). 

2) Vgl. Schol. Apoll. Rh. ΠῚ 847 ὅτι δὲ τὴν Δαῖραν Περσεφόνην καλοῦσι Τιμο- 
οϑένης ἐν τῷ ᾿Βεηγητικῷ συγκατατίϑεται καὶ Alayvlos ἐν 'Ῥυχαγωγοῖς (fr. 271) 
ἐμφαίνει, τὴν Περσοφόνην ἐκδεχόμενος Δαῖραν. Uebrigens ergiebt sich hieraus nur, 
dass man die Daeira der Persephone gleichsetzte, keineswegs, dass Jasıpa je als 
Beiname der Persephone gegolten hat, was doch aus Boeckhs Ergänzung noth- 
wendig folgen würde. Dasselbe lehrt CIA 1 203. 
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zeigen.) Um so mehr ist es unsere Pflicht, gerade die geringen über 
den Cultus dieser Göttin erhaltenen Nachrichten aus älterer Zeit zu respec- 
tiren. Das ist der Grund, weswegen ich die Beziehung dieses Opfers 
auf die Haloen, deren Feier in Sonderheit der Demeter und Kore galt, 
beanstanden muss. 

Die erbliche Zugehörigkeit der ἱέρεια τῆς Δήμητρος καὶ Κόρης 
zum Geschlecht der Philleiden scheint sich nicht bis in die späte Kaiser- 
zeit erhalten zu haben. Wenigstens treffen wir in der nachhadrianischen 
Periode eine Trägerin dieses Amtes, die sich durch den beigefügten Namen 
ihres Vaters als Angehörige des Kerykengeschlechtes documentirt: Ἐφ. 
Aoyx. 1883, 138 Τὴν ἱέρειαν Δήμητρος καὶ Κόρης Alllav Ἐπέλαμψεν 
«Αἰλίου Γέλωτος Φαληρέως ϑυγατέρα (es folgt eine lange Reihe von 
Seitenverwandten mit jedesmaliger Angabe der von ihnen bekleideten 
Staatsämter). Dass der Vater der Geehrten Mitglied der Keryken war, 
zeigt die Ephebenurkunde CIA III 1128, in der ein Αἴλιος Γέλωτος 
Φαληρεύς das Amt eines χῆρυξ τῆς ἐξ Agelov πάγου βουλῆς bekleidet, 
einen Posten, der, wie Dittenberger (Hermes XX 37) nachgewiesen 
hat, in jener Periode ausschliesslich mit Gliedern des Kerykengeschlechtes 
besetzt worden ist. Ich vermuthe daher, dass die durch Aussterben der 
Philleiden vacant gewordene Priesterstelle auf das in römischer Zeit mit 
erblichen Ehrenämtern aller Art überladene Kerykengeschlecht übertragen 
worden ist.!) Allem Anschein nach hat auch in der Lücke einer eben- 


1) Phanodemos (F. H. 6. 1369). Lykophron bei Eustath. Z 378. Serv. Aen. 
IV 58. Et. ΜΝ. 244, 34. Es ist beachtenswerth, dass Daeira auch in die Genealogien 
der alteleusinischen Localsage verflochten ist: Paus. 138, 7 ’Zlsveiva δὲ ἥρωα ἀφ᾽ 
οὗ τὴν πόλιν ὀνομάζουσιν οἱ μὲν Ἑρμοῦ παῖδα εἶναι καὶ Δαείρας ᾽Ωκεανοῦ ϑυγα- 
τρὸς λέγουσιν. Hesych. 8. Ausia‘ ᾽Ωκεανοῦ ϑυγάτηρ καὶ Δήμητρος, was bereits 
0. Müller (ΚΙ. Schr. Il 288) richtig emendirt hat. Auf die Okeanide bezogen, ver- 
steht man die Bemerkung des Pherekydes, dass die παλαιοί diese Göltin ἐπὶ ὑγρᾶς 
οὐσίας τάττουσιν und dass ihr die Styx zur Schwester gegeben wird, nach Hesiod 
(Th. 361) eine der πρεσβύταται κοῦραε des Okeanos und der Teihys. Der cault- 
liche Gegensatz zu Demeter spricht sich auch darin vernehmlich aus, dass Daeira 
ihren besonderen Priester, den dasıgirns besitzt (Pollux I 35). Das hier vereinie 
litterarische Material liefert uns bloss einen negativen Gesichtspunkt für die Er- 
gänzung der Lücke, die der Erwähnung der Daeira in der Inschrift CIA U 741 
vorausgeht. Ich muss bekennen, dass Rincks Vorschlag, daselbst [ἐκ τῆς υ- 
alias... . [τφ] | [Ἑρμῖ, καὶ] τῇ Jasiolq zu schreiben, in Erwägung der bei Pau- 
sanias überlieferten Genealogie für mich grosse Wahrscheinlichkeit besitzt (Relig. 
d. Hell. 11 339). Bei dieser Ergänzung werden die acht zu Anfang der Zeile sus- 
gebrochenen Stellen genau ausgefüllt. 

2) Dittenbergers (Hermes XX 28) Hypothese, dass diese Priesterin mit 
den eleusinischen ἑόρειαι παναγεῖς identisch gewesen sei, scheint mir wegen der 
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falls aus Eleusis stammenden Weihinschrift der Amitstitel einer solchen 
Priesterin gestanden: CIA ΠῚ 218 Κλ[α]υδέα Taragıov Mevavögov Γαρ- 
yusslov ϑυγάτηρ, ἱέρεια τῆς [Ζ“ήμητρος καὶ Κόρης] ἐπιμεληϑέντων 
τῆς κατασχευῆς καὶ καϑιερώσεωΪς ... Nach dem eben gesagten muss 
die Geschlechtsangehürigkeit dieser Priesterin als durchaus fraglich hin- 
gestellt werden. Lenormant hält sie für eine Eumolpidin und bemerkt 
dementsprechend: “Elle appartenait certainement au m&me rameau de la 
race d’Eumolpe, que Claudia Timoth&a puisqu’elle portait &galement 
le gentilicium de Claudia et que ses parents &taient comme ceux de 
celle-ci &tablis dans le döme de Gargettus’ (Recherches arch&ol. 140). 
Wober weiss denn aber Lenormant, dass jene Klaudia Timothea den 
Eumolpos als Ahnherren ihres Geschlechtes betrachtete? Diese Behaup- 
tung stützt sich lediglich auf die Ausführungen Boeckhs (CIG 1 393), der 
die Zugehörigkeit der Timothea zu dem Geschlecht der Eumolpiden einzig 
und allein aus dem Klang ihres Namens erschlossen hat, da wir aus Ta- 
citus (hist. IV 83) zufällig einen Timotheos kennen, der Eumolpide war.') 
Der Hinweis Lenormants, dass in der Kaiserzeit auch ein Hierophant 
aus der Gemeinde Gargettos gebürtig gewesen ist (CIG I 384 == CIA III 
1282), erhöht die Wahrscheinlichkeit seiner Hypothese doch um nichts. 


Ganz besonders empfindlich berührt uns der Mangel an litterarischen 
Nachrichten bei einer Sichtung der inschriftlichen Zeugnisse über die 


ungleichartigen Titulatur sehr fragwürdig. Dagegen glaube ich, dass die bei Piu- 
tarch (Alk. 22) genannte ἑέρεια Gsava Μένωνος ᾿Αγραυλῆϑεν, die sich weigerte 
den Bannfluch über Alkibiades auszusprechen, eine ἱέρεια Δήμητρος καὶ Κόρης 
gewesen ist, zumal es sich in diesem Fall um ein ἀδικεῖν περὶ τὼ Iaa, τὴν Anun- 
τραν καὶ τὴν Χόρην' handelte. Mit der ‘Mutter von Agrai’ steht die Gemeinde- 
angehörigkeit des Gatten der Theano schwerlich in einem Zusammenhang (v. Wila- 
mowitz Kydathen 42), denn sonst müssten beispielsweise die erblichen Cultbeamten 
der eleusinischen Gottheiten sämmtlich τῶν δήμων ᾿Ελευσίνιοε gewesen sein. 

1) Was Boeckh weiter anführt, ist von sehr untergeordneter Bedeutung, z. B. 
dass der Eumolpide Medeios eine Timothes, Tochter des Glaukos, geheirathet habe. 
Wir wissen über diese Frau weiter nichts, als dass ihre Vorfahren zur Gemeinde 
Peirsieus gehört haben, während der Vater der Klaudia Timothea Gargettier 
war. Die Geschlechtsangehörigkeit kennen wir in keinem von beiden Fällen. Der 
Name Timotheos ist in der Kaiserzeit sehr verbreitet gewesen: auf Steinen aus 
dieser Periode werden allein einundzwanzig, den verschiedensten Ortsgemeinden 
augehörende Träger dieses Namens erwähnt, ohne dass sich bei einem einzigen der- 
selben seine Geschlechtsangehörigkeit bestimmen liesse. Ebensowenig kann ich in dem 
Umstande, dass der bekannte Feldherr Timotheos, der Sohn des Konon, die Statue 
seines Lehrers Isokrates in Eleusis ὄμπροσθϑεν τοῦ προστῴου (Ps. Plut. vit. X or. 838) 
aulstellt, einen Beweis für seine Zugehörigkeit zum Eumolpidengeschlecht sehen. 

Toopffeor Auisohe Genealogie. 7 
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eponyme Priesterin von Eleusis. Wir besitzen nämlich eine Reihe 
im Gebiet des alten Eleusis gefundener Monumente, die nach einer Prie- 
sterin datirt sind, deren Name meist mit Hinzufügung ihres Vaters und 
der Gemeindeangehörigkeit desselben angegeben ist, während die Gottheit, 
deren Dienst diese Priesterin versah, nicht genannt wird. Bisher haben 
sich auf Inschriften folgende derartige Priesterinnen gefunden: 

1. Kleo. (ΙΑ Π| 454 Τιβήριον Καίσαρα Σεβαστὸν [ἡ βουλὴ ἡ 
ἐξ Aleelov πάγου καὶ ἡ βουλὴ τῶν ἑξακοσίων χαὶ ὃ [δῆμος ἐτεὶ 
ἱερείας Κλεοῦς τῆς Εὐκλέους)] Φλυέως ϑυγατρός. ΟἿΑ IM 
647 Τὸν ἀρχιερέα Τιβηρέου Καίσαρος Σεβαστοῦ καὶ ἱερέα Πατρῴου 
Ἀπόλλωνος Πολύχαρμον Εὐκλέους αραϑώνιον Εἵμερτος Πολυχάρ-- 
μου Μαραϑώνιος τὸν ἑαυτοῦ εὐεργέτην" ἐπὶ ἱερείας Κλεοῦς 
τῆς Εὐκλέους Φλυέως ϑυγατρός. Der dem Kerykengeschlecht 
angehörige Polycharmos, des Eukles Sohn aus Marathon, wird als χῆρυξ 
τῆς ἐξ "Joelov πάγου βουλῆς CIA ΠῚ 1007 erwähnt. Er war ein Vor- 
fahre des Herodes Attikos in männlicher Linie (Dittenberger Hermes 
XIII 86). Aus dem Ehrendekret für den Kaiser Tiberius ergiebt sich als 
Lebenszeit der Priesterin Kleo der Anfang des ersten nachchristlichen 
Jahrhunderis. ” 

2. Kleokrateia. CIA 111 232 ἐπὶ ἱερείας Κλεοκρατείας tig 
Οἰνοφίλου Agıövalov ϑυγατρός. Der Stein ist in die Wand der 
Kirche des heiligen Zacharias in Eleusis eingemauert. Der Vater der 
eponymen Priesterin findet sich noch auf einer athenischen Inschrift (ClA 
III 118), deren Zeit sich nicht mehr bestimmen lässt. Dieselbe Priesterin 
begegnet uns auch auf der Basis einer kürzlich in Eleusis gefundenen Stele, 
die auf Beschluss des Volkes und der Rathsversammlung einem Exegeten 
zu Ehren errichtet ist (Ἐφ. ’Zox. 1887, 111 ἐπὶ ἱερείας Κλεοχρατεέας 
τῆς Οἰνοφίλου Ayıdvalov ϑυγατρός). 

3. Ameinokleia. CIA Ill 921 ἡ βουλὴ ὁ δῆμος κανηφορήσασαν 
Aoxınnıy --- ἐπὶ ἱερείας Αμεινοκλείας τῆς Φιλί.... ϑυγατρός]. 
Der erste Theil der Inschrift ist von einem Kranze eingefasst. Rechis 
unterhalb desselben ist die Datirung nach der Priesterin angebracht; der 
Name der Geehrten ist abgebrochen. Ein Anhaltspunkt für eine genauere 
Datirung dieser Inschrift ist nicht vorhanden. 

4. Flavia Laodamia. CIA 111 230 ἐπὲ ἱερείας Φλαουέας Auo- 
δαμίας. Dittenberger: “Fragmentum Eleusine in parietinis templi Ce- 
reris et Proserpinae repertum, deinde Salamina translatum’. ΟἿΑ III 895 
ἐπὶ ἱερείας Diaovlas Acaodauelag τῆς Κλείτου Φλνυέως [ϑυγα- 
zeös]. Der Stein ist im rarischen Gefilde gefunden. Aus dem Namen 
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der Priesterin schliesst Dittenberger wohl mit Recht, dass die 
Inschrift nicht vor der Zeit der Flavier abgefasst worden ist. Möglicher- 
weise ist auf dieselbe Priesterin die Sesselinschrift ΟἿΑ III 312 ,2α- 
d[lalunfas] zu beziehen. Vgl. C. Keil Philol. XXIII 618. Wir kennen 
aus dem ersten Jahrhundert v. Chr. eine Laodameia als Tochter des be- 
kannten Eumolpiden Medeios. Auf Grund dieser Thatsache hat Boeckh 
den Schluss gezogen, dass auch die oben erwähnte eponyme Priesterin 
eine Geschlechtsangehörige der Eumolpiden gewesen sei (CIG I 386 “Flavia 
Laodamia fuit ex ea haud dubie gente, ex qua Medeus ö ἐξηγητὴς ἐξ 
EtuoAzsıdav, nam huius Medei et Timetheae Glauci f. filia est Laoda- 
mia’). Die Neueren sind Boeckh unbedenklich gefolgt (Bossler de 
gentib. 25. Lenormant Rech. archeol. 138. Nowossadski.a.a. 0. 73). 
Ich kann einen Schluss aus der blossen Namensgleichheit keineswegs für 
zwingend erachten, zumal die Vorfahren der Laodameia, der Tochter des 
Kleitos, zur Gemeinde Phlya, die der Laodameia, der Tochter des Eumol- 
piden Medeios, nachweislich zur Peiraieusgemeinde gehört haben. 

5. Klaudia Timothea. ΟἿΑ 1Π 828 dr) ἱερείας Κλαυδίας Τει- 
μοϑέας τῆς Τειμοϑέου Γαργηττίου ϑυγατρός. Die in Eleusis gefun- 
dene Inschrift ist zu Ehren eines μυηϑεὶς ἀφ᾽ ἑστίας gesetzt und ταῖν 
ϑεαῖν geweiht. CIA III 899 ἐπὶ ἱερείας Κλ. Τιμοϑέας. Die Frage 
nach der Geschlechtsangehörigkeit dieser Priesterin habe ich oben (S. 97) 
bei Erwähnung der Klaudia Tatarion erörtert. 

6. ClA ΠΙ 927 ἐπὶ ἱερείας . . .. τῆς] Ἐπιγόνου [dx Συπαλητ)]ίων 
[ϑυγατρός)]. Dittenberger: “Salamine in aula monasterii Beatae Vir- 
ginis, quo pervenisse videtur Eleusine cum aliis lapidibus’. Lenor- 
mants (Recherches arch£ol. 235) Ausführungen über die Geschlechts- 
angehörigkeit dieser Priesterin haben keine überzeugende Kraft. 

Da Eleusis der Fundort aller dieser Inschriften ist, so kann kein 
Zweifel darüber bestehen, dass die in denselben erwähnte Priesterin zum 
Bestande des eleusinischen Cultpersonals gehört hat. Die Neueren pflegen 
dieselbe wegen der Datirung der Monumente nach ihrem Namen für eine 
jährige Beamtin zu halten, die vom ganzen Volk aus den Angehörigen 
des Eumolpidengeschlechtes gewählt worden sei.') Allein da die Be- 


1) Boeekh CIG 1386. Bossler de gentib. sacerd. 26 A. 7.27. Lenormant 
Recherches archeol. 140. Martha Les sacerdoces atheniens 159. Nowossadski 
λον. uscr. 13.— A. Mommsen Heort. 237 ist der einzige, der die eponyme Prie- 
sterin von Eleusis mit der bei Photios erwähnten Priesterin der Demeter und Kore 
\dentifieirst. Bosslers Behauptung, dass der Name dieser Priesterin nur unter pri- 
vale Stiftungen gesetzt worden sei, wird durch CIA III 454 widerlegt. Die Datirung 
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fristung des Amtes durch kein positives Zeugniss beglaubigt ist, so scheint 
mir die Annahme einer jährlichen Dauer desselben keineswegs nothwenllig 
zu sein. Wenigstens bietet der Umstand, dass die Monumente nach dieser 
Priesterin datirt werden, durchaus keine Veranlassung zu dieser Hypo- 
these.‘) Von der Poliaspriesterin, deren Name den auf der Burg auf- 
gestellten Weihmonumenten in ganz gleicher Weise beigefügt wird, wissen 
wir ausdrücklich, dass sie lebenslänglich ihr Amt verwaltete. Die An- 
gabe des Namens der Priesterin bezweckte ja auch garnicht eine genaue, 
chronologische Fixirung der Errichtung des Monumentes, denn sonst 
würden wir nicht zu dem Namen der Priesterin oder des Priesters häufig 
noch den des eponymen Archonten hinzugefügt finden, vielmehr lehren 
die analogen Datirungsgebräuche auf anderen Monumentenclassen grie- 
chischer sowie römischer Herkunft aufs deutlichste, dass man mit der 
Beifügung der eponymen Cultbeamten, die jedenfalls an den betreffenden 
Statuen oder Stelen die sacrale Weihe vorzunehmen, vielleicht auch über 
den Aufstellungsort Concessionen zu ertheilen hatten, keinen anderen 
Zweck verfolgte, als diesen Stiftungen gleichsam ihre rechtliche Beglau- 
bigung und amtliche Sanction zu ertheilen. Diesem Bestreben genügte 
aber der Name einer lebenslänglichen Priesterin ebenso wie der einer 
jährigen. Ueber die Geschlechtsangehörigkeit der eponymen Priesterin 
von Eleusis lässt sich mit Sicherheit zur Zeit noch nichts sagen. Da 
ihrem Namen der des Vaters sammt seinem Demotikon beigefügt zu 
werden pflegt, so steht zu erwarten, dass diese Frage durch neue Funde 
bald eine Entscheidung finden wird: vorläufig halte ich es für das wahr- 
scheinlichste, dass die ursprünglich dem Geschlecht der (Φιελλεῖδαε erb- 
lich angehörende ζέρεια τῆς Δήμητρος καὶ Κόρης mit der auf den eleu- 
sinischen Stiftungen verzeichneten ἱέρεεα identisch ist, 


der Weihgeschenke nach eponymen Priesterinnen findet sich auch an anderen 
Orten Attikas, so z.B. in Rhamnus, wo es wohl die Nemesispriesterin war, deren 
Namen man den Monumenten beifügte (CIA 11 1570. 1571), während man in Pallene 
höchst wahrscheinlich nach der Priesterin der Athene Pallenis datirte (Athen. VI 234 
ἐν δὲ Παλληνίδε τοῖς ἀναϑήμασιν dnıysypanras τάδε" ἄρχοντες nal παράσετοι ἀνέ- 
ϑέσαν οἱ ἐπὶ Πυϑοδώρου ἄρχοντος στεφανωθέντες χρυσῷ στεφάνῳ᾽ ἐπὶ Διφί- 
Ans iegeias). Die am llisos gefundenen, der Eileithyia geweihten Inschriften 
tragen ebenfalls den Namen einer eponymen Priesterin (CIA II 1586. 1590). Am zahl- 
reichsten begegnen uns diese Weihinschriften auf der Burg, wo die Monumente nsch 
den Poliaspriesterinnen datirt sind. 

1) Bossler 3. a. 0. 27: “Sed nota, semper talem esse debere magistratum vel 
sacerdotem (epouymum), qui per tolum annum munere fungatur”. 
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Nicht nur der Wohnort der Krokoniden, sondern auch die genea- 
logische Verknüpfung ihres Stammvaters mit den benachbarten Sagen- 
gestalten von Eleusis lässt die Zugehörigkeit dieses Geschlechtes zu dem 
alteleusinischen Priesteradel deutlich erkennen. Dazu stimmt die Angabe 
der Grammatiker, welche die Κροχωνέδαι ausdrücklich als γένος ἱερόν 
bezeichnen (Bekker An. 1 273). An der Grenzscheide des attischen und 
eleusinischen Landes, wo die heiligen Rheitoi der Demeter und Kore dem 
Meere zuflossen, soll der mythische Ahnherr des Geschlechtes Krokon 
gewohnt haben. Noch zu Pausanias’ Zeit war hier eine Stelle unter dem 
Namen “Königsburg des Krokon’ bekannt (I 38, 1). Es war das ein ge- 
heiligter Boden, auf dem sich die Erinnerungen an den ἱερὸς λόγος von 
Eleusis allenthalben häuften. Das attische Element tritt in dieser Gegend 
poch sichtlich zurück. Selbst im Grenzflusse der beiden Gebiete hat auch 
nach der Unterwerfung der Eleusinier niemand das Recht den Fisch- 
lang zu üben, ausgenommen die Priesterschaft der eleusinischen Gott- 
heiten. Hier war es, wo die Sonderüberlieferung cursirte, dass Krokon 
ein Sohn des göttlichen Triptolemos gewesen sei (Bekker An. I 273), eine 
Tradition, die in anderen Gegenden offenbar Widerspruch hervorgerufen 
hat. So hören wir, die Bewohner der Gemeinde Skambonidai hätlen 
erzählt, dass Krokon sich mit Saisara, der Tochter des Keleos, vermählt 
labe. Diese Nachricht ist mit der directen Abkunft des Krokon von 
Triptolemos schlechterdings unvereinbar, da dieser selbst für einen Sohn 
des Keleos und der Metaneira galt.!) Näheres lässt sich leider über die 
Localüberlieferung der Skamboniden nicht ermitteln, wie wir denn über 
die von der ihrigen abweichende Version, die Pausanias mit den Worten 
λέγουσε δὲ οὐ πάντες bloss andeutet (I 38, 2), völlig im Dunkeln ge- 
lassen werden. 

Diese und ähnliche genealogische Streitfragen sind ohne Zweifel in 
dem bekannten Process der Krokoniden gegen die Koironiden erörtert 
worden, bei weicher Gelegenheit Lykurg (nach anderen Philinos) und 
Deinarch die von den Grammatikern öfters citirten Reden und Gegen- 
reden gehalten haben (Sauppe Or. Att. 11 266. 339). Das lehrt ausser 
anderem Lykurgs Erwähnung der Skamboniden, deren abweichende, vun 


1) Pausanias I 14, 2 aus der Aithis schöpfend (“4ϑηναῖοι δὲ καὶ ὅσοι παρὰ τού- 
res (τὰ apxaia) ἴσασι). Saisara, die Tochter des Keleos wird sonst nirgends 
erwähnt. Bemerkenswerth ist es aber, dass Eleusis in alter Zeit (wohl bei Dichtern) 
“Σαισαρέα geheissen haben soll (Hesych. 9. Sussagia’ ἡ ᾿Ελευσὶν πρότερον). 
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Pausanias besonders notirte Version offenbar auch in der Verhandlung 
eine Rolle gespielt hat. Schon aus diesem Grunde kann ich unmöglich 
mit M. Wellmann (de Istro 102) annehmen, dass Pausanias bei seiner 
Erwähnung der Skamboniden nicht diese selbst, sondern nur ge wisse 
Atthidographen im Auge gehabt habe, die eine der gewöhnlichen 
widersprechende Genealogie des Triptolemos aufgestellt hätten. Ich halte 
im Gegentheil daran fest, dass nach einer im Gau Skambonidai herr- 
schenden Ueberlieferung entweder Krokon nicht für den Sohn des Tripto- 
lemos oder aber dieser nicht für den des Keleos gegolten hat.) Ein 
positives Resultat wird sich hier schwerlich erreichen lassen. 

Die nahe Beziehung der Krokoniden zu Eleusis und speciell zur dor- 
tigen Demeterreligion findet noch in einer anderen mythologischen That- 
sache ihre Bestätigung. Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass der 
in verschiedenen Theilen des Peloponnes verbreitete Dienst der Demeter 
’Eievowvia in uralte, wohl noch vordorische Zeit zurückreicht, in der 
Jieser Cult eine bei weitem ausgedehntere Verbreitung als in den späteren 
Jahrhunderten gehabt hat. Ursprünglich vom altpeloponnesischen Cultus 
vielleicht wenig verschieden, hat sich die Demeterverehrung in Eleusis 
unter der Gunst localer Verhältnisse, vor allem aber durch das Hinzutreten 
fremder Elemente ungleich schöner und tiefer entwickelt, als im Pelopon- 
nes. Der Mysterienglaube und die eleusinische zeAern) sind mit dem Boden, 
der sie gezeitigt hat, aufs festeste verwachsen. Erst von hier aus haben 
sich die heiligen Weihen auch nach anderen Gegenden, vor allem wieder 
nach dem Peloponnes verpflanzt, wo sie an den alteinheimischen Demeter- 
stätten bald Eingang gefunden und neues religiöses Leben verbreitet haben. 
Hierher gehört, was Pausanias (VIII 15, 1) über den arkadischen Cultus 
bemerkt: Φενεάταις δὲ καὶ Anunzoog ἔστιν ἱερὸν ἐπίκλησιν Ἐλευ- 
σινίας καὶ ἄγουσι τῇ ϑεῷ τελετὴν, τὰ ἐν Ἐλευσῖνι δρώμενα καὶ 
παρὰ σφίσι τὰ αὐτὰ φάσχοντες καϑεστηκέναι. Auch wird berichtet. 
dass Arkas, der mythische Stammvater der Arkader, vom Eleusinier Tripto- 
lemos den Ackerbau erlernt und denselben zuerst in seiner Heimath ein- 
geführt habe (Paus. VIII 4, 1). Als Gemahlin dieses Arkas galt nach einer 
Sagenwendung, die uns Apollodor (III 9, 1) mittheilt, Metaneira, eine 
Tochter des Krokon, die ihren Namen wohl von ihrer Grossmutter, der 


1) Vgl.v. Wilamowitz Hermes XXI 120. Dass die im Process der Kroko- 
niden genannten Skamboniden übrigens nicht die Gemeindegenossen, sondern even- 
tuell ein attisches Geschlecht bedeuteten, möchte ich deswegen nicht annehmen, weil 
an beiden Stellen, wo dieselben erwähnt werden (Paus. I 38, 2. Harp. s. Ixauße- 
vida), δῆμος als nähere Bezeichnung beigefügt wird. 
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Gattin des Keleos, geerbt hat.‘) Die Söhne des Arkas, Apheidas und 
Azen (oder Azan), sind nicht nur in die arkadischen Genealogien ver- 
Nochten*), sondern kehren auch in Attika als eponyme Heroen wieder: 
neben Apheidas dem Arkader und dem Aopsıdavyrsıog κλῆρος der Te- 
geaten steht der attische König dieses Namens sammt dem alten Adels- 
geschlecht der Aoeıdavslöaı, und Azen ist ebenso Eponymos des atti- 
schen Demos Azenia wie der gleichlautenden Gegend Arkadiens. Diese 
merkwürdige Uebereinstimmung der Orts- und Heldennamen weist auf 
frühe Wechselbeziehungen zwischen Attika und Arkadien, die jedenfalls 
lange vor die Gründung eleusinischer Filialen im Peloponnes zurück- 
reichen. 

Die nachweisliche Verbindung der Krokoniden mit dem Religionskreise 
son Eleusis bietet uns einen erwünschten Anhaltspunkt für die Erklärung 
ihres Namens. Im Lexicon Seguerianum findet sich die Angabe, dass den 
eleusinischen Mysten die rechte Hand und der linke Fuss mit Fäden (xgo- 
xaı) umwunden worden seien, welches Geschäft man χροχοῦν genannt hätte 
'Bekker An. 1273 οἱ μύσται χρόκῃ καταδοῦνται τὴν δεξιὰν χεῖρα καὶ 
τὸν ἀριστερὸν πόδα, καὶ τοῦτο λέγεται κροκοῦν). ἡ Diese wohl mit 
mystischen Ceremonien begleitete Thätigkeit des Anlegens der Fäden an 
die Eingeweihten wird dem ersten hiermit betrauten Cultbeamten, auf 
den die Krokoniden ihr Geschlecht zurückführten, den Namen eingetragen 
haben. Auf eine Betheiligung der Krokoniden an verschiedenen Acten der 
eleusinischen Demeterfeste deutet auch die Erwähnung der Prochariste- 
rien in der für dieses Geschlecht geschriebenen Rede des Lykurgos: 
Harpokr. 8. Προχαιρητήρια᾽ Avxovegyos ἐν τῇ Κροχωνιδῶων διαδι- 


1) Für das bei Apollodor überlieferte METANEIPAZ hat bereits Hercher mit 
Recht METANEIPAZ hergestellt. 

2) Sein dritter Sohn Elatos gehört ursprünglich nach Thessalien, wo er 
Eponymos zu Elateia ist. Als eine symbolische Bezeichnung der Tannenwälder hat 
schon E. Curtius (Peloponnes I 162) diesen Namen richtig gedeutet, nur sind es 
nicht die Tannenwälder von Kyliene gewesen, die diese Sagengestalt erzeugt haben. 
Die thessslische Landessage kennt Elatos als Lapithen und Vater des Kaineus, Poly- 
phemos, Ischys sowie Jer Dotia oder Dotis, der Eponyme des dotischen Gefildes. 
Zugleich mit Elateis ist auch Elatos nach Phokis versetzt worden (sein Standbild 
im phokischen Elateia: Paus. X 34, 6) und erst von dort nach Arkadien, wo er 
ebenfalls Heroencultus empfangen (Paus. VIll 48, 8 erwähnt seine Stele in Teges) 
und in die Genealogien des srkadischen Königshauses aufgenommen worden ist. Die 
arkadische l.ocalssge, die Pausanias wiedergiebt, lässt ihn dann den umgekehrten 
Weg zurücklegen. 

3) Ehenso Photios (8. xgoxorv), wo noch hinzugefügt ist: οὗ δὲ, ὅτε ἐνεότε 
κρόκῳ ναϑοίρονται. 
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χασίᾳ᾽ ἑορτὴ sap” ᾿4ϑηναίοις ἀγομένη, ὅτε δοκεῖ ἀνιέναι ἣ Κ ὁ ρη. 
H. Sauppes Vermuthung, dass die von Suidas (6. Προχαριστήρια) citirte 
Rede Lykurgs περὶ τῆς ἱερωσύνης mit der obigen identisch gewesen 
sei, kann ich aus mehreren Gründen nicht für wahrscheinlich halten 
(Or. Att. 11 267). Darum wage ich es nicht, aus derselben irgendwelche 
Schlussfolgerungen zu ziehen. Beachtenswerth ist es dagegen, dass auch 
Deinarch ἐν τῇ Κροκωνιδῶν διαδικασίᾳ ὠνομάσϑαι φησὶ τὸν πρώ- 
τὸν ἱεροφάντην τὸν ἀποφήναντα ἐκ τοῦ πολέμου ἐπανιόντα τὰ 
ἱερὰ (Harpokr. 5. ἱεροφάντης). Leider gestatten uns die trümmerhaften 
Reste dieser Rede nicht, eine zusammenhängende Vorstellung von der Be- 
theiligung der Krokoniden an dem eleusinischen Gottesdienst zu gewinnen. 

Es ist nicht möglich, die Nachrichten über die Krokoniden weiter 
zu verfolgen, ohne dabei die Koironiden, die in der literarischen 
Ueberlieferung mit jenen stets verbunden werden, in den Kreis der Be- 
trachtung hineinzuziehen. Ueberhaupt lässt sich, da unsere Hauptquelle 
für die Kenntniss dieser beiden Geschlechter nur unzusammenhängende, 
aus den bekannten Processreden geflossene Grammatikerglossen bilden, 
sehr schwer bestimmen, was dem einem und was dem anderen Geschlecht 
in Sonderheit zuzuschreiben ist. Auch die Koironiden haben unver- 
kennbare Beziehungen zur eleusinischen Demeterreligion: ihr Stammvater 
Κοέρων galt ebenso wie Kooxwv für einen Sohn des Triptolemos, 
freilich nicht für einen ebenbürtigen Sprössling desselben. Doch ist auf 
letztere Angabe kaum etwas zu geben, da die deutlich zu Tage tretende 
Tendenz, den Nachkommen des Krokon einen Vorrang vor denen des 
Koiron zu verschaffen, jeden Zweifel über die Provenienz dieser Nach- 
richt aufhebt: sie stammt aus der gegen die Koironiden gehaltenen Rede 
und stimmte schwerlich mit den genealogischen Traditionen dieses Ge- 
schlechtes überein.') 


1) Harpokrat. 8. Χοιρωνέδαι' ἔστε “υκούργῳ λόγος οὕτως ἐπιγραφόμενος" 
Κροκωνιεδὼν διαδικασία πρὸς Κοιρωνίδας, ὃν Evıoı Φιλίνου νομέζουσεν. 
ἐστι δὲ γένος οἱ Κοιρωνίδαι, περὶ ὧν Ἴστρος ἐν τῇ συναγωγῇ τῆς ᾿4τϑίδος φησίν. 
ὠνομασμένον δ᾽ av εἴη ἀπὸ Κοίρωνος, ὃν νόϑον ἀδελφὸν εἶναί φασι τοῦ Κρό- 
κῶνος, παρ᾽ ὃ καὶ ἐντιμοτέρους εἶναι τοὺς Κροκωνίδαο. Bekker An.1273 Kor 
ρωνέδαι' γένος ᾿ϑήνησιν, ἀπὸ Κοίρωνος, ὃς ἦν ἀδελφὸς Κρόκωνος. καὶ Κροκω- 
vidas γένος ἱερὸν ᾿ϑήνησεν" ἀμφότεροι δὲ ἦσαν παῖδες Τριπτολέμου. Suidas bietet 
nur eine gekürzte Abschrift aus Harpokration. Die Neueren (0. Müller Orchom. 198. 
HA. Sauppe Or. Att. 11 267. W.Petersen de hist. gent. att. 7. Busolt Gr. 6. 1375) 
nennen dieses Geschlecht irrthümlich Koroniden, wodurch sich natürlich das ganze 
genealogische System verschiebt, indem nicht der Eleusinier Ko/eo@», sondern der 
Lapithe Χόρωνος als Ahnherr des Geschlechtes angesehen wird. G. Gilbert 
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Wie aus weiteren Fragmenten der Reden hervorgeht, haben diese 
beiden Geschlechter ausser mit dem Demetercult auch mit der Dionysos- 
religion nahe Berührungspunkte gehabt: Harpokr. s. Osolvyın’ Av- 
xoveyog ἐν τῇ διαδικασίᾳ Κροχωνιδῶν πρὸς Κοιρωνίδας" τὰ κατὰ 
δήμους Awvvoıa Θεοίνια ἐλέγετο, ἐν οἷς οἱ γεννῆται ἐπέϑυον" τὸν 
γὰρ “Ζιόνυσον ϑέοινον ἔλεγον, ὡς δηλοῖ «Αἰσχύλος καὶ Ἴστρος ἐν a’ 
Styayarywy (ebenso Phot. Suid. 8. v.). Der Aischylosvers findet sich in 
den Scholien zu Lykophrons Alexandra (1247) Θέοινος᾽ ὃ αὐτὸς ὡς 
ϑεὸς οἴνου εὑρέτης, καὶ Aloyvlog φησί" πάτερ Θέοινε, ἹΠαινάδων 
γευχτήριε. καὶ 4ιονύσιός φησιν ὃ Σκυμναῖος" μὰ τὰς Θεοένου καὶ 
Κορωνέδας κόρας (Nauck TGF 897).}) Die Κορωνέδες κόραι bei Dio- 
nysios entsprechen offenbar den αιναδες bei Aischylos, sie sind das 
schwärmende Gefolge des Dionysos, die aus Homer bekannten τιϑῆναι 
des Gottes (Aıovvooıo μαινομένοιο) und ursprünglich wohl identisch 
mit den Kopwrides παρϑένοι, die von den Aiolern in Orchomenos verehrt 
wurden.) Das Fest selbst ist wenig bekannt und wird von den Alten 
selten erwähnt (S. 12). Auf den dionysischen Charakter desselben weist 
auch die alte Eidesformel der attischen Geraren, die an den Anthesterien 
vor der Königin schwören müssen: χαὶ τὰ Θεοένια καὶ τὰ ᾿Ιοβάχχεια 
γεραίρω τῷ Jıovvow κατὰ τὰ πάτρια καὶ ἐν τοῖς χαϑήχουσι χρό- 
γοις (Rede g. Neaira 78). Die nur an dieser Stelle erwähnten Ἰοβάχ- 
χεια sind die Orgien jener dionysischen Mainaden, die von ihrem Lev- 
κτήριος Dionysos geführt werden.”) Es liegt daher nahe in den oben 


— 


(Jahrb. f. Phil. 5. B. VII 227) vereinigt beides indem er die Koironiden von einem 
Eponymos Koronos herleitet. 

1) Wie mir E. Scheer gütigst mittheilt, ist σκυμναῖος Lesart der Schol. ant. 
Marc. 476 sowie des Ambros. 222 und der beiden Parisini. C. Müllers Vermuthung: 
0 de Dionysio Sinopensi cogitari malim’ fehlt jeder Boden (FHG 11 9). Der Paris, 
2723 bietet die Variante κορονέδαο. 

2) Bei Diodor (V 52) sind die Erzieherinnen des Dionysos Φιλέα, Κορωνίές 
und Kisiön naxische Ortsnymphen. Auch sonst erscheint Χορωνές als Amme 
des Dionysos (Pherekydes FHG I 84. Schol. 2 486. Hyg. astron. II 21. Nonnos 
43, 5855). 

3) Vgl. des Archilochos ᾿Ιόβακχοε (Bergk PLG II 120), in denen sich auch ein 
Hinweis auf Demeter und Kore findet, was jedoch keineswegs dazu berechtigt, die 
hier erwähnten ᾿Ιοβάκχεια mit dem eleusinischen "Jasyos in Verbindung zu bringen 
(0, Ribbeck Anf. d. Dionysoscultus 22. Die von A. Mommsen und anderen mit 
grossem Eifer vertheidigte Variante mehrerer Demostheneshandschriften ϑεόγνιεα scheint 
auf einem sehr durchsichtigen Schreibfehler zu beruhen; wenigstens sehe ich mich 
ausser Stande, in dem Wort Θεοένια mit A. Mommsen (Heort. 327) eine “absicht- 
liche, jedoch nicht sinnlose Verdrehung des gotiesdienstlichen Wortes Θεόγνια 
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angeführten Worten des Dionysios μὲ zug u. 8. w. eine Anspielung auf 
den bekannten Gerarenschwur zu sehen. Ausser den Theoinien weist 
auch Jdie Erwähnung der Oinopten in der Diadikasie der Krokoniden 
auf ihren Zusammenhang mit dem dionysischen Festkreise: Athen. x 425 
ol δὲ οἰνόπται οὗτοι ἐφεώρων τὰ ἐν τοῖς δείπενοις ᾿ εἰ κατ᾽ ἴσον 
πένουσιν οἱ συνόντες. xal ἦν ἡ ἀρχὴ εὐτελὴς ᾽ ὡς ö δήτωρ φησὶ 
Φιλῖνος ἐν τῇ. Kooxwvıday διαδικασίᾳ. καὶ ὅτι τρεῖς ἦσαν οἱ 
οἰνόπται, οἵτινες καὶ παρεῖχον τοῖς δειπνοῦσι λύχνους καὶ ϑρυαλ- 
λέδας.") Die Oinopten sind im fünften Jahrhundert ein wählbares Be- 
amtencollegium (Eupolis’ Städte: Kock CAF 1 314), das gleichwie die rg0- 
τένϑαι an gewissen Festschmäusen für das leibliche Wohl der Theilnehmer 
zu sorgen hatte, Man pflegt ihre Thätigkeit gewöhnlich auf die im Pya- 
nopsion gefeierten Apaturien zu beziehen, an denen die φρατέρες ὃ wlas 
συνελθόντες εὐωχοῦντο (Schol. Aristoph. Ach. 146). Wahrscheinlicl 
mit Recht. Für eine nächtliche oder wenigstens bis in die Nacht aus- 
gedehnte Feier spricht schon die Erwähnung der λύχνοι und ϑρυαλλέδες. 
Auch werden die Oinopten in einer aus Didymos geschöpften Photius- 
glosse mit den φρατέρες direct in Verbindung gebracht: olvorraı' ἐπι- 
μεληταὶ τοῦ τοὺς φρατέρας ἡδὺν οἶνον ἔχειν (8. olvorcraı). Bekannt- 
lich fand an dem ersten Abend des alten Geschlechterfestes ein Festschmaus 
der Phrateren statt, zu dem die Väter der neuaufzunehmenden Kinder 
Opfergaben und Weinspenden beisteuerten (Poll. III 52 ἡ δὲ ὑπτὲρ τῶν 
eis τοὺς φρατέρας εἰσαγομένων παίδων οἴνου ἐπίδοσις οἰνεστήρια 
ἐχαλεῖτο). So kommt es, dass φρατρέζειν bei den Lexicographen durch 
τὸ ἐν φρατρίῳ εὐωχεῖσθαι wiedergegeben wird (Steph. Byz. 5. φατρία). 
Diesem Charakter der Feier entsprechend ist Dionysos Festgott der Apa- 
turien. Da aber die Feier der Theoinien und Apaturien allen attischen 
Geschlechtern gemeinsam war (5. 13), so würde aus der Erwähnung 
dieser Feste in dem Process der Krokoniden noch keineswegs folgen, 
dass dieses Geschlecht zu den Gottheiten, denen jene Feste galten, in 
ganz besonders intimen Beziehungen gestanden hätte. Die an den Apa- 
turien erfolgende Aufnahme in den Phratrienverband stiess nicht selten 
auf Widerspruch und konnte so leicht Veranlassung zu einem Diadikasie- 
(Bacchus’ Geburt)’ zu sehen, welche Vermuthung 0. Gilbert (Festzeit der attischen 


Dionysien 161) “sehr ansprechend’ findet. 

1) Aehnlich die Lexika des Pollux VI 22. Hesych. Phot. 8. oivorras, die indirect 
alle auf Eupolis zurückgehen (durch die Vermittelung des Didymos, M. Schmidt 
Didymi fragm. 39). Warum A. Mommsen (Heort. 307) die Zahl der Oinopten auf 
36 steigert, ist mir nicht bekannt. 
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verfahren geben, wie ein solches durch die Phratriengesetze ausdrücklich 
vorgeschrieben wurde.') Allein in diesem Fall steht die Sache doch anders. 
Es handelt sich hier garnicht um eine Diadikasie, in der die Phratrie 
die eine Partei bildet, sondern vielmehr um einen Rechtsstreit, den zwei 
einzelne Geschlechter mit einander führen. Deswegen scheint mir die 
ausdrückliche Bezugnahme auf die Apaturienfeier in der Diadikasie der Kro- 
koniden einen anderen und zwar tieferen Grund zu haben. Diese Ver- 
muthung wird durch nachstehende Inschrift bekräftigt, die ungefähr aus 
derselben Zeit herrührt, in der jener denkwürdige Process verhandelt 
worden ist: CIA 11 596 
Θ]ε[οἱ 

Ἔδοξεν Κροχωνίδαις...... 

. ς Aoworodnuov [..... ein- 

εἾν " ἐπειδὴ οἱ αἱρ]εϑέντες ὑπὸ Tw- 

59 γ]εννητῶν οἰχο[δομῆσαι τὸ ἱερ- 

ὃν τῆς Ἑστίας ἐτεεἰμελήϑησαν τῖς οἷ- 

κοδομέας καλὼς [καὶ φιλοτίμως 

καὶ] ἐπέδοσαν τὸ ἀνάλωμα παρ᾽ ἕα- 

ὑτῶν τὸ εἰς τὴν οἰχοδομίαν, ἐπα- 

10 ἐ]νέσαε [αὐτοὺς χαὶ στεφανῶσαι 

χρυ]σώε στεφάνωε x. τ. A.) 
Wir sehen hier, dass die Gesammtheit der Genneten des Krokoniden- 
geschlechtes aus ihrer Mitte eine Commission ernennt, die mit der Er- 
richtung eines Heiligthums für die Göttin Ἑστία betraut und, nach- 
dem sie diese Aufgabe in generöser Weise erfüllt hat, belobt und durch 
die Verleihung eines goldenen Kranzes geehrt wird. Eine Ἑστία giebt’s 
freilich in jedem Hause, sie wird auch in jedem Hause verehrt, aber ein 
τέμενος oder ἱερόν wird ihr nicht von jedem errichtet. Das weist auf 
einen ganz besonderen Cultus und auf ganz speciclle, intime Beziehungen 
zu dieser Gottheit. Der Centralisationspunkt der Apaturienfeier, an dem 
sich die Gemeinde zur gemeinsamen doprrla versammelte, ist ursprüng- 
lich der Herd des Prytaneion gewesen: von hier lässt Herodotos die 
auswandernden lonerschaaren das heilige Herdfeuer in die neue 
Heimath mitnehmen, um den alten Zusammenhang mit der Mutterstadt 


1) Leist der attische Eigenthumsstreit im System der Diadikasien (Tübingen 
1556) 20. 

2) Der von U. Köhler in die Zeit Alexanders des Grossen gesetzte Stein ist 
in der Säulenhalle des Attalos ausgegraben worden. Was im Corpus noch nicht 
ergänzt ist, verdanke ich der freundlichen Bemühung Herrn Dr. Wilhelms. 
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nicht zu lösen: darum bleibt die Feier des Apaturienfestes auch in spä- 
terer Zeit das gemeinsame Merkmal, an dem die Ausgewanderten ihre 
nationale Zusammengehörigkeit und Blutsverwandtschaft erkennen. Auch 
die Fackeln, mit denen die athenische Gemeinde am Apaturienfeste den 
Beschützer der häuslichen Flamme, den Hephaistos, feiert, werden am 
Staatsherde angefacht.‘) Ich denke, dass dieser Zusammenhang, den 
uns erst die Steinurkunde an die Hand giebt, die oben besprochenen 
Beziehungen der Krokoniden zu der Apaturienfeier und dem Apaturien- 
gott Dionysos in ihr rechtes Licht setzt. Aber auch die oben angedeu- 
teten Cult- und Sagenverbindungen der Krokoniden mit Eleusis finden 
in derselben Thatsache ihre Erklärung: denn wenn die Priester der eleu- 
sinischen Göttinnen vor allen andern die Ehre der öffentlichen Speisung 
im städtischen Prytaneion geniessen, so beruht das nicht auf einer 
athenischen Neuerung, sondern auf einem althergebrachten Sonderrecht, 
dessen Ursprung in Eleusis zu suchen 151. Am deutlichsten wird die 
nahe Beziehung der Herdgöttin zur eleusinischen Mysterienreligion 
durch den παῖς ἀφ᾽ ἑστίας μυηϑείς ausgedrückt, den im Pryta- 
neion geweihten Knaben, der bei der Mysterienfeier die Gemeinde mit 
der Gottheit zu versöhnen hatte”) Das städtische Prytaneion bildet 
daher die Grenze, bis zu welcher die Uneingeweihten in der Eleusinien- 
procession mitgehen dürfen, während es den Geweihten bekanntlich 


1) Istros bei Harpokrat. 8. λαμπάς. Poll. 17 ᾿Κστέαν κυριαΐτατα ἂν καλοέης 
τὴν ἐν πρυτανείῳ, ἐφ᾽ ἧς τὸ πῦρ τὸ ἄσβεστον ἀνάπτεται. Pind. Nem. ΧΙ 1 ai 
Ῥίας ἃ τὸ πρυτανεῖα λέλογχας Ἑστία. Vgl. Preller-Robert Gr. Μ.1 424, wo 
obige Inschrift unter den Belegstellen nachzutragen ist. Pausanias erwähnt ein 
ἄγαλμα der Hestia im Prytaneion (l 18, 3). Der Theatersitz ihrer Staatspriesterin: 
ΟΙΑ 111 316. Auch die Epheben opfern der Eoria im Prytaneion (CIA 11 478, vgl. 
470, 6). Ausserdem kennen wir nuch ein iapo» der ‘so selten in einem besonderen 
Heiligthum verehrten Herdgötlin’ aus einem Demenbeschluss der Peiraieis (CIA Il 589). 

2) Plut.symp. IV 4,1 Κεολεὸν πρῶτον ἱστοροῦσιν εὐδοκέμων καὶ ayadav 
ἀνδρῶν κατασκενάσαντα σύνοδον καϑημερενὴν ὀνομάσαι πρυτανεῖον. Vgl. hierzu 
die treffenden Bemerkungen R. Schölls Hermes ΥἹ 16. 

3) Porphyr. de abst. IV 5 ἐν τοῖς μυστηρίοις ὁ ap’ ὅστίας λεγόμενος παῖς ἀντὶ 
πάντων μυουμένων ἀπομειλίσσεται τὸ ϑεῖον. Vgl. Lenormant Rech. archeol. 
204ff. Dass es der Staatsherd im Prytaneion gewesen, an dem der Mysterienknabe 
(oder das Mädchen) geweiht wurde, hat R. Schöll ohne Zweifel richtig im Gegen- 
satz zu Boeckh und A. Mommsen aus Bekkers An. I 204 geschlossen, doch hat 
dieser Schluss natürlich erst für die Zeit nach der politischen Ueberwindung des 
Priesterstaates seine Gültigkeit. Für die ursprünglich in Eleusis stattfindende Herd- 
weihe bildete wohl die in der localen Religionssage erwähnte nächtliche Feuer- 
stählung des Demophon durch Demeter das mythische Vorbild. 
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erlaubt war, ποτὶ τὰν ϑεὸν ἄρχις ὁμαρτεῖν (Kallimachos Demet. 128). 
Hiernach wird es vielleicht gestattet sein, die Vermuthung auszusprechen, 
dass die priesterliche Würde des eleusinischen Mysterienknaben, der 
an Altar der Eosia seine öffentliche Weihe empfing (σταῖς ἀφ᾽ ἐστίας 
ὀνμοσέᾳ μυηϑείς) und der, wie uns ausdrücklich überliefert ist, nicht 
nur πιάντως ᾿Αϑηναῖος sein, sondern auch ἐχ τῶν προκρέτων 
᾿“ϑηναέων, also aus adeligem Geschlechte stammen musste (Bekker An. I 


204). ursprünglich ein gentilicisches Vorrecht de Krokoniden-. 


xeschlechtes gebildet hat. 

Es erübrigt noch die Besprechung eines die Koironiden betreffen- 
den Zeugnisses, dem von den Neueren eine sehr verschiedenartige Be- 
urtheilung zu Theil geworden ist. Harpokration berichtet uns ndm- 
lich (s. Κοερωνίδαι), dass der Verfasser der Processrede gegen dieses 
Geschlecht, ὅστις ποτ᾽ ἐστίν, τρισὶν ὀνόμασί φησιν αὑτοὺς προση- 
γορεῦσϑαι᾽ καὶ γὰρ Κοιρωνέδας καὶ Φιλιεῖς καὶ Περιϑοίδας. 
Dasselbe erzählt Suidas, der hier wohl nur den Harpokration vor Augen 
gehabt hat (zeıy? δὲ αὐτοὺς ὀνομάζουσι, Κοιρωνίδας Φιλιεῖς καὶ 
Περεϑοίδας).) Ο. Müller (Orchom. 199), dem sich Bossler (de gent. 


46) im wesentlichen anschliesst, nimmt an, dass die Perithoiden in der“, 
That “ein Geschlecht mit den Phyliern (Φελιεῖς) und Koroniden (Kor- 


ρωγέδαε) gebildet hätten, mit denen sie entweder erst später zusammen- 
geschmolzen wurden oder von Anfang an verwandt waren’. Dagegen 
vermuthet Meier (de gentil. 47), Harpokration- habe mit jenen Worten 
sagen wollen, dass Angehörige des Geschlechtes Κοιερωνέδαι theils im 
Demos Perithoidai, theils in Phlya ansässig gewesen wären und ändert 
demgemäss DuAueic in Φλυεῖς. Ich vermag mich von der Wahrschein- 
lichkeit dieser Vermuthung ebensowenig zu überzeugen, wie mir vor- 
zustellen, dass ein attischer Geschlechtsverband zu derselben Zeit drei 
verschiedene Namen besessen haben sollte. Wie aus den erhaltenen Resten 
der Processreden ersichtlich ist, spielte das von den Phratrien gefeierte 
Apaturienfest eine wichtige Rolle in jenem Rechtsstreit, in dem es mög- 
licherweise unter anderem darauf ankam, die rechtliche Stellung ge- 
wisser Persönlichkeiten zu ihrem Geschlecht sowie zu ihrer Phratrie und 


1) Die Varianten der Suidashandschriften Pvdssis und Περεϑύδας beruhen auf 
einem sehr gewöhnlichen Schreibfehler. Der Vollständigkeit halber erwähne ich, 
dass die Diadikasie der Krokoniden und Koironiden ausser an den angeführten 
Stellen noch bei Harpokration s. ἐξούλης und 8. Kuvvidas genannt wird. 

2) Am abenteuerlichsten klingt M. Marx’ (Ephori fragmenta 139) Auffassung: 
"Apellatio DsAssic ad illam necessitudinem Thesei et Perithoi pertinere videtur‘. 
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Gemeinde zu bestimmen. Da nun Περιϑοῖδαι der Name eines bekannten 
attischen Demos ist, so glaube ich, dass uns in den ὦ λεεῖς der Name 
der Phratrie erhalten ist, zu der das Geschlecht der Koironiden gehörte‘) 
und vermuthe dementsprechend, dass es sich in der Rede des Philinos 
oder wie der Mann hiess, um bestimmte Angehörige des Koironiden- 
geschlechtes handelte, die vom Redner nach Geschlecht, Phratrie 
und Demos?) geschieden wurden und dass unter den τρέα ὀνόματα, die 
im Excerpt des Harpokration man weiss eigentlich nicht recht wem bei- 
gelegt werden’), die Namen dieser drei Körperschaften zu verstehen sind. 
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ες UN. a.Trtı Der Name dieses Geschlechtes ist dunkel. Nicht einmal die Ortho- 


Wine 
3 ‚u Fr’ 


? 


Φ 
N 
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graphie desselben steht fest, denn neben der aspirirten Form findet sich 
in den Handschriften auch die unaspirirte. O. Müller (Kunstarch. Werke 
197 A. 3) und Bossler (de gentib. 38) leiten das Wort von sv δαενύναι 
ab und nehmen demgemäss an, dass die Εὐδάνεμοι bei verschiedenen reli- 
giösen Festlichkeiten mit der Ausübung des Kochens betraut gewesen 
wären, wie uns das ja auch von anderen Geschlechtern z. B. den eleu- 
sinischen Keryken berichtet wird. Dagegen glaubt A. Mommsen (Heortol. 


1) Man vergleiche die Namen der Ζυαλεῖς (CIA 11 600) Μελτιεῖς (CIA Π 784) 
Εἰκαδεῖς (CIA 11 609. 784), in denen ich gleichfalls nichts anderes als Phratrien sehen 
kann. Es ist beachtenswerth, dass die Phratrie der Avalsis in der betreffenden Ur- 
kunde ganz in derselben Weise, wie die Eixadsis als κοενόν bezeichnet wird. Ich 
zweifle nicht, dass eine umsichtige, zusammenfassende Untersuchung über die atti- 
schen Phratrien, auf breiterer Basis, als die bisherigen angelegt, noch neues Material 
und neue Gesichtspunkte für diese interessante Frage erschliessen würde. Selbst- 
verständlich müssen die verschiedenen Cultvereine und religiösen Genossenschaften 
in den Kreis der Untersuchung hineingezogen werden. 

2) Ein anderer Zweig des Geschlechtes scheint der Gemeinde ᾿ὥρχεά angehört 
zu haben. In der eingelegten Urkunde der Rede gegen Neaira (84), einem Zeugniss 
zweifelloser Echtheit (Kirchner Rh.M. ΧΙ, 385), wird nämlich ein athenischer Ar- 
chon Namens Theogenes als Insasse dieser Gemeinde (’Zoxsevs) namhaft gemacht, 
was mit der vorausgegangenen Textangabe in vollstem Einklang steht. Derselbe Mann 
wird δ. 72 als avdgwnos δὐγενής und zugleich als Κοϑωκέδης bezeichnet. Da 
die Verderbniss offenbar hier steckt, so liegt esnahe, mit Voemel und Kirchner 
ΚΟΘΩΚΙΔΗΣ in KOIPNNIAHZ zu ändern. Der Gegensatz der suydvyssa zur πενία 
scheint an dieser Stelle die sonst seltene Hinzufügung des γένος veranlasst zu haben. 
Vgl. Aischines Il 78. Dem. XXI 181. 

3) Dass unter αὐτούς die Gesammtheit der Koironiden zu verstehen sei, 
geht aus dem Text keineswegs hervor. 
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24), gestützt auf die Note des Hesychios Εὐδάνεμος" ἄγγελος παρὰ 4ϑη- 
vaioıs, dass die Heudanemen zusammen mit den Keryken das heilige 
Botenamt in Athen verwaltet hätten und lässt dementsprechend die σσπτον- 
dogogoe, welche alljährlich zu den auswärtigen Staaten entsandt wurden, 
um diesen den bevorstehenden Mysterienfrieden feierlich anzukündigen, 
aus der Mitte dieser beiden Geschlechter hervorgehen. Während O. Mul- 
lers und Bosslers Ableitung des Geschlechtsnamens etymologisch un- 
möglich ist, widerspricht Mommsens Annabme der urkundlichen That- 
sache, dass als γένη, ἐξ ὧν οἱ σπονδοφόροι ἐχ:τέμπονται, die Κήρυκες 
χαὶ Εὐμολπίέδαι bezeichnet werden (CIA 11 605). 

Die cultliche Thätigkeit der Εὐδάνεμοι hängt natürlich mit der my- 
thischen Natur ihres Archegeten aufs engste zusammen. Ein Versuch, 
das Wesen dieses Heros zu erklären, muss nothwendigerweise von der 
Deutung seines Namens ausgehen. Ich denke, es liegt doch am nächsten, 
in der aspirirten Form dieses Namens eine Zusammensetzung ‚aus εὕδειν 
und ἄνεμος zu sehen. Der Sinn dieser Zusammensetzung ist freilich 
dunkel. Auch finden wir in Attika keine Analogie für dieselbe. Was 
soll man sich unter einem Heros “Schlafewind’ vorstellen?') Hierüber 
erhalten wir durch eine bisher unbeachtete Glosse des Hesychios Auf- 
klirung: ’Avsuoxoitaı‘ οἱ ἀνέμους κοιμίζοντες" γένος δὲ τοιοῦτόν 
φασιν ὑπάρχειν ἐν Κορίνϑῳ. Eine ähnliche Vorstellung wird dem 
Namen des attischen Adelsgeschlechtes zu Grunde liegen. Εὐδάνεμος ist 
eine uralte Sagengestalt, die sich in ihrem Wesen mit Hermes?) und dem 
am nämlichen Orte verehrten Ahnherrn der 'Hovxldaı nahe zu berühren 
scheint.‘) 

Wir dürfen die Heudanemen unbedenklich zu dem alten Bestande 
des eleusinischen Priesteradels zählen, wiewohl nicht Eleusis der spe- 
cielle Ort der Ausübung ihrer gottesdienstlichen Functionen gewesen 
is. Die wichtigste Nachricht über dieses Geschlecht verdanken wir 
Arrian, der die Lage der ehernen Standbilder des Harmodios und 
Aristogeiton nach dem Altar des Gentilheros der Heudanemen bestimmt: 
Anab. 111 16, 8 καὶ κεῖνται ᾿ϑήνησιν ἐν Κεραμεικῷ al εἰκόνες, ἡ 
ἅνιμεν ἐς πόλιν, καταντικρὺ μάλιστα τοῦ ἸΜΠητρώου, οὐ μακρὰν τῶν 


---»-. 


1) v. Wilamowitz Kydathen 101. 

2) Ebenso Suid. s. Avszoxoitas. Eustath. 1645, 41. 

3) Vgl. Paus. 128,6. Foucart Bull. de corr. hellen. VII 392. 

4) Es wird nicht Zufall sein, dass die “Sturmbeschwörer’ ihren Familiencult 
ım Areopsg hatten, wo der Wind die βουλὴ ἐξ “Ageiov πάγον umbrauste und wo 
der Sturmgott einst die attische Königstochter geraubt haben sollte (Plat. Phaidros 229). 
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Εὐδανέμων τοῦ βωμοῦ. ὅστις δὲ μεμύηται ταῖν ϑεαῖν ἐν Ἐλευσῖνι, 
οἷδε τὸν Εὐδανέμου βωμὸν ἐπεὶ τοῦ δαπέδου ὄντα. Wie G. Loeschcke 
(Enneakrunosepisode 15) erkannt hat, ist im Text des Arrian Ἐλευσῖνι 
statt ᾿Ελδυσινίῳ verschrieben worden, da unmöglich alle, die in Eleusis 
in die Mysterien eingeweiht waren, die Lage dieses in der Unterstadt 
(ὑπὸ πόλει) befindlichen Geschlechtsaltars gekannt zu haben brauchen. 
So war ja auch die sacrale Thätigkeit der Eumolpiden keineswegs auf 
den Demeterdienst im eleusinischen Heiligthum beschränkt, sondern er- 
streckte sich nachweislich auch auf die in der Stadt gelegenen Cult- 
stätten der chthonischen Gottheiten, die am Abhange des Areshügels 
verehrt wurden, wo die den Verkehr zwischen dem Diesseits und Jen- 
seits augenfällig vermittelnde Semnenschlucht einen Sammelpunkt uralter, 
äusserst merkwürdiger, mit dem Vorstellungskreise der eleusinischen Re- 
ligion sich nahe berührender Culte bildete. 

Ueber die Verwendung der Heudanemen im attischen Staatsgottes- 
dienst wissen wir nichts.) Auf ihren Zusammenhang mit Eleusis weist 
auch die unter Deinarchs Namen überlieferte διαδικασία Εὐδανέμων 
πρὸς Κύρυχας ὑπὲρ τοῦ xavwg (Sauppe Or. Att. 11 323).2 Es handelte 
sich hier wohl um den heiligen Korb der Demeter. Möglicherweise 
dürfen wir in folgendem, von Bossler (de gentib. 27) und Lenormanl 
(Recherches archeol. 184) obne den Schatten eines Grundes auf eine Än- 
gehörige des Philleidengeschlechts bezogenen Epigramm des Hermesianax 
(Athen. XIII 597) 

Ἥτε πολυμνήστησιν Ἐλευσῖνος παρὰ πέζαν 
εὐασμὸν χρυφέων ἐξεφόρει λογέων, 
Ῥάριον ὀργίων ἀνέμῳ διαποιπνύουσα 
Ζημήτρᾳ" γνωστὴ δ᾽ ἔστι καὶ εἰν ᾿Αἴδῃ 
eine Anspielung auf irgendwelche mit den Heudanemen in Beziehung 
stehende liturgische Handlungen erkennen, wiewohl unter der hier b& 
sungenen Priesterin zweifellos eine Hierophantin zu verstehen ist. 


1) Dass der Heros Heudanemos im athenischenCult der Zauvai dem eleu- 
sinischen Heros Keryx entsprochen hätte (Preller-Robert Griech. Myth. 1411 A. 1} 
lässt sich bisjetzt durch kein Zeugniss erhärten. Auch finde ich nichts, woraus man 
schliessen könnte, dass der Altar des Heudanemos im Heiligthum der Σερναὶ 
gestanden hätte, 

2) Lipsius Attischer Process Π 474. Dionys (de Din. 11) sprach diese Rede, wü 
wissen nicht aus welchem Grunde, dem Deinarch ab. 
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Das durch uralten Adel, sprichwörtlichen Glanz und hohes Ansehen 
ausgezeichnete Geschlecht der Eteobutaden verehrte als seinen Ahnherrn 
den Heros Butes, einen Sohn des Pandion und der Zeuxippe, der 
Tochter des attischen Flussgottes Eridanos.') Letztere ist offenbar eine 
viel alterihümlichere Sagengestalt, als ihr Gatte Pandion, den ihr erst die 
relativ junge, in ein chronologisches System gezwängte Königssage der 
Athener als Gemahl zuweist. Wir besitzen noch eine ältere Version, nach 
der garnicht Pandion, sondern Teleon den Stammvater der Eteobutaden 
mit Zeuxippe erzeugt.”) Leider weiss ich über diese später so gut wie 
verschollene mythische Figur nichts zu sagen. Den Athener Butes kennt 
auch die Argonautensage und zwar als den einzigen, der den einschmei- 
cheinden Verlockungen der Seirenen nicht widerstehen kann. Andererseits 
wird man den Ahnherrn der Eteobutaden ursprünglich nicht von Butes, 
dem Sohne des Boreas trennen dürfen, einem rein mythischen Wesen, 
das sich mit den kentaurenartigen Schöpfungen der griechischen Helden- 
sage nahe berührt. Darauf weist nicht nur seine genealogische Verknüpfung 
mit dem Sturm- und Wettergott”), sondern auch die Sage vom Raube 
der thessalischen Bakchantinnen, der Pflegerinnen des Dionysos, die sich 
vor seiner Verfolgung in die Meeresfluth stürzen (Diod. V 50). Butes ist 
in dieser Sage eigentlich nur der Doppelgänger seines Stiefbruders Ly- 


1) Apollod. II 14, 8. Ueber den Eridanos haben neuerdings C. Wachsmuth 
Rh. M. AL 469 ff. Berichte d. Sächs. Ges. d. Wissensch. 1887, 398 ff. und W. Dörpfeld 
Mitth. d. arch. Instit. XIII 211 ff. ergiebig gehandelt. 

2) Hygin fab. 14: Butes Teleontis et Zeuxippes, Eridani fluminis filiae filius. 
Apollod. 19, 16. Apoll. Rhod.195. Bei Euripides (lon 1579) ist Τελέων ein Sohn 
des Ἴων. 

3) Mannhardt Wald- und Feldkulte II 201. 
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kurgos (Z 130), dessen Name im Eteobutadengeschlechte erblich war.') 
Seine ursprüngliche Kentaurennatur findet auch in dem Namen seiner 
Mutter Zevölzcren sowie in dem seiner Tochter Ἱπποδάμεια einen Aus- 
druck. Letztere ist bekanntlich die Gattin des von Zeus in Rossgestalt 
gezeugten Peirithoos.?) Andererseits hat aber auch Poseidon, dessen 
erbliches Priesterthum die Eteobutaden verwalteten und den eine sehr alte 
Sage gleichfalls als Vater des Butes nennt°), nahe und allgemein bekannte 
Beziehungen zum Stier und Ross. Er ist als Ποσειδὼν Ἐρεχϑεύς ursprüng- 
lich unzertrennbar von Ἐριχϑόνιος, dem reichen Besitzer der zahllosen 
Stutenheerde, die von Boreas geschwängert wird (Y 219 ff.). Das ist Jie 
L- grosse “Wogenheerde’ des Meergottes, auf die sich der Nordwind stürzt, 
derselbe Gott, der von den Ufern des llisos die schöne Erechtheide Orei- 
thyia entführt haben soll, ursprünglich eine Nereide wie Thetis, Glauke, 
Thaleia und viele andere (3 38ff.), die daher auch der Verwandlungs- 
gabe fähig ist. Denn wie Boreas in Pferdegestalt den Wellenrossen des 
Erichthonios nacheilt, so vermag sich auch die vom Sturmgott verfolgte 
Meerjungfrau Oreithyia in ein Ross zu wandeln. Dieser Ueberlieferung 
liegt, wie G. Loeschcke (Boreas und Oreithyia am Kypseloskasten. Dorpat 
1886) feinsinnig nachgewiesen hat, eine hochalterthümliche, wohl vor- 
attische Sagenbildung zu Grunde, deren Heimath auf den ionischen Inseln 
und in den Küstenländern Kleinasiens zu suchen ist, von wo die korin- 
thische Kunst des siebenten Jahrhunderts dieselbe mittelbar oder unmittel- 
bar empfangen hat. Ein gleiches scheint mir von der uralten, in der mythi- 
schen Vorstellung mit Poseidon Erechtheus eng verbundenen Gestalt des 
Butes zu gelten, der anfänglich gewiss einem viel weiteren Kreise ange- 


1) Bei Homer ist des Lykurgos Vater δρύας gleichwie Boreas ein wilder 
Thraker und gewiss wesensverwandt mit den νύμφαι Agvades, den dionysischen 
Wald- und Bergdämonen. Als Waffe führt er die βούπ.λη ξ (ursprünglich wohl ein 
Attribut des Butes), vor deren gewaltigen Schlägen die dionysischen Ammen 809" 
einanderstieben und vor deren Wucht selbst der Gott sich zitternd in die Fiuchen 
rettet, wo ihn Thetis liebevoll aufnimmt. Diese τοϑῆναι des Dionysos, deren eine 
den Namen Kopwvis führt (wie die Gattin des Butes) lassen sich von den in Orcho- 
menos localisirten Χορωνέδες παρϑένοι der alten Aioler nicht trennen. Vgl. S. 105. 
Den ins Meer flüchtenden 4Ζεόνυσος hal E,. Μ ἃ ἃ 88 richtig als πελάγεος erkannt (Hermes 
ΧΧΙΠ 71). Dass zwischen Thessalien und Naxos eine alte Sagenverbindung bestanden 
hat, zeigt auch der Aloadenmythos. 

2) Schon der Schifiskatalog kennt ihre Verbindung mit dem Lapithenfürsten, 
aus welcher der kampfgeübte Polypoites hervorgeht (B 842). 

3) Hesiod. fr. 124 Rz. ἦν δέ, φασι, Βούτης υἱὸς Ποσειδῶνος, ὡς Ἡσίοδος ἐν 
Καταλόγφῳ. Vgl. Et. Μ. 210, 1. 
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hört bat, als wie ibn die Localsagen der Athener gezogen haben.') Ur- 
sprünglich ein Sohn des Poseidon ist Butes als Ahnherr des attischen 
Adelsgeschlechtes in gleicher Weise wie Boreas, der ‘Schwiegersohn’ der 
Athener, mit den mythischen Vorfahren des attischen Volkes verknüpft 
und zu einem Nachkommen ihres Königs Erechtheus gemacht worden, 
der selbst ursprünglich mit dem Wogenbeherrscher identisch, als Stamm- 
vater der autochthonen Athener den Hephaistos und die Erdgöttin Gaia 
als Eltern erhielt.) Dieses ist die genealogische Verkettung, wie sie 
die Geschlechtstradition der Eteobutaden aufweist, die von dem Zu- 
ssmmenhange ihres Archegeten mit Boreas nichts wussten oder wissen 
wollten, sondern den erdgeborenen Stammvater aller Athener als den 
speciellen Ahnherrn ihres Geschlechtes verehrten (Ps. Plut. vit. X or. 843 
χατῆγον δὲ τὸ γένος ἀνωτάτω μὲν ἀπ᾿ Ἐρεχϑέως τοῦ Γῆς καὶ 
Hgalosov. καὶ ἔστιν αὕτη ἡ καταγωγὴ τοῦ γένους τῶν ἱερασαμένων 
τοῦ Ποσειδῶνος ἐν πέναχι τελείῳ, ὃς ἀνάχειται ἐν ᾿Ἐρεχϑείῳ).") 
Während sich so in der attischen Sage Erechtheus immer mehr von Po- 
ssıdon abspaltet und entfernt, ist im Cultus die Vorstellung von der 
ursprünglichen Identität dieser beiden Gottheiten nie ganz verwischt 
worden (Paus. 126, 5 εἰσελϑοῦσι δέ (εἰς τὸ Ἐρέχϑειόν) εἶσι βωμοὶ 
Ποσεεδῶνος, ἐφ᾽ οὗ καὶ Ἐρεχϑεὶ ϑύουσιν ἐκ τοῦ μαντεύματος 


- in 


1) Wie schon bemerkt ist, kennt auch die naxische Ortesage den Butes, dessen 
Tochter in einem Scholion zu Hesiods Schild (177) gleich der Mutter des Peirithoos 
Jia genannt wird, was wegen der Uebereinstimmung mit dem alten Namen der 
Insel beschtenswerth ist. 

2) Wie neben Poseidon-Erechtheus, den die Eteobutaden als ihren göttlichen 
Ahnherrn verehrten, Boreas als Vater des Butes steht, so wird auch seine Gattin 
Chihonia bald von Erechtheus bald von Boreas hergeleitet (Apoll. ΠΙ 15, 1. Schol, 
Ap. Rh. 1211). Dabei ist es beachtenswerth, dass der Heros Erechtheus in der Vor- 
stellung der Athener als oixovpos ὄφια im Hause seiner Göttin fortlebend gedacht 
wird und dsss dem Boreas auf der korinthischen Lade ebenfalls οὐραὶ ὄφεων ἀντὶ 
ποδῶν gegeben werden. Auf der im sechsten Jahrhundert gearbeiteten Würzburger 
Phineusschale erscheint ’EosxIa5 als Tochter des Boreas (F. v. Duhn Festschrift 
zur Begrüssung der 36. Philologenversammlung). 

3) 3 548 ist die ζεέδωρος Apovpea die Mutter des Erechtheus, während 
Pindar und der Dichter der Danais ihn in Uebereinstimmung mit dem Stamm- 
baam der Eteobutaden von Hephaistos und Gaia stammen lassen (ὁ δὲ Πίν»- 
ϑαρος καὶ ὃ τὴν Javalda πεποιηκαῖς φασιν ᾿Εριχϑόνιον τὸν Ἡφαίστου [cod. 
καὶ Ἥφαιστον] ἐκ Γῆς φανῆναι, Harpokr. 8. auröxdovss). Die ganz rationa- 
listisch gefärbte Erzählung von dem missglückten Attentat, das Hephaistos auf 
die jungfräuliche Göttin Athena macht, gehört augenscheinlich einer jungen Sagen- 
bildung an. 8. 
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καὶ ἥρωος Βούτου, τρίτος δὲ Hoyalorov).‘) Die genealogische Ver- 
knüpfung der Eteobutaden mit Poseidon ist uralt und wird durch das Ge- 
schlechtspriesterthum derselben aufs beste verbürgt. Als später Pandion 
zwischen Erechtheus (Erichthonios) und Butes geschoben wurde, erhielt 
letzterer einen zweiten Erechtheus zum Bruder (Apoll. III 14, 8 Πανδέων 
δὲ γήμας Ζευξίππην τῆς μητρὸς τὴν ἀδελφὴν ϑυγατέρας μὲν ἐτέκνω- 
σεν Πρόκνην καὶ Φιλομήλαν, παῖδας δε διδύμους Ἐρεχϑέα καὶ Βοί- 
τη»). Beim Tode des Vaters empfängt der Ahnherr des Priestergeschlechte: 
die geistliche, Erechtheus die weltliche Macht: Πανδίονος δὲ ἀττοϑα- 
vovsog ol παῖδες τὰ πάτρια ἐμερέσαντο καὶ τὴν μὲν βασιλεέαν 
Ἐρεχϑεὺς λαμβάνει, τὴν δὲ ἱερωσύνην τῆς 4ϑηνὰς καὶ τοῦ Πο- 
σειδῶνος τοῦ Ἐριχϑονίου Βούτης (Apollod. ΠΙ 15, 1). Neben Poseidon 
wird auch die Stadtbeschirmerin Athene, die mütterliche Pflegerin des 
Erechtheuskindes in dem nach diesem benannten “alten” Tempelhause 
verehrt und ihr Priestertbum als ein forterbendes Ehrenamt den Frauen 
aus dem Hause des Butes übertragen.?) Die innige, aus dem Streit hervor- 
gegangene Vereinigung der beiden Gottheiten hat einerseits in der hei- 
ligen, immergrünenden ἐλαέη und andererseits in der ϑάλασσα Ἐρεχ- 
nis einen symbolischen Ausdruck gefunden. Dagegen zeigte die Ein- 
gangshalle des Tempels das von dem Chalkidier Ismenias gearbeitete 
Votivbild der Eteobutaden mit dem ganzen Stammregister des 
Geschlechtes: τὸν δὲ πίνακα ἀνέϑηχεν Aßowv 6 παῖς αὐτοῦ (Ar- 
κούργου), λαχὼν Ex τοῦ γένους τὴν ἱερωσύνην καὶ παραχωρήσας τῷ 
ἀδελφῷ «“Τυκόφρονε᾽ καὶ διὰ τοῦτο πεποίηται ὁ Aßewy προσδιδοὺς 
αὐτῷ τὴν τρίαιναν (Ps. Plut. a. ἃ. Ο.). Ausserdem befanden sich hier 


1) ᾿Ερεχϑεύς ist ursprünglich ebenso wie das gleichbedeutende σεισέχϑον nur 
ein Beiwort des meerbeherrschenden Gottes: CIA 1 387 ᾿Επιτέλης Οἰνοχάρης ΣΣωσάντονυ 
Περγασῆϑεν Ποσειδῶνι ᾿ροχϑεῖ ἀνοϑόέτην. CIA II 276 Ἱερέως Ποσειδῶνος Γαιη- 
ὄχου καὶ ᾿Ερεχϑέωο, wo ᾿Ερεχϑέως ebenso wie T'anozgov Attribut zu Ποσειδῶνος 
ist. Vgl. die Inschrift des Klaudios Theogenes aus Paiania, der «sgevs Ποσειδῶνος 
᾿Ερεχϑέως Γαιηόχου war (CIA 11] 805). Dagegen lesen wir auf einer kürzlich ent- 
deckten Inschrift aus der Mitte des vierten vorchristlichen Jahrhunderts: Φώλτων 
εἶπεν" [(ϑῖσαι τῷ Ποσειδῶ)νι καὶ τῷ "Egelxdei] (P. Foucart Bull. de corr. hellen. 
ΧΙΙ 331). Wie eng der Ahnencult der Eteobutaden mit dem Staatspriesterthum, 
das sie verwalteten, zusammenhing, zeigt der im Erechtheion gefundene Sessel des 
Gentilpriesters des Butes (CIA Il 1656 ἱερέως Βούτου. Die interessante Inschrift 
gehört in die Zeit des Lykurgos. 

2) Plut. quaest. sympos. IX 6. Harpokr. 8. Βούτης. 5. ᾿Ετοοβοντάδαι. Phot, Suid. 
8. Ersoßovradaı. Et. M. 386,3. Dass die Eteobuladen mit der Zeusreligion in 
einem besonderen Konnex gestanden hätten (v. Wilamowitz Hom. Unt. 285), kana 
ich nicht nachweisen. 
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‚noch εἰκόνες Eulıyor τοῦ Te Aunovgyov καὶ τῶν υἱῶν αὐτοῦ, “4βρω- 
γος, “Ζυχούργου Avxopgovos, ἃς εἰργάσαντο Τίμαρχος καὶ Κηφισό- 
dosos, οἵ Πραξιτέλους υἱεῖς (Ps. Plut. ἃ. a. Ο.. Das Erechtheion mit 
seinen altheiligen Götterdiensten ist der Born gewesen, aus dem das Eteo- 
butadengeschlecht das ausserordentliche Ansehen geschöpft hat, welches 
ihm in Athen und weit über die Grenzen Attikas hinaus Jahrhunderte 
lang gezollt worden ist. 

Als gegen Ende des sechsten Jahrhunderts durch Kleisthenes .die 
Gemeinde Bovradaı eingerichtet wurde, haben die Genneten des alten 
Adelsgeschlechtes zum Unterschiede von den Demoten ihrem Namen den 
bekannten Zusatz beigefügt, οἷον οἱ ἀληϑῶς ἀπὸ Βούτου (Harp. 5. 
Ersoßovradaı). In demselben Sinne werden die Ἐτεοβουτάδαι von 
eınem Epigrammendichter, der mit diesem Wort nichts anfangen konnte, 
als Βουτάδαι Ervuoı umschrieben (CIA II 1386). Lykurgos, der Sohn 
des Lykophron ist bekanntlich τὸν δῆμον Βουτάδης, γένους δὲ τοῦ 
τῶν Ἐτεοβουταδῶν. Die schon früher und kürzlich wieder ausgespro- 
chene Ansicht, dass interne Zwistigkeiten der Genneten die Veranlassung 
zur Namensänderung gegeben hätten, kann ich bei dem gänzlichen Fehlen 
ırgendwelcher Anhaltspunkte für diese Vermuthung nur als sehr un- 
wahrscheinlich bezeichnen.) Der Demos Bovradaı gehörte nach Ste- 
phanos von Byzanz (8. Bovradaı) zur Alynis; nach Harpokration, Suidas 
und dem Etymologicum Magnum 8. v. dagegen zur Οἰνηίς, was durch die 
Inschriften bestätigt wird. Aus der Oineis wurde er dann in die Ptole- 
mais versetzt(Dittenberger Hermes IX 399). Die Gemeinde kann keine 
grosse Bedeutung gehabt haben, da sie bloss einen einzigen Rathsvertreter 
stellte (CIA 11 868). Um so imponirender war das Ansehen, welches das 
Geschlecht noch bis spät in die römische Zeit hinein genossen hat: "Ereo- 
βοιτάδης wird in dieser Periode schlechtweg für “adelig’ (εὐγενής) ge- 
braucht.”) Διαφέρει δὲ οὐδὲν τῷ ϑεῴ τίς ὃ Ἐτεοβουτάδης καὶ τίς ὃ 
μαγὴς νεώνητος sagt der Bischof Synesios zur Erhärtung des Satzes, 
dass vor Gott alle Creatur gleich sei (περὶ ἐνυπνίων 144). Eine ähn- 
liche Stellung hat das Geschlecht schon im vierten Jahrhundert v. Chr. 


1) Hauvette-Besnault de archonte rege (Paris 1884) 68: ‘Ex eo nempe, 
quod Athenis Bovradas el’Ersoßovsadas exstiterunt apparet, quondam in illa gente 
controversias fulsse, unde nomen Eteobutadae ils additum sit, qui vere pro heredibus 
ducebentur’. Den richtigen Grund hat schon Ignarra (de phratriis 26) erkannt, 

2) Apostol. VIII 62 'EE ᾿Ετεοβουταδῶν ἕλκει τὸ γένος. ἐπὶ τῶν οὐγενῶν. γέ- 
vor γὰρ πολὺ [πάνυ] λαμπρὸν ἀπὸ Βούτου" Aehnlich Et. M. Phot. Suid. 5. ᾿Ετεοβου- 
τάδαι. Bekker An. 1257. 
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eingenommen. Der aus Kodwxidar gebürtige Redner Aischines, der be- 
kanntlich xara γένος οὗ τῶν ἐπιφανῶν war, ist fest davon überzeugt, 
dass auch auf seinen Theil etwas davon abfiele, wenn er sich einen σύμ- 
βωμος der Eteobutaden nennen durfte.) Diese Auszeichnung wird neben 
das Verdienst gestellt, einst unter den Befreiern des Demos von Tyrannen- 
gewalt gestanden zu haben.”) Das hat sich auch in den nächstfolgenden 
Jahrhunderten, als die Selbständigkeit des attischen Reiches bereits dahiu- 
gegangen war, nicht geändert. Der nach Athen gereiste Cicero bewun- 
dert auf der Burg nicht nur die alterthümliche Pracht des Erechtheu:- 
tempels, sondern unterlässt es auch nicht, den aus dem Hause des Bute: 
gebürtigen Priester dieses Heros in Augenschein zu nehmen (de deor. 
nat. Π| 19). 

In den Traditionen keines anderen Adelsgeschlechtes ist der von 
den Athenern jederzeit gepflegte Glaube an den autochthonen Ursprung 
ihrer Vorfahren in so sinnfälliger Weise verkörpert worden wie in denen 
der Eteobutaden, der speciellen Nachkommen des aus dem Schoosse der 
Erdgöttin geborenen und von den einheimischen Nymphen des Morgen- 
thaues gehüteten Begründers und Beschützers der attischen Landescultur. 
Seine Heimath sind die fruchtbaren, den denkwürdigen Felsen des Ke- 
krops umschliessenden Thalgründe des Kephisos und llisos, deren acker- 
bauende, in sich abgeschlossene Bewohner den Landstrich, auf dem und 
von dem sie seit unvordenklicher Zeit lebten, auch als den einigen Ur- 
quell ihres Daseins anzusehen gewohnt waren. Der den mannigfaltigen 
Einflüssen überseeischer Stammesgenossen ausgesetzten Bevölkerung der 
Tetrapolis, Diakria und Paralia ist der erdgeborene Pflegling der Athena 
ebenso fremd wie den frommen Beherrschern der eleusinischen Küsten- 
ebene: erst der mit den Kekropiern um die politische Selbständigkeit ge- 
führte Kampf hat in der Dichtung den Grund zu der Begegnung des eleu- 
sinischen Priesterkönigs mit dem athenischen Autochthonen gelegt; und 
wie der Glaube an die Autochthonie naturgemäss mit der Verehrung chtho- 
nischer Göttervorstellungen zusammenhängt, so gesellt sich seit dieser Zeit 


1) Dagegen entspricht es erst den Anschauungen einer späteren Zeit, dass die 
παῤῥησία des Redners Lykurgos auf seine eıyevsıa zurückgeführt wird (Ps. Plut. 
vit. Lyc.). Auch ist es für die aussergewöhnliche Bedeutung des Geschiechtes be- 
zeichnend, dass Demosthenes (XXI 182) dem Namen des Eteobutaden Πύῤῥος nicht 
den Demos, sondern das γένος beifügt. 

2) Der Umstand, dass Aischines derselben Phratrie wie die Eteobutaden διι- 
xehörte, berechtigt noch nicht zu dem Schluss, dass diese Phratrie ebenso wie das 
Adelsgeschlecht geheissen habe (ἃ. Gilbert Griech. Alterth. 1 200. H. Sauppe 
de phratriis atticis 10). 
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das in Eleusis längst verehrte Göttinnenpaar, die Mutter und ihre unter- 
irdische Tochter, zu der uralten Ackergöttin der Anwohner des Pelasger- 
felsens. Im Frühling, am Procharisterienfeste, wenn der Winter 
zu Ende ging und die Keime des Feldes zu spriessen begannen (ἀρχο- 
μένων χαρπῶν φύεσϑαι λήγοντος ἤδη τοῦ χειμώνος) und nach eleu- 
sinischem Dogma die Erde sich zu öffnen schien, um Kore zu ihrer gött- 
lichen Mutter emporsteigen zu lassen (ὅτε δοχεῖ avıdvar ἡ Κόρη), dann 
wurde von den athenischen Staatsbeamten der Athena eine μυστικὴ ϑυσία 
ὑπὲρ τῶν φυομένων καρπῶν dargehracht und das alte Frühlingsfest 
begangen, an dem die eleusinischen Gottheiten neben der Stadtgöttin 
Theil hatten und die mit beiden Religionskreisen verschmolzenen Adels- 
geschlechter der Eteobutaden und Krokoniden ihre priesterlichen Func- 
tionen ausübten.') Das nämliche gilt von den Skirophorien, die ebenso 
ein Athena-, wie Demeter- und Korefest sind: Σχέρα ἑορτή ἐστι τῆς Σχι- 
eados “41ϑηνᾶς, Σχιροφοριῶνος ιβ΄. οἱ δὲ Ζήμητρος καὶ Κόρης. ἐν 
᾿ 6 ἱερεὺς τοῦ Ἐρεχϑέως φέρει σχιάδειον λευχὸν, ὃ λέγεται σχῖρον 
(Schol. Ar. Ececl. 18). Einen wesentlichen Theil dieser Feier bildete der 
grosse Festzug, der sich unter dem Vorgange der Burgpriesterschaft vom 
Erechtheustempel aus hinab bis zum vorstädtischen Orte Skiron bewegte, 
wo die Legende den Eponymos des Ortes einst auf der Umschau naclı 
günstigen Vogelflug für die Eleusinier von den feindlichen Athenern ge- 
tödtet werden liess. Die grundlegende Stelle für diese Procession hat 


1) Harpokr. 8. Προχαιρητήρια. Suid. 8. Προχαριστήρια. Bekker An. I 295. Der 
Name des Festes lautete Προχαριστήρια, wie bei Preller-Robert Gr. Myth. 1 207 
richtig geschrieben wird. Vgl. die Χαριστήρια der Demeter in den Scholien zu 
Lukiau (E. Rohde Rh. M. XXV 548). A. Mommsen (Heortol. 262) hält an der Lesart 
Προχαερητήρια fest und glaubt, dass an diesem Fest der Kore "Lebewohl’ gesagt 
worden sei. R. Försters (Raub und Rückkehr der Persephone 273) von C. Robert 
(Hermes XX 375) gebilligte Annahme, dass das in Athen derKore dargebrachte Opfer 
der Procharisterien bei Suidas und in Bekkers An. 1 295 durch ein Missverständniss 
auf Athena bezogen worden sei, muss erst bewiesen werden. 

2) Aehnlich Schol. Ar. Thesm. 834 τὰ δὲ Σκέρα λέγεσθαί φασέ τινες τὰ yaro- 
μενα ἱερὰ ἐν τῇ ἑορτῇ ταύτῃ Δήμητρε καὶ Κόρῃ. οἱ δὲ, ὅτι ἐπὶ Σκίρῳ ϑύεται 
τῇ 49a. St. B. 5. Σκῖρος" Σκίρα δὲ κέκληται, τινὲς μὲν ὅτι ἐπὶ Σκίρῳ τῇ 
ϑηνᾷ (Meursius. ᾿4ϑήνησι cod.) ϑύεται, ἄλλοι ἀπὸ τῶν γενομένων ἑερῶν Δήμητρι 

᾿ παὸ Κύρῃ ἐν τῇ ἑσρτῆ ταύτῃ. Die von C. Robert (Hermes XX 349 ff.) kürzlich 
sufgestellte Ansicht, dass Athena Skiras in keinem Zusammenhange mit den Skiro- 
phorien gestanden habe, halte ich für widerlegt durch die Ausführungen Rohdes 
(Hermes XX1 116 ff.). Gänzlich missverstanden ist der Charakter dieses Festes von 
A.Mommsen (Heortol. 442), der jede Beziehung desselben zu Demeter und Kore 
leugnet. 
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uns Harpokration (8. Σχῖρον) aus dem heortologischen Werk des Lysima- 
chides übermittelt: φασὶ δὲ οἱ γράψαντες περί τε ἑορτῶν xal μηνῶν 
᾿ϑήνησιν, ὧν ἔστι καὶ “Ιυσιμαχίδης, ὡς τὸ σχῖρον σχιάδιόν ἔστι 
μέγα, ip ᾧ φερομένῳ ἐξ ἀχροπόλεως εἴς τινα τόπον καλούμενον 
Σκχῖρον πορεύονται ἥ τε τῆς ᾿Αϑηνὰς ἱέρεια καὶ ὃ τοῦ Ποσει- 
δῶνος ἱερεὺς καὶ ὁ τοῦ Ἡλίου" κομίζουσι δὲ τοῦτο Ἐτεοβου - 
τάδαι" σύμβολον δὲ τοῦτο γίνεται τοῦ δεῖν οἰχοδομεῖν xal σκέπας 
ποιξδῖν, ὡς τούτου τοῦ χρόνου ἀρίστου ὄντος πρὸς οἰκοδομίαν.) Aus 
der hervorragenden Betheiligung der priesterlichen Beamten der Polias und 
des Erechtheus (vgl. Schol. Ar. Eccl. 18) darf man wohl schliessen, dass 
das Erechtheion auf der Burghöhe der Ausgangspunkt des Zuges gewesen 
ist. Was sich an seinem Zielpunkte, in Skiron, abspielte wissen wir 
nicht. Doch lässt sich, so verworren und lückenhaft auch die meist aus 
glossographischen Notizen geflossenen Nachrichten über die Skirophorien 
sind, wenigstens soviel mit hinlänglicher Deutlichkeit erkennen, dass 
ausser Helios und den beiden Burggottheiten, deren Priesterthum die 
Eteobutaden verwalteten, auch die eleusinischen Göttinnen eine 
wesentliche Rolle bei der Festfeier gespielt haben: ihnen galt vor allem 
die mysteriöse Opferceremonie der Frauen, die allerdings nur einen Theil 
der ἐπὶ Σκίρῳ begangenen liturgischen Handlungen ausmachte, in deren 
Mittelpunkt ohne Zweifel Athena als älteste Schutzgöttin des Acker- 
baus und der Saaten gestanden hat.) Um diese symbolisch vor der 
versengenden Gluth der Sommersonne zu schützen trug der Gentilpriester 
des Erechtheus jenen grossen Sonnenschirm, von dem die Feier ihren 
Namen erhalten haben soll. Man wird daher den Heliospriester aus dem 
Festpersonal der Skirophorien nicht streichen dürfen, um die ohnehin ge- 
ringen, für Attika sicher bezeugten Spuren dieses Dienstes nicht noch 
mehr zu verwischen. Ich denke schon der in der Stadt gefundene Votiv- 
altar dieses Gottes (CIA III 202 vgl. II 1585) sowie seine auf einer Sitz- 


1) Ausgeschrieben von Suid. s. σκῖρον. Vgl. Pollux VII 174. X 127. 

2) Nach Robert (a. a. 0. 374) wurde die heilige Feier zu Ehren der Demeter 
und Kore auf der Pnyx im Thesmophorion begangen, während Rohde (a. a. 0, 116) 
dieselbe nach dem vorstädtischen Orte Skiron verlegt. Ich glaube, dass wir das 
Local mit den gegebenen Mitteln nicht mehr bestimmen können. Auf den Zu- 
sammenhang dieses Festes mit dem eleusinischen Religionskreise weist auch die 
Anwendung des Διὸς κῴδιον (Suid. 8. Διὸς κῴδιον" χρῶνται δ᾽ αὐτοῖς οἵ τὸ Σκι- 
ροφορίων τὴν πομπὴν στέλλοντες καὶ ὁ δᾳδοῦχος ἐν ᾿Ελευσῖνε). Nach Robert 
(a. a. 0. 377) waren die hiermit angedeuteten Sühngebräuche im Mythos durch die 
Ermordung des eleusinischen Sehers Skiros motivirt, dem auch das Opfer dr} Zxigg 
gegolten hätte. 
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stufe des Theaters verzeichnete Priesterin (CIA III 313) sollten uns von 
einer solchen Willkür abhalten. 

Schliesslich ist noch der Mitwirkung des Eteobutadengeschlechtes bei 
den Errhe- oder Arrhephorien zu gedenken, einem ebenfalls alter- 
thümlich-mysteriösen Athenafeste, das in denselben Monat wie die Skiro- 
pborien fiel und gleich diesen sich mit der Demeterreligion eng berührte. 
Ueber die Feier des Festes giebt uns Pausanias (1 27, 3) eine, wie es 
scheint, absichtlich dunkel gehaltene und stellenweise stark verworrene 
Beschreibung, in der die erbliche Poliaspriesterin als oberste Leiterin 
einer geheimnissvollen Ceremonie erscheint, die sich alljährlich zwischen 
der Burg und dem Heiligthum der Aphrodite in den ‘Gärten’ abspielte. 
Ausgeführt wurde dieselbe von den aus den alten Geschlechtern erwählten 
Errhephoren (χεεροτονητοὶ κατ᾽ εὐγένειαν), die eine bestimmte Zeit des 
Jahres im Dienste der Polias auf der Burg gelebt hatten (δέαεταν Exovoae 
παρὰ τῇ ϑεῷ οὐ πόῤῥω τοῦ ναοῦ τῆς Πολιάδος), um nach Ablauf 
derselben am Festtage der Göttin die verborgenen Heiligthümer, um welche 
nicht einmal die Dienst thuende Priesterin wusste (οὔτε ἡ διδοῦσα ὁποῖόν 
τι δίδωσιν εἰδυῖα τῆς AsImvas ἱέρεια), auf unterirdischen Pfaden in 
die ‘Gärten’ und wieder zurück auf die Burg zu tragen.‘) Das Ge- 
beimnissvolle dieses Cultgebrauches hat im Alterthum nicht weniger als 
ın der Neuzeit die Phantasie der Menschen zu verschiedenen Deutungs- 
versuchen angeregt, ohne dass durch dieselben das Wesen und der Ur- 
sprung jenes Ritus aufgehellt worden wäre. Mir scheint der innere 
Zusammenbang zwischen den bei Pausanias geflissentlich verdunkelten 
Arrhephoriengebräuchen und den erst durch Rohde (Rh. M. XXV 548 ff.) 
genauer bekannt gewordenen, der Demeter und ihrer Tochter zu Ehren 
begangenen Ceremonien, die den Namen Adönzopögıa führten, unver- 
kennbar: es ist der nämliche λόγος φυσικὸς περὶ τῆς τῶν καρπῶν 
γενέσεως καὶ τῆς τῶν ἀνθρώπων σπορᾶς, der hier wie dort den Kern 
der mystischen Feier ausmacht, ἢ» αἱ γυναῖχες ποιχίλως κατὰ πόλιν 
ἑορτάζουσιν. 


1) W.Dörpfeld Mitth. d. arch. Inst. ΧΙ 59. Die alte Schreibung des Wortes 
ist ἐῤῥηφόροι oder ἐρσηφύροι, während die Form ἀῤῥηφόροε zuerst auf einer Inschrift 
des zweiten Jahrhunderts n. Chr. vorkommt (CIA 11 8228). Vgl. Preller-Robert 
Griecb. Myth. 1210 A. 3. Von den vier erwählten Mädchen designirte der Basileus 
zwei zu Errhephoren: Harpokr. 8. ἀῤῥηφορεῖν (darnach Suid. 8. v.). Et. M. 149, 18. 
Bekker An. 1446. Suid. 6. ἐπεώψατο (Platon Ges. 947). Ueber die σφαιρίστρα τῶν 
ἀῤῥηφόρων auf der Akropolis: Ps. Plut. vit. X or. 839. Wir haben eine grosse Menge 
Votivinschriften von Errhephoren erhalten. 
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Aus einer interessanten Urkunde des dritten vorchristlichen Jahr- 
hunderts lernen wir als eine sacrale Amtshandlung der Poliaspriesterin 
noch die χόσμησις τῆς τραπέζης kennen: CIA 11 374 ἐγεειδὴ δὲ 
[ἡ] ἱέρει[α τῆς Πολιάδος ἐπεμελήϑη καλ)]ώς καὶ φιλοτίμ[ως τῆς τε 
χοσμήσεως τῆς τρ]απέζης κατὰ τὰ [πάτρια χαὶ τῶν ἄλλων 
ὧν προσ]έτζτ)γαττον οἵ τε] [νόμοι καὶ τὰ ψηφίσματα τοῦ δήμου. 
Vgl. CIA 11 602. Hiermit ist die aus Lykurgs Rede über die Athena- 
priesterin und den 4rrıxa des Istros geflossene Notiz der Lexicographen 
zu verbinden, dass zwei Priestergehülfinnen mit Namen Koouw und 
Τραπεζώ (oder Τραπεζοφόρος) der Poliaspriesterin beim Opfer zur 
Hand gegangen seien: Harpokr. 8. Τραπεζοφόρος᾽" Avxoveyos ἐν τῷ 
περὶ τῆς ἱερείας" ὅτι ἱεροσύνης ὄνομά ἔστιν ἥ τραπεζοφόρος" ὅτι 
αὐτή re καὶ ἣ Κοσμὼ συνδιέπουσι πάντα τῇ τῆς Admvas ἱερεέᾳ, 
αὐτός τὸ ὃ δήτωρ ἐν τῷ αὐτῷ λόγῳ δεδήλωχε καὶ Ἴστρος ἐν ıy τῶν 
"Artınwv συναγωγῶν (ausgeschrieben von Suid. 5. Τραπεζοφόρος und 
Et. M. 763, 49). Bekker An. I 307 Τραπεζοφόρος" ἱέρεια ἡ τὴν τρά- 
scelay παραϑεῖσα τῇ Αϑηνᾷ᾽ Hesych. 5. Τραπεζώ" ἱέρειά τις AH;- 
γησιν. Danach scheint es, Jass die Priesterin aus dem Eteobutaden- 
geschlechte nur die oberste Aufsicht über die Dienstleistungen dieses ihr 
untergeordneten Cultpersonals geführt hat. 


Das umfassende auf die Gentilpriesterthümer der Eteobutaden be- 
zügliche epigraphische Material lässt sich am besten an der Hand der 
literarischen Nachrichten verfolgen, die wir über den Zweig des Ge- 
schlechtes, aus dem der bekannte Redner und Staatsmann Lykurgos 
stammte, besitzen. Der erste in der attischen Geschichte hervortretende 
Eteobutade scheint 

Lykurgos (l), der Sohn des Aristolaides gewesen zu sein. Wir 
kennen denselben aus Herodot ([ 59) und Piutarch (Sol. 29) als 
Anführer τῶν ἔκ τοῦ zrediov im Parteikampfe gegen Peisistratos. 
Ebenso dürfte 

Lykurgos (Il), der im Jahre des Archon Phaidon 476/5 neben Ly- 
sistratos und Kratinos an der Spitze einer Expedition nach Eion gesandt 
wurde und hier ein unglückliches Ende nahm (Schol. Aischin. II 31), ein 
Angehöriger des Eteobutadengeschlechtes gewesen sein. 

Lykomedes, der Urgrossvater des Redners Lykurgos, der vom 
Volke durch öffentliche Bestattung im Kerameikos geehrt wurde: Pse- 
phisma des Stratokles drreudr Avxovgyog Avxogpeovos Bovraöng 7ταρα- 
λαβὼν scapa τῶν ἑαυτοῦ προγόνων οἰκείαν ἐκ παλαιοῦ τὴν πρὸς τὸν 
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dzuos εὔνοιαν χαὶ οἱ πρόγονοι ol Avxovgyov Avxoundns τε καὶ 
.Ivxoveyos χαὶ ζῶντες ἐτιμῶντο ὑπὸ τοῦ δῆμου καὶ τετελευτηχόσιν 
αὐτοῖς de’ ἀνδραγαϑίαν ἔδωκεν 6 δῆμος δημοσίας ταφὰς ἐν Κερα- 
μεικῷ. Ps. Plut. vit. X or. 842 κατῆγον δὲ τὸ γένος τὰ ἐγγυτάτω ἀπὸ 
Awoundovs καὶ “Ιυκούργου, οὺς 6 δῆμος ταφαῖς ἐτίμησε δημοσίᾳ. 
Weswegen Lykomedes durch diese Ehre ausgezeichnet worden ist, wissen 
wir nicht. Sein Sohn ist der soeben erwähnte 


Lykurgos (Ill), dem die gleiche Ehre, wie dem Vater zu Theil 
ward, der Grossvater des Redners. Nach Plutarch soll er auf Veranlas- 
sung des Aristodemos von Bate von den Dreissig getödtet worden sein. 
Er ist möglicherweise identisch mit dem Eteobutaden Lykurgos, den 
die Komiker als Aigypter verspotteten: Kratin in den Anlıades (Kock 
CAF 1 21) τούτοισι δ᾽ ὄπισϑεν ἴτω δίφρον φέρων Avxoveyos | ἔχων 
xalacıpıy'), Pherekrates in den "4ygıo: (Kock 1 148) οἶμαι δ᾽ αὐτὸν 
χινδυνεύσειν εἰς τὴν “ἴγυπτον ἀποικεῖν | εἶχος γ᾽" ἔξεισ᾽, ἵν᾽ "Αρη 
ξυγάγῃ τοῖσι Avxoveyov πατριώταις, Aristophanes in den Vügeln 1291 
πολλοῖσιν ὀρνίϑων ὀνόματ᾽ nv xelueva. 1296 ἶβις “υχούργῳ (vgl. 
Ps. Plut. ἃ. ἃ. O.). Der Scholiast bemerkt zu den Versen des Aristopha- 
nes: φαένονται τὸν Avxoveyov Αἰγύπτιον εἶναι νομίζοντες ἢ τὸ 
γένος ἢ τοὺς τρόπους. Der wahre Grund für diese Anspielungen der 
Komiker wird mit U. Köhler (Hermes V 352) in der Betheiligung des 
Lykurgos an der Stiftung einer athenischen Filiale des aigyptischen Isis- 
cultes zu sehen sein.?) 


Lykophron (ἢ), Sohn des vorhergehenden, Vater des Redneıs. 
Als solcher wird er von den Schriftstellern häufig erwähnt. 


Lykurgos (IV), der bekannte Staatsmann und Redner, der Zeit- 
genosse des Demosthenes und Hypereides. Ueber seine politische und 
finanzielle Thätigkeit besitzen wir ein reiches, zum Theil trefflich ver- 
werthetes epigraphisches Material, auf das ich hier nicht eingehe. Er war 
mit Kallisto, der Tochter des Habron von Bate, vermählt, einer Schwester 
des Kallias, der unter dem Archontat des Charondas das Amt eines saulas 
τὸν σερατιωτικῶν bekleidete.) Von dieser Frau hatte er drei Söhne: 


1) Herodot, Π 81 dvdsduxacı δὲ (.4ἰγύπτιοε) κεϑῶνας λενέους περὶ τὰ σκέλεα 
ϑυσανωτούε, τοὺς καλέονσε καλασίριο. Pol. VII 11. Phot. 8. καλάσεερι:. 

2) Auf diese Gründung nimmt nämlich sein Enkel ausdrücklich Bezug (CIA II 
168. Vgl. Dittenberger SIG 355 A. 6. 

3) Pa. Plut. vit. X or. 842. W. Petersen (hist. gent. att. 141) hält sie fälschlich 
für eine Tochter dieses Kalliss. Vgl. CIA II 1201. 1202. 
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Habron, Lykurgos (V) und Lykophron (II), von denen die 
beiden ersteren kinderlos starben, Habron nach einer ebenfalls glänzenden 
politischen Wirksamkeit (πολιτευσάμενος ἐπειφανώς). Ihm war das im 
Geschlecht erbliche Poseidonpriesterthum zugefallen (λαχὼν ἐκ τοῦ γένους 
τὴν ἱερωσύνην), das er auf seinen jüngern Bruder Lykophron übertrug 
(Ps. Plut. vit. X or. 843). Das Geschlecht wurde durch diesen fortgesetzt, 
der sich mit Kallistomache, einer Tochter des Philippos von Aixone ver- 
mählte und mit ihr eine Tochter Kallisto zeugte, die von ihrer Gross- 
mutter väterlicherseits den Namen empfing. Dieselbe war zweimal ver- 
heirathet: zuerst mit Kleombrotos, dem Sohne des Deinokrates aus Acharnai, 
dem sie einen Sohn 

Lykophron (Ill) gebar, der von seinem Grossvater desselben Namens 
adoptirt wurde und kinderlos starb, sodann mit einem Sokrates, von dem 
wir nichts näheres wissen. Aus letzterer Ehe stammte ein Sohn Namens 
Symmachos. Mit Kallisto, der Enkelin des grossen Staatsmannes, erlischt 
der Stammbaum in direkter Linie. 

Das weitere Stemma lautet bei Ps. Plutarch vit. X or. 842 Tov δὲ 
(Συμμάχου) ἐγένετο ᾿Αριστώνυμος" τοῦ δὲ Χαρμίδης" τοῦ δὲ Φι- 
λίππη" ταύτης δὲ xal Avcavdgov ἸΠήδειος, ὃ καὶ ἐξηγητὴς ἐξ 
Εὐμολπιδῶν γενόμενος" τούτου δὲ καὶ Τιμοϑέας τῆς Γλαύχου παῖδες 
“ἽὯαοδάμεια καὶ Πήδειος, ὃς τὴν ἱερωσύνην Ποσειδῶνος Ἐρεχϑέως 
εἶχε χαὶ Φιλίππη, ἥτις ἱεράσατο τῆς ᾿Αϑηνᾶς ὕστερον, πρότερον 
δ᾽ αὐτὴν γήμας Διοκλῆς ὃ ἸΜελιτεὺς, ἐγέννησε Διοκλέα, τὸν ἐπὶ 
τοὺς ὁπλίτας στρατηγήσαντα. γήμας δ᾽ οὗτος “Hölornr “Αβρωνος, 
Φιλιτιτείδην καὶ Νικοσεράτην ἐγέννησε. γήμας δὲ τὴν Νικοστρατὴν 
Θεμιστοχλῆς, ὃ Θεοφράστου, ὁ δᾳδοῦχος, ἐγέννησε Θεόφραστον καὶ 
Διοκλέα. διετάξατο δὲ καὶ (οὗτος) τὴν ἱερωσύνην τοῦ Ποσειδῶνος 
Ἐρεχϑέως." Ich habe diese Stelle im Wortlaut ausgeschrieben, weil sich 
aus derselben wichtige Folgerungen über den Modus, nach dem das 
Gentilpriesterthum der Burggottheiten vererbt wurde, ziehen lassen. Wie 
wir oben gesehen haben, war die Priesterwürde des Poseidon Erechtheus 
den ältesten Sohne des Lykurgos Habron zugefallen, der auf dieselbe 
zu Gunsten seines Bruders Lykophron verzichtete (Ps. Plut. vit. X or. 843 
"Bow λαχὼν Ex τοῦ γένους τὴν ἱερωσύνην, καὶ π᾿ιαραχωρήσας τῷ 
ἀδελφῷ “Ττυκόφρονι" καὶ διὰ τοῦτο πεποίηται δ΄' ἦβρων προσδιδοὺς 
αὑτῷ τὴν τρίαιναν). Dittenberger hat aus diesen Worten den Schluss 


1) Οὗτος ist bereits von 0. Müller (Kunstarch. Werke 1 135) richtig einge- 
schoben worden. Ohne diese Einschaltung würde die Bekleidung des Priesterthums 
auf den Daduchen Themistokles zu beziehen sein, was an sich nicht undenkbar ist. 
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gezogen, dass in einem Erledigungsfalle der Nachfolger aus der Gesammt- 
zahl der Genneten ohne Rücksicht auf nähere Verwandtschaft mit dem 
Vorgänger durch das Loos bestimmt worden sei (Hermes XX 22). Ebenso 
urtheilt P. Foucart, der die Plutarchstelle zur Erläuterung für ein 
kürzlich bei der Odysseusbastion zum Vorschein gekommenes attisches 
Dekret heranzieht: Bull. de corr. hellen. XII 331 Θεοέ᾽ Φίλτων einer‘ 
[ϑῦσαι τῷ Πωσειδώ]νε καὶ τῷ Ἐρε[χϑεῖ τὸν ἱερέα τὸν] λαχόντα 
εὐχῃ ἀγαθῇ τῇ τοῦ δήμου το[ῦ ᾿Αϑηναίων καὶ] τῆς Ἐρεχϑηί[δος 
φυλῆς κατὰ τὰ] πάτρια καὶ κα[τὰ τὴν μαντείαν. Er bemerkt zu den 
Worten τὸν ἱερέα: “La prötrise de Poseidon Erechtheus appartenait & 
la famille des Et&oboutades; mais c’&tait le sort, qui designait celui des 
membres de la famille, qui devait obtenir la sacerdoce’. Diese Bemerkung 
ist darum hinfällig, weil es sich in der betreffenden Inschrift, einem 
Phylenbeschluss der Erechtheis, garnicht um den gentilicischen Staats- 
priester des Poseidon Erechtheus, sondern um den Pbylenpriester des 
Heros Eponymos der Erechtheis, der mit den Eteobutaden nichts zu 
schaffen hatte, handelt.) Was dagegen die von Dittenberger aus 
der Plutarchstelle gezogenen Consequenzen betrifft, so ist es nicht ab- 
zusehen, warum Habron, wenn er die Priesterwürde nicht bekleiden konnte 
oder wollte, sich überhaupt dem Loose unterwarf und warum dann, im 
ıweiten Erledigungsfalle, die Entscheidung über die Neubesetzung des 
Amtes nicht unter Ausschluss des Habron abermals dem Loose anheim- 
gestellt worden ist, sondern statl dessen der Bruder des Vorgängers mit 
dem Priesteramte betraut wurde. Noch entschiedener spricht folgende 
Erwägung gegen Dittenbergers Auffassung. Wie ist es möglich, wenn 
der Staatspriester durch das Loos aus der Mitgliederzahl des Eteobutaden- 
geschlechtes designirt wurde, dass der Fall eintreten konnte, dass die 
Priesterämter des Poseidon Erechtheus und der Athena Polias auch mit 
Nichteteobutaden, z. B. mit Eumolpiden und Keryken besetzt wur- 
den? Dieser Fall ist aber in der That eingetreten. Wie Plutarch im 
Stemma des Redners Lykurgos ausdrücklich angiebt, haben sowohl Me- 
deios als auch Philippe, die Kinder des schon früher erwähnten 
ἐξηγητὴς ἐξ Εὐμολπιδῶν Medeios, also zweifellos Angehörige des Eu- 
molpidengeschlechtes, jene beiden Staatspriesterthümer verwaltet.) Ein 


1) Schon Foucart spricht diese Vermuthung aus ἃ. ἃ. 0. "Peut-&tre s’sgit-il 
ici du ἑερεὺς τοῦ ἐπωνύμου qui existait dans chacune des tribus’. Die Inschrift 
gebört in die Mitte des vierten Jahrhunderts v. Chr. 

2) M.H. E. Meier (Comment, de vita Lycurgi 67) macht über diesen Medeios 
folgende schwer verständliche Bemerkung: “Verum quod Medius prior, Medii poste- 
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gleiches gilt von dem Hagnusier Diokles, der τὴν ἱερωσύνην τοῦ 
Ποσειδῶνος Ἐρεχϑέως διετάξατο, obwohl er als Sobn des Daduchen 
Themistokles notorisch zu dem Geschlechte der Keryken gehört hat.') 
Ferner wird auf einer von Foucart im Bull. de corr. hellen. VI 436 
publicirten Inschrift der Melitenser Klaudios Demostratos zugleich 
als [ἱερεὺς] Ἐρεχϑέως Ποσειδῶνος und als κηρυκεύσας τῆς BE’Agelov 
zcayov βουλῆς bezeichnet, also als Träger eines Staatsamtes, das in jener 
Zeit ausschliesslich mit Keryken besetzt wurde.) Diese Thatsachen, an 
denen zu rütteln wir keinen Grund haben, lassen sich mit Dittenbergers 
und Foucarts Ansichten in keiner Weise vereinigen. Aayyaveıy kann 
daher bei Plutarch nicht, wie gewöhnlich, “durchs Loos erhalten heissen, 
sondern muss an der betreffenden Stelle einfach “erlangen’ bedeuten.?) 
Dieses erlangen kann aber ebenso gut auf dem Wege der Erbschaft 
wie auf dem des Looses erfolgt sein. Der Grieche würde sich in beiden 
Fällen κλήρῳ hinzudenken. | 

Wie die Bestimmungen über die Besetzung der Poseidon- und Athena- 
priesterthümer im einzelnen gelautet haben, lässt sich aus dem bisjetzt 


rioris pater, Symmachi autem abnepos ἐξηγητὴς ἐξ Εὐμολπιδῶν erat, id probare 
videtur, etiam ad Eumolpidarum gentem vel Symmachum ipsum vel unum ex posteris 
eius pervenisse”. 0. Müller (Kunstarch. Werke I 133) sucht sich durch die Annahnıe 
von Adoptionen zu helfen, was dazu führt, dass er einen Eteobutaden ἐξηγητὴς ἐξ 
Εὐμολπιδῶν werden lässt. Hauvette-Besnault (Bull. de corr. hellen. III 484) 
übergeht die oben angedeuteten Schwierigkeiten mit Stillschweigen. 

1) Plutarchs Angaben über ihn werden durch eine Ehreninschrift auf seine 
Tochter urkundlich bestätigt: CIA III 889 ἡ βουλὴ] τῶ[ν ἑξακοσίων κ]αὶ ὁ δῆμος 
᾿4ϑηναίδα Διοκλέους τοῦ Θεμιστοκλέους δᾳδούχου Ayvovalov φιλοκαίσαρος καὶ φελο- 
πάτριδος, ϑυγατέρα ἡρωεένην σωφροσύνης Evaxa. Derselbe Diokles wird noch in 
drei anderen Inschriften aus der Zeit des Claudius und Nero erwähnt (CIA III 461a. 
615. 616). Bossler (de gentib. sacerd. 8) hat sich durch eine unhaltbare Hypothese 
Boeckhs (CIG 1 385), der den Melitenser Themistokles, den Vater des Daduchen 
Praxagoras (ΟἿΑ Ill 1283), an den eben genannten Hagnusier Diokles anknöpft, 
zu der sonderbaren Behauptung verleiten lassen, dass Diokles seinen Demos ge- 
wechselt habe. 

2) Seine Zugehörigkeit zum Kerykengeschlecht wird auch dadurch erwiesen, 
dass sein Vater Ti. Claudius Sospis sowie seine weiteren Vorfahren in männlicher 
Linie Daduchen gewesen sind (CIA II 676. 678. 1283. ἘΦ. Aex. 1883, 75). Foucart 
hält den Klaudios Demostratos mit Unrecht für einen Lykomiden und schliesst 
daraus, dass das Priesterthum des Poseidon Erechtheus auf dieses Geschlecht über- 
gegangen wäre (a. a. 0, 438). 

3) Im rhetorischen Lexicon (Bekker An. 1279) heisst es von einem der vier 
ἐπεμοληταὶ τῶν μυστηρίων, die nachweislich durch Cheirotonie gewählt wurden: χει- 
ροτονητὸς λαχών. 
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vorhandenen Material nicht ermitteln.‘) Jedenfalls ist die Uebertragung 
des lebenslänglichen Priesteramtes durch Habron auf seinen jüngeren 
Bruder Lykophron auf Grund fester Erbgesetze erfolgt, in denen gewiss 
alle möglichen Fälle vorgesehen waren. Im übrigen glaube ich, dass die 
Gentlpriesterthümer der Burggottheiten nicht anders als die anderen 
erblichen Staatspriesterihümer jeweilig an bestimmte Zweige des Ge- 
schlechtes geknüpft waren und sich innerhalb dieser Familiengruppen 
nach festgesetzten Regeln weitervererbten. Aus den oben angeführten 
Tbatsachen scheint weiter hervorzugehen, dass bei dem Mangel directer 
männlicher Erben auch die Töchter dazu befugt waren, die Erbberech- 
tigung auf ihre Männer und Nachkommen zu übertragen, so dass in 
den Fällen, wo die Töchter mit den Angehörigen anderer Geschlechter 
Verbindungen eingegangen waren, die Qualification für die Bekleidung 
jener Priesterämter wohl noch innerhalb der Blutsverwandtschaft, da- 
gegen nicht mehr in den Grenzen desselben Geschlechtsverbandes bestehen 
geblieben ist.) Ob und in wieweit diese Bestimmungen bei anderen 
Adelsgeschlechtern Geltung gehabt haben, entzieht sich bisjetzt unserer 
kenntniss.?) 

Ich füge diesen Betrachtungen über das Eteobutadengeschlecht ein 
chronologisch geordnetes Verzeichniss der mir bekannten Athenaprieste- 
rinnen bei. Wie die im heiligen Bezirk zu Eleusis aufgestellten Weih- 
seschenke nach den dortigen Demeterpriesterinnen datirt wurden, so war 
es auf der Burg üblich, den daselbst errichteten Monumenten in be- 


1) Vermuthlich gab hierüber die Rede des Lykurg eg! τῆς ἑἱδρείας nähere Auf- 
klärungen (Sauppe Or. Att.11 264). Dass dieselbe sich auf eine isessa τῆς Πο- 
hados ϑηνῶς bezog, zeigen die bei Harpokration erhaltenen Lemmata ("Ereoßov- 
radas, Πλυντήρια, Zxigov, zeanebopopos). 

2) Daraus erklärt sich auch der auffallend starke Wechsel der Demotika: in 
zehn Fällen, in denen wir bisjetzt die Gemeindeangehörigkeit der Väter der Polias- 
priesterinnen nachweisen können, wiederholt sich dieselbe nur zweimal. Leider 
fehlen uns die Mittel zu bestimmen, in welchen Zweigen das Eteobutadengeschlecht 
nach dem Aussterben der directen Nachkommen des Redners Lykurgos noch fort- 
gelebt hat. Von dem bei Demosthenes (XXI 181) erwähnten Eteobutaden Πύῤῥος 
kennen wir weder den Vatersnamen noch den Demos, 

3) Beschtenswerth ist in dieser Hinsicht ein von 0. Rayet im Annuaire de 
Vassociation pour l’encouragement des &£tudes greques en France (Paris 1875) 29 ff. 
pablicirtes inschriftiliches Namenverzeichniss aus Halasarna auf Kos, in dem eine 
Anzahl Personen aufgefährt wird, die infolge ihrer in weiblicher Linie gerechneten 
Abstammung Antheil an einem bestimmten Cultos erhalten. So empfängt z.B. ein 
gewisser Damokrates den Cult durch seine Mutter Phano, die denselben von ihren 
Eltern geerbt hatte. 
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stimmten Fällen den Namen der Athenapriesterin beizufügen, in deren 
Dienstzeit die Stiftung fiel. Diesem Umstande verdanken wir in Sonder- 
heit die zahlreich erhaltenen Namen solcher Priesterinnen.') 

1. Avocıuayn. Paus. 127,4 πρὸς δὲ τῷ ναῷ τῆς ᾿ϑηνὰς 
ἐστι εὐῆρις πρεσβῦτις, ὅσον τε πήχεος μάλιστα, φαμένη διάκονος 
εἶναι υσεμάχη. Plut. de vitioso pudore 14 “υσιμάχη δὲ 4“9:- 
ynow, % τῆς Πολιάδος ἱέρεια, τῶν τὰ ἱερὰ προσαγαγόντων ὀρεω- 
χόμων ἐγχέαι κελευόντων" AU ὀχνώ, εἶπε, μὴ καὶ τοῦτο πάτρεον 
γένηται. Plin. N. H. XXXIV 76 Demetrius Lysimachen (fecit) quae sacer- 
dos Minervae fuit sexaginta quattuor annis.”) Die Worte des Pausanias 
weisen auf ein Grabepigramm als Quelle”) Westlich vom Parthenon be- 
findet sich eine Basis aus pentelischem Marmor mit folgender Aufschrift 
.. δραχοΐ - « .. 079 ..... os μὲν] ....... [ἐξ] εστέρ ασ]εν ἔτη ]. ... 
.. ξξήχο]ντα δ᾽ ἔτη [χα]ὶ τέσσαρ[α᾿ 4]ϑαάνᾳ |....... [τἸέσσαρ᾽ ἐπεῖδε 
φέχνων |. . - χλ]έους Φλυέως μήτηρ |. - - . ἐπ]όησεν (CIA 11 1376). 
0. Benndorf (Mitth. d. arch. last. VII 47) hält diese, bald nach dem Archon- 
tatsjahre des Eukleides abgefasste Inschrift namentlich auf Grund der Ueber- 
einstimmung der Dienstzeit der Priesterin mit der Angabe des Plinius über 
die Amtsdauer der Lysimache für ein unter der Statue der letzteren an- 
gebrachtes Epigramm, das Pausanias auf der Akropolis gelesen hatte. 
Gegen die Identificirung spricht ein Vergleich der Dimensionen des Steines 
sowie der auf seiner Oberfläche vertieften Fussspur mit den Angaben des 
Pausanias über die Grösse der Statue. Die Wirksamkeit der Lysimache 
als Athenapriesterin fällt ins fünfte Jahrhundert.‘) 

2. Tochter des Lysistratos von Bate. CIA 11 1377 [4ϑηνὰς 
Πολι]άδο[ς] ἱέ[οδιαν |...» Avlowwzea[zov] Βατῆϑεν |... og Ilo- 
[λυ]εύκτου Ἐρ[χιεὺς | ἀἸν[ἐ]ϑηκχ[ε]ν | [Kryyeoodorlos Τίμ[αρχος] ἐπο[ ἐ]- 
ησ[αν]. Der Stein gehört in das vierte Jahrhundert v. Chr. Die ge- 
nannten Künstler sind die Söhne des Praxiteles. Der Vater der Geehrten 


1) Die bis zum Jahre 1879 bekannten Priesterinnen der vorchristlichen Aera 
hat Hauvette-Besnault (Bull. de corr. hellen. ΠΠ 484 ff.) zusammengestellt, 

2) Ein Beweis für die lebenslängliche Dauer dieses Priesterthums. Ueber die 
Poliaspriesterin, die Herodot VIII 41 bei Gelegenheit des Auszuges vor der Schlacht 
bei Salamis erwähnt vgl. v. Wilamowitz Kydathen 108. 

3) Schubarts Behandlung der Pausaniasstelle hat mich nicht überzeugt 
(Jahrb. f. class. Philol. 1880, 116 ff.). 

4) Der aus Alopeke gebürtige Bildhauer Demetrios findet sich noch auf zwei 
Künstlerinschriften aus dem Anfang des vierten Jahrhunderts (Löwy Inschriften 
griech. Bildh. 62, 63). 
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wird in einem Prytanenkatalog der Aigeis aus dem Archontatsjahre des 
Nikomachos 341/0 v. Chr. erwähnt (CIA Il 872). Die Priesterin wird die 
ältere Schwester des Πολύευκτος “υσισεράτου Βατῆϑεν gewesen sein, 
der CIA IT 602 von den Mesogeiern für seine sacrale Wirksamkeit be- 
lobt wird. 

3. Ζυσιστράτη, Tochter des ebenerwähnten Polyeuktos von Bate. 
(ΑΗ 374 [ἀγαϑῇ τύχῃ δεδόχϑαι vr βουλῇ .... ἐπαινέσαι) τὴν ἱέρειαν 
[εἧς] A9mvas τῆς [Πολιάδος “υσιστεράτην Πολυεύκτου] Βατῆϑεν 
ϑ[υγατέρα καὶ orelparwocı ϑ[αλλοῦ) στεφάνῳ [εὐσεβείας ἕνεχα) τῆς 
εἰς τὴν [ϑεὸν. ἐ)παινέίσαι δὲ καὶ τὸν ἄνδρα αὐτ]ῆς “«“ΤΙρχέστραΪτον 
ΕἸυϑυκ[ρέτου κ. τ. Δ. U.Köhlers Vermuthung, dass der Name der 
Geehrien „Avoıorgarn (nach dem Grossvater) gelautet habe, bedarf kaum 
einer urkundlichen Bestätigung. Die Inschrift wird in die Mitte des 
dritten Jahrhunderts v. Chr. gehören. Ich halte Hauvette-Besnaults 
(Bull. de corr. hellen. V 369), Gollobs (Wiener Studien Ill 216) und 
Dittenbergers (S. I. G. 334) Ansicht über die Verwandtschaftsverhält- 
nisse dieser Priesterin trotz E. Loewys (Inschriften griech. Bildh. 109) 
Widerspruch für richtig. 

4. «Ζβρυλλές, Tochter des Mikion aus Kephissia. ΟἿΑ 1! 1388 ἡ 
[Fjo[vAn] ὁ Infulos [κα]Ἱνηφορήσασαν [Π]αν[αϑ]ήναια" ἐπὶ ἱερείας 
-τρβρυλλίδος τῆς ἹΜΠικί(ωγνος Κηφισιέως ϑυγατρός. Ihren Grabstein 
bar U. Köhler Mitth. d. arch. Instit. IX 301 (ΟἸΑ II 2169) veröffent- 
hebt: ᾿βρυλλὶς Miniwvos Κηφισιέως ϑυγάτηρ. Kühler bringt den 
sonst nicht nachweisbaren Namen wohl richtig mit dem Mannesnamen 
4ßowv zusammen, der in der Familie des Redners Lykurgos tradi- 
üonell war. Der Vater der Priesterin ist möglicherweise identisch mit 
dem Kephisier Mıxiwv, der CIA 1] 334 wegen der freiwilligen Beiträge, 
die er während des chremonideischen Krieges zum Wohle des Staates 
geliefert hatte, erwähnt wird. Sein Bruder ist der bekannte ταμέας 
σερατιωτιχῶν Εὐρυκλείδης Mixiwvos Κηφισιεύς, den Hauvette- 
Be»nault (Bull. de corr. hellen. III 490) mit Unrecht für einen Sohn 
des ΟἿΑ 11 334 erwähnten Mikion hält. Vgl. die Inschrift bei Köhler 
Hermes VII 3.') 


1) In der von U. Köhler (Mitth. d. arch. Inst. VIII 64) publicirten Liste athe- 
nischer Ergastinen wird eine [“2υσμστίρ]άτη [Mlıxiavos Κη[φ)ισιέως erwähnt, die 
offenber zu demselben Zweige des Geschlechtes gehört hat. Weiteres über diese 
Familie, deren Vertreter sich auch sonst (CIA II 1047) nachweisen lassen, bei Ran- 
gabe Antiquites helldniques Π S. 571. 

Toepffer Auischo Gensalogle. 9 
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5. Πεντετηρίς. Tochter des Hierokles aus Phiya. Auf der Burg 
befindet sich zwischen Propylaeen und Parthenon eine Basis mit folgender 
Aufschrift: ᾿]ϑηϊνᾷ ArcolA[A\eiv[ıog τοῦ δεῖνος Alyıdvazols τὴν 9]υ- 
γατέρα ᾿,4[ν]ϑεμί[αν] καὶ) 6 ϑεῖος Οὐλιἰάϑης καὶ] ἢ μήτηρ Φελω- 
[τέρα] ἐϊῤῥη]φορήσ[ζα)σαν [ἀἸ]νέϑηκαν. [ἐπὶ] ἱερείας Πεντετηρίδος 
[Ἱερ]ο[κ]λέους Φλυέω[ς] (CIA 11 1379). Dieselbe Priesterin wird vom 
Rathe und Volk durch eine Belobigungsurkunde geehrt: ἡ βουλὴ 5 δῆμος 
τὴν ἱέρει[αν] τῆς 49mvalg] τῆς Πολια[δορ] TIevrernoi[da] (Hauvette- 
Besnault Bull. de corr. hellön. Ill 486). Beide Steine gehören in den 
Anfang des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Auch die CIA 11 1380 ver- 
öffentlichten Inschriftreste: .... ἀνέϑη[κεν ἐπὶ ἱερ]ε[έα)ς Πεν[τετηρέδος 
τῆς Ἱεροκλέϊους [Φλυέως scheinen sich auf die nämliche Priesterin zu 
beziehen. Dagegen hat die Penteteris, deren Name sich auf einem reser- 
virten Sitz des Dionysostheaters findet (CIA ΠΠ 370 Πεντε]τηρίδ[ος), mit 
unserer Priesterin sicherlich nichts zu thun. 

6. @sodorn, Tochter des Poly(eu)ktos aus Amphitrope. ΟἿΑ ἢ] 1383 
[A91)v& καὶ [Παϊ]νδρόσῳ ...... os Διονυσικλέους Τρινεμεεὺς [τὴ]ν 
ϑυγατέρα Φίλαν ἀνέϑηχεν ἐῤῥηφορήσασαν. ἐπὶ ἱερείας Θεοδότης 
Πολυόκτου ᾿Αμφιτροπῆϑεν. Καικοσϑένης ἐπόησεν. Die Zeit der 
Inschrift ist wegen des nicht durchgängig gleichartigen Schriftcharakters 
schwierig zu bestimmen. Hauvette-Besnault (a. a. 0. 489) rückt 
sie wohl zu tief hinab, wenn er sie noch dem dritten Jahrhundert 
zuweist. 

7. Χρυσίς, Tochter des Niketes. Wir kennen sie aus einem 
Ehrendekret, das ıhr die Delphier bei Gelegenheit eines pythischen 
Festzuges, an dem sie officiell betheiligt gewesen war, gewidmet haben 
(CIA II 550), U. Köhler setzt die Urkunde ungefähr in die Mitte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. Dieselbe Priesterin findet sich auf 
der kürzlich entdeckten Basis einer Statue, die auf der Akropolis er- 
richtet war: [Idosiav ᾿419]ηνὰς Πολιάδος Χρυσίδα [Νικήτου] Περγα- 
σῆϑεν ϑυγατέρα |... κἸαὶ Νικήτης καὶ Φιλύλλα. .. Εὐπυρίδου τὴν 
ἑαυτῶν [ἀδελφὴν ..419]ηνᾷ Πολιάδι (A. Kirchhoff Sitzungeb. d. Berl. 
Akad. 1887, 1203 = CIA 11 1392b). Auch die von Lolling abge- 
schriebenen Inschriftenreste CIA Il 1392b scheinen sich auf dieselbe 
Priesterin zu beziehen. 

8. Φιλέπτπτεη, Tochter des Medeios aus dem Peiraieus. Ps. Plut. 
vit. X or. 842. Auf einer delischen Inschrift wird sie als Kanephore 
erwähnt (Homolle Bull. de corr. hellen. III 379). Sie war nach Ps. Plu- 
tarch mit Diokles von Melite vermählt, dem sie einen Sohn Diokles gebar. 
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Hauvette-Besnault (a. a. O. 491) setzt sie auf Grund der gänzlich 
willkürlichen Berechnung Bosslers (de gent. 7) viel zu hoch an. Die 
Lebenszeit der Priesterin ergiebt sich daraus, dass ihr Bruder Medeios 
im Jahre 97/6 v. Chr. das Amt eines Epimeleten der Insel Delos beklei- 
dete (Bull. de corr. hellen. IV 190). 

9. Φελωτέρα. Die vielbesprochene Inschrift, auf der diese Prie- 
sterin erwähnt wird, ist in der Nähe des Erechtheions gefunden worden. 
ΟἿΑ II 1386 

Παλλὰς Ἐρεχϑειδᾶν apyaylerı, σὸ]ν χατὰ ναὸν 
ade τοι ἰδρύϑη Φιλτέρα ἰ[ἱροπόλ]ος 
Βουταδέων ἐτύμων ἐξ αἵματος), ἄς γενέτωρ μὲν 
ralylog ἔφυ στρατιᾶς πενεάκι Παυσίέμαχος 
τοι [πρόγονοι δ᾽ ἄνθησαν ἐν Alysldancı “«Ζυχοῦργος 
χώ χϑονὶ τιμάεις ᾿Ατϑίδι Διογένης, 
ὧν τῷ μὲ[»] ῥήτωρ λόγος ἄνδανεν, οὗ δὲ δι᾿ ἔργα 
ἔδραχεν ἀρχαέαν πατρὶς ἐλευϑερέαν. 
[Εὐχ]εἰερ καὶ] Εὐβουλίδης Κρωπίδαι ἐποίησαν. 
Der Stein gehört nach U. Köhler (Hermes VII 5) den letzten Jahrzehnten 
der vorchristlichen Aera an.’) Der volle Name der Priesterin ist wegen 
des Metrums gekürzt worden. Unter den Vorfahren der Geehrten sind 
der Redner Lykurgos und der bekannte makedonische Phrurarch Dio- 
genes besonders hervorgehoben, dessen Nachkommen wohl in das 
Eteobutadengeschlecht hineingeheirathet hatten. Dieselbe Priesterin wird 
noch erwähnt: CIA II 1411 ἐπὶ ἱερείας Dullwregas und II 1385 
[drei] ἱερείας “1 j/ ΚΦ wo mir U. Köhlers Ergänzung zweifellos zu sein 
scheint. 

10. Σερατόκλεια. CIA 111392 ᾿,,ϑ]ηνᾷ [Πλειστία)ς Alyuatov 
Κι[φισι]εὺς τὴν ϑυγατέϊρα Σερατονίχην ἐῤῥηφορή σασ[αν)] καὶ ἣ μήτηρ 
Πυϑιὰς Διοδώρου ᾿Αμφιτροττῆϑεν ϑυγάτηρ καὶ οἱ ἀδελφοὶ [4:6]- 
dwpog καὶ Πλειστίας ἀνέϑηκαν. [ἐπὶ ἱερείαὶς Σεραεοκλείας τῆς 
[... Φιλαέδου ϑυγατρός. 

11. Νέκυλλα. CIA 111548 [drei ἱερείας [Νεκύ͵λλης. Vgl. CIA 
11722. Dittenberger CIA ΠῚ 3861 ergänzt [IIegeJaAAng. Die Inschrift 
ist in einem Hause nördlich von den Propylaeen eingemauert. 

12. Ἱπποσϑενίς, Tochter des Nikokles aus dem Peiraieus. CIA 
1 578 ἐπὶ ἱερέας Ἱπποσϑενίδος τῆς Νικοκλέζους Π]ειραιέως ϑυγα- 


1) Dagegen wird er von Kaibel (Epigrammata 852) und Hauvette-Bes- 
nault (a. a. 0. 490) noch ins zweite vorchristliche Jahrhundert gesetst. 
9* 
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roog. Der Stein ist in einen nördlich von den Propylacen gelegenen 
Tburm eingemauert. Eine ganz ähnliche Inschrifi hat sich am Süd- 
abhange der Burg gefunden: CIA 1Π 578a ἐπὶ ἱερείας ᾿[π:το[σϑενίδος 
τῆς Νικοχλέους [Πειραιέως ϑυγατρόΪς)]. Die erste Inschrift kann nicht 
vor der Zeit des Augustus abgefasst sein. 

13. Meyiorn, Tochter des Asklepiades aus Halai. CIA 111 63 Zrei 
ἱερείας Adnvas Πολιάδος Meylorns τῆς ’ ἐκχληπιάδου “4 λαιέως ϑυ- 
γατρός. Wie aus der Erwähnung des Σεβαστός zu Anfang der Inschrift 
hervorgeht, kann dieselbe erst nach 27 v. Chr. angefertigt sein. 

14. ᾽"4λεξάνδρα, Tochter des Leon aus Cholleidai. ΟἿΑ III 112 
ἐπεὶ ἱερείας ᾿Αλεξανδρας τῆς Abovros ix Χολλειδῶν. “Lapis supra 
portam opistodomi Parthenonis inaedificatus’. L. Ross (Arch. Aufs. I 180) 
setzt den Stein in die Zeit des Augustus. CIA Ill 838 wird ein Lysi- 
machos als Sohn einer ἱέρεια AAsSavöga erwähnt, die möglicherweise 
mit der Tochter des Leon identisch ist. Die Zeit dieser Inschrift lässt 
sich nicht bestimmen. 

15. Aaodaueıa. Δελτίον ἀρχαιολ. 1888, 113 Πώλ]λα Οὐαλα- 
[eta τὴν ἑαυτῆς ϑυγατέρα Ζ]ωσέμην |... . . ἐῤῥηφορήσασαν AI\nva(ı) 
IIoiuc[dı ἐκ τῶν ἰδίων εὐχὴν ἀἸνέϑηχεν. [ἐπὶ ἱερείας “αδαμήας 
τῆ)ς Πηδείου. Da die Inschrift in Minuskeln wiedergegeben ist, ver- 
mag ich ihre Zeit nicht näher zu bestimmen. Vgl. 5. 124. 

16. Στρατόκλεια. CIAII 910 ἡ βουλὴ κα[ὶ ὃ δῆμος] Teo- 
τίαν “ευχίου .. .. ϑυγατέρα ἐῤῥηφορήσαΪσαν .49]ηνᾷ Πολιάδι. ἐπὶ 
ἱερείας Σερατοχλείας. ὕ. Köhler Hermes IV 133. 

17. Καλλιστώ. CIAI11887 ... τὴν ἑαυτῶν ϑυγατέρα Nla]v- 
σισεράτην [ἐῤῥηφορήσασαν ᾿4ϑηνᾷᾳ) Πολιάδι καὶ Πανδρόσίῳ ἀνέϑη- 
xav ἐἸπὶ ἱερήας Καλλιστ[οὐς]. Dittenberger setzt die Inschrift wegen 
der Schreibung ἱερήας bald nach Augustus. Die Tochter des Eteobu- 
taden Lykophron, eine Nichte des Redners Lykurgos, hat denselben 
Namen, wie die hier erwähnte Priesterin geführt. 

18. Meyiorn, Tochter des Zenon von Sunion. ΟἿΑ 111 872 ἱέρεια) 
ASmvas Πο[λιαδ]ος [᾿Πουνία Mleyiorn Ζ)ήνωνος Σ[ουνιέϊως [ϑυγά- 
τηρ]. Die auf zahlreichen, nach ihr datirten Weihinschriften erwähnte 
(CIA III 615. 616. 652. 461 a) Priesterin gehört in die Zeit des Kaisers 
Claudius. 

19. Φαιναρέτη. CIA ΙΗ 622 ἐπὶ ἱερείας Φλ. Φαιναρέτης. Die 
Basis, in welche die Inschrift eingehauen ist, befindet sich auf der Burg 
östlich vom Parthenon. Der Stein gehört in die erste Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts n. Chr. 
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20. Σαβεινεανῇή. Ep. A. 1883, 141 Ἱέρειαν Πολιάδος ϑη- 
γὰς χαϑ᾽ ὑπομνηματισμὸν τῆς ἐξ _Agelov Πάγου βουλῆς καὶ ἐπε- 
θώτημα τῆς βουλῆς τῶν P χαὶ τοῦ δήμου. τὸ γένος τὸ Πραξιεργι- 
dwy Σαβεινιανὴν AMIAANN εὐσεβείας τῆς περὶ τὴν ϑεὸν Evexer. 


ΠΡΑΞΙΕΡΓΊΔΑΙ. 


Die Praxiergiden stehen insofern den Eteobutaden nahe, als auch 
sie mit dem Cultus der Burggöttin aufs engste verbunden sind. Die 
gottesdienstlichen Functionen dieses Geschlechtes tragen einen vorwiegend 
ministerialen Charakter: dieselben bezogen sich, soviel wir bisjetzt sehen 
können, auf die Pflege und Reinigung des alten Schnitzbildes der Polias, 
die alljährlich am Piynterien- oder Kallynterienfeste ihres Peplos beraubt, 
gesäubert und mit neuem Schmuck bekleidet wurde.) Wir hören, dass 
mit dieser Thätigkeit auch eine Geheimfeier verbunden gewesen ist (Plut. 
Alk. 34 ὅρωσι δὲ τὰ ὄργια Πραξιεργέδαι Θαργηλιῶνος ἕχτῃ φϑί- 
vorzog ἀπεόῤῥητα τόν τε χόσμον καϑελόντες καὶ τὸ ἕδος καταχα- 
ἀὐψαντες). Das grosse Reinigungsfest der Plynterien wurde nach den 
Angaben der Grammatiker zum Gedächtniss an die Kekropstochter Aglau- 
ro8 begangen, die auch in der erhaltenen Festlegende eine hervorragende 
Rolle spielt (Hesych. 8. Πλυντήρια᾽ ἑορτὴ ᾿Ἵϑήνησιν, ἣν ἐπὶ τῇ ᾿Αγραύ- 
λου, τῆς Κέχροπος ϑυγατρὸς, τιμῇ ἄγουσιν. Bekker An. 1270 "Aypav- 
Aog γὰρ ἱέρεια τιρώτη γενομένη τοὺς ϑεοὺς ἐχόσμησε. Πλυντήρια 
δὲ χαλεῖται διὰ τὸ μετὰ τὸν ϑάνατον τῆς ᾿Αγραύλου ἐντὸς ἐνιαυτοῦ 
μὴ τπελυνϑῆναι τὰς ἱερὰς ἐσθῆτας). Hiernach scheinen sich die ἀπσεόῤ- 
ῥητα ὄργεα der Praxiergiden mit den μυστήρια xal τελεταί zu decken, 
weiche die Athener nach Athenagoras der Aglauros zu feiern gepflegt 
hätten (legat. pro christianis 1 xal ᾿,“γραύλῳ AImvaloı μυστήρια καὶ 
τελετὰς ἄγουσιν). Die CIA 11 1369 erwähnte ’4ypavkov ἱέρεια Φει- 
doosgasn Ἑτεοχλέους Al$akldov ϑυγάτηρ wird eine Angehörige des 
Praxiergidengeschlechts gewesen sein.) Aus dem Vorhandensein dieser 


1) Hesych. s. Πραξιεργίδϑαι" oi τὸ ἀρχαῖον ἕδος τῆς “4ϑηνᾶς ἀμφιοννυύντες. 
Harpokr. 5. Πλυντήρεα. Phot. 5. Χαλλυντήρια. Poll. VIII 141. Et. Μ. 481, 13. Piut. 
Alk. 34. Xen. Hellen. I 4, 13. Auf den Widerspruch der Quellen bezüglich der Fest- 
zeit gehe ich hier nicht ein, obgleich A. Mommsens (Heort, 427) Ausführungen 
über dieselbe keineswegs genügen. 

2) Sie ist die Schwester des aus dem chremonideischen Kriege bekannten Bruder- 
paares Glaukon und Chremonides. Schon U. Köhler (Mitth. d. arch. Inst. IX 53) hat 
es ausgesprochen, "dass diese Personen einer vornehmen und reichen Familie angehört. 
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Sonderpriesterin braucht man noch nicht ein von den Piynterien ge- 
trenntes Sonderfest der Aglauros zu erschliessen.') 

Vielmehr treffen wir entsprechend den in der Sage auf mannigfaltige 
Weise ausgedrückten nahen Beziehungen der Athena zur Kekropstochter 
auch im Cultus eine innige Vereinigung zwischen diesen beiden Gott- 
heiten sowie zwischen dem ihnen dienenden Priesterpersonal. So wird 
auf einem Steine aus dem dritten Jabrhundert v. Chr. die Poliaspriesterin 
unter anderem dafür belobt, dass sie den Praxiergiden aus eigenen 
Mitteln einen Opferzuschuss gewährt hatte (CIA II 374 Zu£gıoev [δὲ καὶ 
τοῖς Πραξιερ]γέδαιες εἰς τ[η]ν ϑυσίαν τὴν [πάτριον ἐκ τῶν Idiwr 
ἑχατὸν [delexuas).) Die Praxiergiden haben solche von den Athena- 
priesterinnen zu Ehren der Gottheit empfangene Wohlthaten ihrerseits 
durch Verleihung von Belobigungsurkunden und Ehrenstatuen erwiedert 
(Ἐφ. ’Aox. 1883, 141 ἱέρειαν Πολιάδος ᾿Αϑηνᾶς καϑ᾽ ὑπομνη- 
ματισμὸν τῆς ἐξ Aogelov πάγου βουλῆς καὶ ἐπερώτημα τῆς βουλῆς 
zwv ᾧ χαὶ τοῦ δήμου τὸ γένος τὸ Πραξιεργεδῶν). Auf die 
enge Verschmelzung der Athena mit Aglauros weist auch die Angabe des 
Harpokration, dass Athena selber den Beinamen Aglauros geführt hätte 
(8. γλαυρος" ἡ ϑυγάτηρ Κέκροπος" ἔστι δὲ καὶ ἐπώνυμον Asnvas). 

Ob das Geschlecht der Praxiergiden nur weibliches oder auch 
männliches Cultpersonal für die Feier der Piynterien gestellt hat und 
wie gross die Zahl der aus demselben hervorgehenden priesterlichen Be- 
amten gewesen ist, lässt sich nicht ermitteln. Ebensowenig wissen wir 
etwas über die Stellung der Praxiergiden zu den übrigen bei der Piyn- 
terienfeier mitwirkenden Persönlichkeiten. Als solche werden die for- 
τρίδες oder Πλυντρίδες (δύο κόραι περὶ τὸ ἕδος τῆς .4ϑη- 
νὰς), der Κατανέπτης (ἱερωσύνη ᾿4ϑγνησιν" 6 τὰ κάτω τοῦ πέ- 
πλου τῆς ᾿Αϑηνᾶς ῥδυπαινόμενα ἀποπλύνων) und die Νομοφύ- 
λακες (οἱ τῇ Παλλάδι τὴν πομπὴν ἐχόσμουν, ὅτε xoulloıro τὸ 


haben, deren Mitglieder in den Geheimnissen des Sports ebenso bewandert waren, 
wie in denen des Cultus’. Der Vater Eteokles wird CIA 1} 948 ποῖος den Persön- 
lichkeiten aufgezählt, die der Hierophant dazu bestimmt hatte, τῷ Πλούτωνε τὴν 
κλίνην ατρῶσαι καὶ τὴν τράπεζαν κοασριῆααι. 

1) WieA.Mommsen Heortol. 435 ihut. Martha (Les sacerdoces atheniens 146) 

„Aa Is k füngirt ein attisches Geschlecht Kexgonides und lässt aus demselben den Priester 

des Kekrops, des Vaters der Aglauros hervorgehen, während er die Aglaurospriesterin 
ohne jeden Grund den Eteobutaden zuweist. 

2) Es liegt nahe, die hier erwähnte πάτριος ϑυσία τῶν Πραξιοργιδῶν, zu der 
die Polisspriesterin beisteuerte, auf das der Athena an den Piynieriem dargebrachte 
Sehafsopfer zu beziehen (ΟἿΑ IV p. 5 Πλυντηρίοισι ’Adnivalia οἷν). 
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ξόαγον ἐπεὶ τὴν ϑάλασσαν) angeführt‘) Letztere sollen mit dem Ordnen 
der Procession, in der das Pallasbild zum Meere hinabgetragen wurde, 
beauftragt gewesen sein. Aus den Grammatikern erfahren wir, dass 
auf diesem Zuge verschiedene kathartische Festgebräuche stattgefunden 
hätten.”) Diese lassen die Piynterien deutlich als ein Reinigungs- und 
Sühnfest erscheinen, in welchem das Herumtragen der παλάϑη nyn- 
τηρέα und die am Meeresgestade vollzogene Waschung des heiligen Cult- 
bildes mit einander eng zusammenbingen. Ich denke es ist hiernach 
nicht möglich, die bei den Lexikographen erwähnte Plynterienprocession 
von der auf Inschriften (CIA 11 469. 470. 471) öfter bezeugten vouren, 
in der das Pallasbild von den Epheben nach dem phalerischen Ufer und 
wieder zurück geleitet wurde, zu trennen.’) Man erinnere sich nur der 
nahen Beziehungen der athenischen Epheben zur Kekropstochter, 
wie sie namentlich in der bekannten Eidesformel, die alljährlich im 
Aglaurion beschworen wurde, ausgedrückt sind. Ueber die Rück- 
führung des Götterbildes, die zur Nachtzeit unter Fackelbeleuchtung 
(μετὰ φωτός) erfolgte, ist uns eine interessante inschriftliche Mittheilung 
erhalten, aus der wir erfahren, dass die Epheben das Pallasidol in Ge- 
meinschaft mit den Genneten hinaus ans Meer und wieder hinauf in 
die Stadt geleitet hätten: CIA II 470 Z. 10 ovrsänyayor δὲ (ol ἔφη- 
ἴοι) Παλλάδα uesa τῶν γεννητῶν xal πάλιν εἰσήγαγον μετὰ πά- 
σης εὐχοσμίας. Wer sind diese Genneten? Doch niemand anderes 
als die Praxiergiden. Die enge Verbindung zweier so heterogener staat- 
licher Elemente im Gottesdienst muss freilich auf den ersten Blick be- 
fremden. Doch ist eine solche Vereinigung im athenischen Cultus nicht 
ohne Analogie. So haben sich z. B. in die Priesterstellen des Dionysos 
Melpomenos die Genneten des Euneidengeschlechtes mit den dionysi- 
schen Techniten getheilt (CIA 111 274. 278). Vermuthlich bat die auf 


1) Hesyck. Phot. 5. “ουτρέδεε. Et. M. 5. Χατανέπτης. Lex. Cant. Phot. Suld. 8. 
vonogilanes. Poll. VUI 94. Die Suidasglosse ist aus Photios abgeschrieben (Sto- 
jentin Jahrb. f. Philol. 1879, 121). Näheres über diese Seite der Amtathätigkeit der 
νομοφύλακες bei Starker de nomophylacibus (Breslau 1880) 18ff., wo die bei Photios 
erwähnte Pompe mit Recht auf die Piynterien bezogen wird. 

2) Phot. a. ἡγητηρία" παλάϑη ἦν σύκων ἣν ἐν τῇ πομπῇ τῶν Πλυντηρίων 
φέρουσιν. Hesych. s.v. Εἰ. Μ, 418, 49. Ueber die Bedeutung der Feige als Bühn- 
mittel vgl. Athen. 1 74. Auch bei der Reinigung des Theseus durch die Nachkommen 
des Phytslos spielen die Feigen eine wichtige Rolle (Paus. I 37, 4), und Zeus führt 
als Sühner bekanntlich den Beinamen «Συκάσιος (Eustath. Od. o 116). 

3) Dittenberger (de ephebis atticie 63) bezieht die Ephebenprocession auf 
die Oschophurien. 
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der Burg gefundene, leider in hohem Grade verstümmelte Inschrift ΟἿΑ 1 
93 ausführlichere Angaben über die Gentilsacra der Praxiergiden (Z. 13 
κατὰ τὰ] πάτρια Πραξ[ιεργέδαι) und über ihr Verhältniss zu den Fest- 
gebräuchen der Piynterien enthalten (Z. 11 ἀμ]φεεννύωσιν τὸν πέπλον). 
doch gestatten die erhaltenen Buchstabenreste keine weiteren Schlüsse zu 
ziehen. 

Der etymologisch durchsichtige, auf die Ausübung einer Kunstfertig- 
keit im allgemeinen hinweisende Name des Geschlechtes hat sich in alter 
und neuer Zeit sehr verschiedene, zum Theil recht sonderbare Deu- 
tungen gefallen lassen müssen, die sämmtlich einen gleich gerirgen 
Schimmer der Wahrscheinlichkeit besitzen. Ich begnüge mich hier zu 
constatiren, dass Πραξιεργίδαι eine regelmässige patronyme Bildung von 
Πραξίεργος ist, einem guten attischen Mannesnamen'), den ein Archan 
aus der Zeit der Perserkriege getragen hat (Diod. XI 54). 


-— uote 5... | 
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Das den Eteobutaden an Alter und Adel vielleicht nicht nachstehende 
γένος der Βουζύγαι verehrte als seinen Ahnherren den Heros Βουζύγης, 
den ältesten Pflüger, der das Land am Fusse des Pelasgerfelsens zuerst 
mit einem Stiergespann durchfurcht haben sollte, eine uralte, my!ho- 
logisch noch wenig ausgebildete Gestalt der attischen Sage”) Achn- 
lich wie bei den eleusinischen Keryken der Name des heroisirten Stamm- 
vaters mit dem des Staatspriesters und dem der einzelnen Genneten 
zusammenfiel, so bezeichnet Bov&vyng nicht nur den Ahnherren des 
Geschlechtes, sondern auch den Inhaber der in diesem forterbenden 
Staatspriesterthümer, sowie jeden einzelnen Geschlechtsgenossen. Der 
Burgfelsen, auf dem sich der heilige Tempel der attischen Landes- 
göttin erhob, die von seiner Höhe ihre segensreichen Blicke auf die ihn 
umgebenden fruchtbaren Thalgründe hinabsandte, deren Ertrag seit Men- 
schengedenken ihrem Schutze anbefohlen war, dieser Felsen war natur- 
gemäss auch der ursprüngliche Wohnsitz des Priestergeschlechtes?), das 
" 1) Wie » Πραξίβουλος Πραξικλὴς Πραξιτέλης Πραξιφάνης υ. 8. 

2) Εἰ. Μ. 85. Βουζυγία᾽ γένος τι ᾿᾿ϑήνησιν ἱερωσύνην ἔχον. Βουζύγης γάρ 
τις τῶν ἡράων, πρῶώτοῦ βοῦς ζεύξας τὴν γῆν ἤροσεν. ἀφ᾽ οὗ γένος Βουξζυγέα. Aus 
gleicher Quelle Bekker Au. 1221. Plin.n. h. ΥἹ] 51 Bovem εἰ aratrum Bozyges Athe- 
niensis (invenit) ut alii Triptolemus, 

3) Aristeides 1 20 Βουζύγης τις ὑπηλϑὲέ με τῶν ἐξ ἀκροπόλεως. Schal. 
Aisch. 1178 δΒουζύγης --- ᾿4ϑηναίων τῶν πάλαι, ὅστις πρῶτος ζεῦγος ἔζευξαν. ὅϑεν 
καὶ τὸ ἄροτρον αὐτοῦ ἀνέκειτο ἐν τῇ κροπίλει πρὸς μνήμην. 
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durch die Ausübung seiner althergebrachten Cultgehräuche die Erinne- 
rung an die Anfänge der attischen Agricultur bis in die spätesten Zeiten 
lebendig erbiell. Am Fusse dieses Felsens breitete sich der heilige Acker- 
streifen aus, auf dem der Priester aus dem Buzygengeschlecht alljährlich 
den ἱερὸς ἄροτος vollzog, der den besondern Namen βουζύγιος führte 
und als ein Signal für die Aussaat des Getreides betrachtet wurde. Das 
Korn, das dieser Landstrich trug, war der göttlichen Jungfrau auf der 
Burg geweiht.‘) Hier hat sich in völliger Unabhängigkeit von der eleu- 
sinischen Mythologie aus dem Schooss der Erde eine Fülle alter Sagen 
und religiöser Bräuche entwickelt, die auch in der trümmerhaften Ge- 
stalt, in der sie auf uns gekommen sind, noch deutlich die intimen 
Beziehungen erkennen lassen, in denen Athene einst zu der Ackerbau 
treibenden Bevölkerung dieser Gegend gestanden hat.?) 

Im Gegensatz zu den alten Pflugfesten und den an dieselben knüpfen- 
den sacralen Traditionen der Anwohner des Burgfelsens haben die Priester 
der eleusinischen Demeter schon früh behauptet, dass nicht in Athen, 
sondern bei ihnen, auf der rarischen Flur die erste Gerste geerntet 
worden sei und haben hier ähnliche symbolische Pflügungen wie die 
Athener ausgeführt.) Die sich gegenseitig ausschliessenden Ansprüche 
der beiden hervorragendsten Cultcentren auf der attischen Halbinsel 
wurden bei der politischen Vereinigung derselben dadurch ausgeglichen, 


— ....- 


1) Das ergiebt sich deutlich aus Piut. Sulla 13, wo es heisst, dass die Athener 
während der Belagerung der Stadt durch die Römer τὸν περὲ τὴν ἀκρόπολεν 
φνόμενον παρϑένιον σῖτον gegessen hätten. Vgl. Paus. 138,6 τὸ δὲ πεδίον τὸ Ρά- 
θιον σπαρῆναι πρῶτον λέγουσι καὶ πρῶτον αὐξῆσαι καρποὺς καὶ διὰ τοῦτο 
οὐλαῖς ἐξ αἰτοῦ χρῆσϑαί σφισι καὶ ποιεῖσϑαι πέμματα ἐς τὰς ϑυσίας καϑέστηκεν. 
Von der hier bezeugten Verwendung des rarischen Getreides dürfen wir wohl auf eine 
entsprechende Gebrauchsanwendung des am Fusse der Akropolis gesäten schliessen. 
Möglicherweise ist hiermit die Notiz des Scholissten zu Ar. Lys. 644 zu verbinden: 
γίνονται δὲ τινεὶ τὼν εὐγενῶν ἀλετρέδες τῇ ϑεῷ παρϑένοι, αἵτινες za εἰς τὴν 
ϑισίαν πόπανα ἀλοῦσι. καὶ ἐστὶν ἔντιμον τοῦτο. εἰσὶ δὲ καὶ ispol μυλῶνες. 
Siammten diese adeligen Jungfrauen etwa aus dem Buzygengeschlecht? 

2) In Thessalien trägt Athene den Beinamen Bordsa, der mit Βουζύγη iden- 
tisch ist, wie ein Vergleich zwischen Sch. Ap. Rh. 1185 und Sch. Π 572 lehrt. Als 
Nleroine ist Βουζύγη die Mutter des Minyers Erginos (0.Müller Orchomenos 185). 
Die Erfindung des Pfiuges wird Athene erst von späten Schriftstellern zugeschrieben 
(Aristeides 1 20. Serv. Aen. IV 402). 

3) Der Eponymos des Gefildes erscheint bereits bei Choirilos (Nauck TGF 557) 
als Vater des Triptolemos, der nach eleusinischer Religionsssge hier die erste Aus- 
saat besorgte und das erste Getreide drasch: derum war ihm hier von den Eleusiniern 
eine heilige Tenne und ein Altar errichtet worden (Marm. Par. 13. Paus. 1 38. 6). 
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λ dass ein dritter &porog geschaffen wurde, den man nach dem zwischemr 
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Athen und Eleusis gelegenen Ort Σχέρον verlegte und dem man nun- 
mehr den Ruhm überliess, Schauplatz der ältesten Aussaat gewesen zu 
sein.) Die alten Pfluggebräuche unterhalb der Burg und auf der rari- 
schen Ebene sind aber deswegen nicht aufgehoben worden, sondern 
haben neben dem ἐπὶ Σχίρῳ noch bis in späte Zeiten fortbestanden. 
Und zwar sind es die attischen Buzygen, denen bei der Verschmelzung 
des eleusinischen Priesterstaates alle drei Pflügungen als erbliches Cult- 
recht übertragen werden. Dieses scheint mir wenigstens aus der An- 
gabe des Scholiasten zum Rhetor Aristeides hervorzugehen, bei dem es 
heisst, dass die Sorge für die heiligen Ackerstiere, die zu den eleusini- 
schen Pflügungen verwandt wurden, dem athenischen Buzygengeschlechte 
obgelegen habe.?) Fortan werden die Ackerfeste der Athener nicht mehr 
der Burggöttin zu Ehren gefeiert, sondern gelten der Demeter, der Athene 
ihr göttliches Amt als Beschützerin der Saaten abtritt, um der politischen 
Machtentwickelung ihres Landes entsprechend nunmehr in eine höhere 
Sphäre emporzurücken. Mit der eleusinischen Ackergbttin zieht auch ihr 
göttlicher Pflegling Triptolemos in Athen ein und erhält gleich dem eleu- 
sinischen Göttinnenpaar am Fusse des Burgfelsens eine Cultstätte. Wie 
Athene hier der Demeter Platz macht, so weicht wenigstens im Mythos 
auch ihr Diener und Liebling Buzyges dem eleusinischen Fremdling: 
Triptolemos wird in der Folge von athenischen Dichtern und Reduero 
als segensreicher Begründer des hellenischen Ackerbaus verherrlicht, 
als der gütige Spender der Saatfrucht, der auf seinem Schlangengespann 
alle Länder der Erde durchzieht, um die ganze Welt mit der in Attika 
zuerst erschienenen Gabe der Demeter zu beglücken. Allein der Gult hat 
mit «der poetischen Ausgestaltung des Religionsmythos nicht gleichen 
Schritt gehalten: das lehrt die eleusinische Localsage, in der Triptolemos 
nicht wie z. B. sein Genosse Eumolpos oder andere Archegeten eleusini- 
schen Priesterfamilien sein Geschlecht fortseizt, sondern olme einen Nach- 
kommen zu hinterlassen, der sein priesterliches Amt hätte weiterführen 
können, dem Schauplatz seiner segensreichen Wirksamkeit enthoben 


1) Pluterch praecepta copiug. 42 A9nvaioı τρεῖς ἀρότους ἱεροὺς ἄγουσε" πρῶ- 
τον ini Σκίρῳ, τοῦ παλαιοτάτου τῶν σπόρων ὑπόμνημα, δεύτερον ἐν τῇ Papia, 
τρίτον ὑπὸ πόλεν τὸν καλούμενον βουξύγιον. Vgl. Robert Hermes ΧΧ 378. 

2) Schol. Arist. 11 413 Βουζίγαι καλοῦνται οὗ τὰς ἱερὰς βοῦς τὰς ἐν 'Βλου- 
oivı ἀροτριώσαα τρέφοντεθ᾽ ἐκ τούτων δὲ ὁ Ποριμλῆα κατήγετο τὸ γένος δὲ 
τοῦτο ἦν ἱερόν. Es liegt nahe, die hier bezeugte Batrophie der Buzygen mit dem 
BovxoAsio»"im Nordosten der Burg in Verbindwmg zu bringen. Vgl. Preller- 
Robert Gr. Μ γί 1 206 A. 4. , 

ga les! “ ee? u nei a. ἦν 
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wird.‘) Wie er erschienen war, so verschwindet er wieder aus der Sage, 
nachdem er seine göttliche Mission erfüllt hat. Ich denke hier redet der 
Myıbos deutlich genug, um uns erkennen zu lassen, dass dieser Heros 
im attischen Staatscult keine Rolle gespielt hat. Die athenischen Bu- 
ıygen sind seine Vorgänger und zugleich seine Erben gewesen. 
Entsprechend der antiken Auffassung, dass der Ackerbau die Grund- 
lage der menschlichen Cultur und staatlichen Ordnung bilde, schreibt 
lie Sage dem ersten Ackerpriester Βουζύγης eine Reihe uralter geseiz- 
geberischer Bestimmungen zu, die mit der Einführung Jer Agricultur auf 
auischem Boden in engstem Zusammenhange stehen.’) Es sind Satzungen 
allgemeinen Inhaltes, für das gewöhnliche Leben bestimmt, ohne tiefere 
Speeulation, die auf den Ahnherren des Buzygengeschlechtes zurück- 
geführt werden. Du sollst niemandem Wasser oder Feuer vorenthalten, 
keinem Wanderer den falschen Weg weisen, den Leichnam, den du findest, 
sollst du bestatten, das Pflugthier, das dir zu deinem Unterhalt hilft, sollst 
du nieht tödten, keinem das anrathen, was dir selbst schädlich erscheint, 
das sind Verordnungen, deren Uebertretung gegen das menschliche Zu- 
sammenleben in seinen allgemeinsten und ursprünglichsten Formen ge- 
richtet ist.) Da die bürgerlichen Gesetze nicht im Stande sind, diese 
Vergehen zu verfolgen, so wird die Ahndung derselben einer höheren 
Gerichtsbarkeit zugewiesen, und jeder, der diese Gebote überschreitet, 
mit dem Fluche des Βουζύγης bedroht. Die sprichwörtliche Anwendung 
der βουξύγειοι apal zeigt, wie tief und nachhaltig der Eindruck gewesen 
ist, den diese im Sinne der Humanität erlassenen Gesetze auf die Ge- 
möther der Vorzeit geübt haben. Denn die feierlichen Verwünschungen, 
die der priesterliche Begründer des Ackerbaus einst gegen die Ver- 


1) Wenn Kooxaw und Χοίρων an Triptolemos angeknüpft werden, 80 zeigt 
sich das Unorganische dieser Verbindung am deutlichsten darin, dass die von diesen 
Heruen abgeleiteten Geschlechter nicht nach ihrem gemeinsamen Stammvater Tripto- 
lemos, sondern nach seinen angeblichen Söhnen genannt werden und diese allein 
im Ahneneult berücksichligt werden. 

2) Wie geläufig diese Anschauung den Athenero gewesen ist, zeigt die sar- 
kastische Aeusserung des Aristoteles: τοὺς ᾿4ϑηναίους εἰρηκέναι πνροὺς καὶ vonovs' 
ἀλλὰ πυροῖς μὲν χρῆσϑαι, νόμφες δὲ μὴ (Diog. Laert. V 17). 

3) Βυροΐϊο᾽ Arues Koek CAF I 282. Diphilos’ παράσιτος Kock CAF 11561. Οἷς. 
de oft. 111 13, 55. Varro de re rust. II 5, 4. Allian ν. ἢ. V 14. Schol. Soph. Ant. 255. 
Clemens Stromat. 11 503. Der Ucheber der Gebote ist nicht immer beigefügt. Ueber 
die Kenntnise der Geseize des Buazyges beim Juden Philon vgl. die geiehrten Aus- 
fübrangen voaBernays Ges. Abh. 1 277 fi. Auch lassen sich die agas der Kivridas 
auf Chios (Dittenberger SIG 360) und die ἀρὰ, ἣν Einadeis ἐπηράσατο (CIA 11 609) 
zum Vergleich heranziehen. 
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letzer menschlicher Gesittung ausgestossen hatte, werden nach atti- 
schem Sacralgesestz von seinen Amtsnachfolgern alljährlich bei Bestellung 
der heiligen Hufe am Fusse der Akropolis mit derselben Feierlichkeit 
und mit demselben Nachdrucke wiederholt (Paroemiogr. 1388 ὁ γὰρ Βοι- 
ζίγης AInvnoıv ὃ τὸν ἱερὸν ἄροτον ἐπιτελῶν alla τε πολλὰ ἀρᾶταε 
χαὶ τοῖς μὴ κοινωνοῦσι κατὰ τὸν βίον ὕδατος ἢ πυρὸς ἢ μὴ Uno- 
φαίνουσιν ὁδὸν πλανωμένοις). Wer empfände nicht den formellen 
Gegensatz zwischen dieser in unverhüllter Gestalt zum Segen der kekro- 
pischen Gemeinde verkündeten Moral und den mystisch eingekleideten 
Satzungen der eleusischen Offenbarungslehre? Die Unterschiede springen 
zu sehr in die Augen, um nicht erkennen zu lassen, dass die Tradition, 
in der Triptolemos als Träger einer ähnlichen, das sociale Leben regeln- 
den Gesetzgebung erscheint‘), erst auf athenischem Boden und im Be- 
streben, den Pflegling der Demeter auch in dieser Hinsicht mit dem alt- 
attischen Ackerpriester zu verschmelzen, entstanden sein kann. 

Nach einer bis Aristoteles hinab verfolgbaren Tradition soll der Eigen- 
name des ersten Ochsenjochers Epimenides gelautet haben?) und ich 
wüsste in der That nichts, wodurch sich diese Ueberlieferung discreditiren 
liesse.) Schon das Alterthum hat den gleichnamigen Wundermann aus 


1) Porphyrios de abstinentia IV 22 Ἕρμιππος ἐν δουτέρῳ περὶ τῶν νομοϑε- 
τῶν γράφει ταῦτα" φασὶ δὲ καὶ Τριπτόλεμον ᾿4ϑηναίοις νομοϑετῆσαι, καὶ Tue 
νέμων αὐτοῦ τρεῖς ἔτι Ξενοκράτης ὁ φιλόσοφος λέγει διαμένειν Ἐλευσῖνι τούσδε" 
γονεῖς τιμᾶν, ϑεοὺς καρποῖς ἀγάλλειν, ζῷα μὴ σένεσϑαι. Ueberhaupt ist die ur- 
sprünglich mit dem athenischen Βουξύγης keineswegs wesensgleiche Gestalt des 
Triptolemos erst im Laufe der Zeit dem attischen Heros mehr und mehr angeähnelt 
worden. Als Pflüger lässt sich Triptolemos z. B. erst in hellenistischer Zeit nach- 
weisen. 0. Kern Geneth. Gottingense 102. Nah verwandt mit dem athenischen 
Βουξύγης ist der marathonische Ackerheros Ἔχετλος oder 'Eyerlaios (ἐχέτλη " Pflug- 
sterze’). 

2) Servius Georg. 1 19 Epimenides, qui postes Buzyges dictus est secundum 
Aristotelem (Aristoteles fr. 342). Hesych. 8, Βουζύγης. ἥρως Arrıwos, ὃ πρῶτος 
βοῦς ὑπὸ ἄροτρον ζεύξας" ἐκαλεῖτο δὲ ᾿Επιμενίδης. Καϑίστατο γὰρ παρ᾽ avrois 
καὶ ὁ τοὺς ἱεροὺς ἀρότους ἐπιτελῶν Βουξύγης. Sch. Aisch. 1178 Βουζύγης δὲ ἐκλήϑη 
᾿Επιμενέδης ᾿41ϑηναίων τῶν πάλαι, ὕστις πρῶτος ζεῦγος ἔζευξεν. Sch. Σ 453 καὶ 
ἄροτρον δὲ πρῶτος ᾿Επιμενίδης, ὁ καὶ Βουζύγης, ἔζευξεν. Ausonius epist, XXVI 45 
Triptolemon olim, sive Epimenidem vocant | aut viliconum Buzygem (viliconum 
Peiper. Tullianum cod. Haupt Hermes V 36). 

3) A.Mommsen spricht sich selbst das Urtheil, wenn er auf Grund dessen, 
dass von dem Stammvater der eleusinischen Keryken kein solcher Eigenname über- 
liefert ist, das Zeugnisse des Aristoteles für unglaubwürdig erklärt (Jahresb. über d. 
Fortschr. d. Alterihumswissenschaft 1888, 344). Kngv£ ist in der Sage vollwerthiger 
Heroenname geworden. 
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Änussos mit diesem Heros des Landbaus und ältesten Gesetzgeber der 
Atbener identificirt. Der Hauptschauplatz der Wirksamkeit des Kreters 
ıst bekanntlich Athen, wo ihn die Legende der solonischen Gesetz- 
gebung vorarbeilen und eine kathartische Thätigkeit entfalten lässt (Plut. 
Sol. 12. Diog. 1 109). Im Gegensatz zu dieser Tradition lässt Platon 
(Gesetze 642) den Epimenides erst zehn Jahre vor Beginn der Perser- 
kriege (ἐλθὼν δὲ πρὸ τῶν Περσικῶν δέκα ἔτεσι πρότερον παρ᾽ 
ἐμὰς) nach Athen kommen, um dort gewisse vom delphischen Gott ver- 
ordnete Opfer zu vollziehen (zara τὴν τοῦ ϑεοῦ μαντείαν ϑυσίας τε 
ἐϑίσατό τινας, ἃς ὃ ϑεὸς ἀνεῖλε). Auch soll er den Zug der Perser 
vrausverkündet haben (καὶ dr, καὶ φοβουμένων τὸν Περσικὸν ’AIn- 
γαίων στόλον εἶπεν, ὅτι δέκα μὲν ἐτῶν οὐχ ἠξουσιν). Auf Grund 
dieser Angaben bat G. Loeschcke (Die Enneakrunosepisode bei Pau- 
sanias 24 ff.) den Kreter Epimenides für eine historische Persönlichkeit 
erklärt, der ungefähr 500 v. Chr. eine in Athen wüthende Pest be- 
schworen hätte. Platon weiss freilich von einer solchen nichts, doch 
wird in dem Berichte des Diogenes, der den Epimenides zur Zeit des 
Solon leben lässt, eine Pest als Veranlassung der von ihm in Athen voll- 
zogenen Opfer angegeben (l 110). Indem Loeschcke diese Pest mit 
dem Auftreten des Epimenides um 500 in Verbindung bringt, findet er 
n einem Grabepigramm auf den Tod einer durch die Pest dahingerafften 
Atbenerin eine ‘Stütze’ für seine “Combination’ (ΟἿΑ 1475 [λοιμῷ Ia- 
rovong εἰμὶ [σῆ]μα ἸΠυῤ[ )]ίνης). Loeschckes Ausführungen haben in 
neuerer Zeit von verschiedenen Seiten Zustimmung erfahren.') 

Ich kann mich von der Richtigkeit derselben nicht überzeugen, son- 
dern glaube, dass die Gestalt des Epimenides ganz und gar dem Gebiete 
des Mythos zuzuweisen ist und dass wir die an ihn knüpfende Tradition 
nur unter dieser Voraussetzung verstehen und erklären können. Auf die 
Verbindung des Epimenides mit dem kylonischen Frevel brauche ich, 
oachdem B. Niese mit der ihm eigenen Schärfe und Klarheit die histo- 
rische Unbaltbarkeit dieser Ueberlieferung dargelegt hat, nicht mehr ein- 
zugehen (Zur Geschichte Solons 12ff.). Die Triftigkeit der Gründe, die 
Niese gegen die Sühnung des kylonischen ἄγος durch Epimenides vor- 
gebracht hat, wird ja auch von Loeschcke unumwunden anerkannt. 
Allein er schliesst nicht mit Niese aus dem uns vorliegenden Material, 
Jass Epimenides eine fabelhafte, von der “Wolke des Mythos umhüllte’ 
Persönlichkeit sei, sondern sucht auf die Angaben des Platon gestützt, 


1) Busolt Griech. Gesch, 1609. Preiler-Robert Griech. Mythol. 1146. 0. 
Kern de Orpbei Epimenidis Pherecydis theogoniis (Berl. 1888) 80. 
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diesen Propheten chronologisch zu fixiren. Das ist's, wogegen ich mich 
hier wenden muss. 

Was erstens die von Loeschcke statuirte Veranlassung des Ατι- 
tretens des Epimenides um 500 betrifft, so kann ich nicht umhin, her- 
vorzuheben, dass der Umstand, dass um diese Zeit eine Athenerin 
an der Pest erkrankt und gestorben ist, uns keineswegs die Berechti- 
gung verleiht, zu folgern, dass damals eine allgemeine, Sühnung bei- 
schende Pest in Athen gewüthet habe. In diesem Fall verdient das 
gleichmässige Schweigen unserer gesammten Ueberlieferung doch wohl 
Beachtung. Dazu kommt, dass der Grabstein der Myrrine nach dem 
jetzigen Stande unserer epigraphischen Kenntniss, wie Loeschcke selbst 
gewiss am ehesten einräumen wird, einer bedeutend früheren Epoche 
zuzuweisen ἰδ. Massgebend ist jedoch für mich, dass der einzige Schrift- 
steller, der den Epimenides um 500 in Athen weilen lässt, der Autor, auf 
dessen Bericht Loeschcke gerade so grosses Gewicht legt, einen ganz ande- 
ren Grund für das Auftreten des kretischen Sehers zu erkennen scheint. Wie 
der Zusammenhang der oben aus den platonischen Gesetzen mitgetheilten 
Stellen deutlich erkennen lässt, haben die von Epimenides in Athen 
dargebrachten Opfer vor allem den Zweck, die bevorstehende Perser- 
gefahr zu mildern und hinauszuschieben. Das ist für die Auffassung 
des Epimenides bei Platon, dem ältesten Zeugen, der seiner gedenkt, 
sehr bezeichnend. Wer nun erwägt, dass Epimenides, wie er hier die 
nahenden Perserkämpfe vorhersagt, so den Athenern auch den Fall von 
Munichia vorausverkündet (Diog. I 114) und den Spartanern in ganz 
ähnlicher Weise ihre Niederlage gegen die Arkader bei Orchomenos 
prophezeit (Diog. 1 115. Paus. II 21, 3), und wer ferner bedenkt, dass die 
Frist von zehn Jahren gerade in der Orakelkunst eine hervorragende 
Rolle epielt?), der wird, denke ich, auch die platonische Datirung des 
kretischen Hellsehers unter einem anderen Gesichtspunkte zu betrachten 
geneigt sein: Epimenides wird nur darum vor die grossen Ereignisse 
gesetzt, um sie der Welt vorauszuverkünden. Wie von Musaios, Bakis 
und anderen χρησμολόγοι ἄνδρες, so hat es im Alterthum auch unter 
seinem Namen eine Orakelsammlung gegeben.) Diese hat den Stoff 

1) Der Buchstabencharakter der Inschrift erinnert am meisten an das bekannte 
Psephisma über die salaminischen Kleruchen, das wohl der ersten Hälfte des sechsten 
Jahrhunderts angehört (ΟἿΑ IV 1a). 

2) Servius Aen. VIll 398 ‘Sed sciendum secundum aruspicinae libros et sscrı 
acheruntia [δία decem annis quadam ratione differri”. 

3) Hieronymus zu Pauli Brief an Titus 1 12. Vgl. Aristoteles Rhetorik II 11,10. 
Plutarch de oracul. def. 1. Herodot citirt bekanntlich aus einer Spruchsammiong. 
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für die Combinetionen und Dichtungen der Späteren geliefert, welche 
die Gestalt des Epimenides mit dem mannigfaltigen Inhalt dieser χρησ- 
„od in persönliche Beziehung gesetzt haben. So ist das bunte Sagen- 
gewebe entstanden, das sich durch eine ganze Reibe von Jahrhun- 
derten hindurchzieht. Denn für den Seher fallt die Beschränkung der 
Zeit weg: darum erscheint Epimenides als eine übernatürliche, fabelhafte, 
ıeitlose Gestalt (ἀτεχνῶς χϑὲς γενόμενος), darum sein langes Leben, 
darum der wunderbare Schlaf. Wie frei Platons Phantasie mit diesem 
prophetischen Wesen geschaltet hat, lehrt am klarsten ein Vergleich 
seines Epimenides mit der offenbar erst von ihm fingirten τελεσειχὴ 
4ελόσοφος Diolima aus Mantineia, die ᾿4“39ηναίοις ποτὲ ϑυσαμένοις 
πρὸ τοῦ λοιμοῦ δέχα ἔτη ἀναβολὴν ἐποίησε τῆς νόσου (Symp. 201).') 
Auch hier begegnet uns die zehnjährige Frist, die, wie man sieht, ledig- 
lich typische Bedeutung hatte. 

Nicht anders als mit den χρησμοί steht es mit der orphischen Theo- 
gonie, die unter dem Namen des Epimenides cursirte.?) Auch der Inhalt 


in der sich sehr äbnliche, speciell auf die Perserkriege bezügliche Orakel des 
Bakis und Musaios befanden. Auch das in Sparta aufbewahrte ᾿Επεμενέδειον δέρμα 
ist, wie der Zusatz γράμμασι κατάστικτον (Suid. δ. ᾿Επεμονίδης) deutlich zeigt, nicht 
ein Rest der sterblichen Hülle des Sehers, sondern aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine ähnliche Codification alter Orakelsprüche und stastlich wichtiger Prophezeihungen 
gewesen, wie man sie in Athen und an anderen Orten besass. Aus dem δέρμα hat 
sich dann in sehr natürlicher Weise die Sage entwickelt, dass die Spartaner den 
Epimenides todtgeschlagen hätten (beschtenswerther Weise διότε aploıy οὐκ αἴσια 
ἐμαντεασίοτο) und daraus welter ein Krieg der Lakedaimonier gegen die Knossier, bei 
welcher Gelegenheit man der Person des Propheten habhaft wurde (Paus. II 21, 3). 

1) Des Clemens Angaben fussen einzig auf Platon, doch sind sie wegen seiner 
Auffassung des platonischen Textes von Interesse (Strom. VI 755 7 τὲ Μαντενικὴ 
Jıoripa ϑυσαμένοις Adnvaloıs πρὸ τοῦ λοιμοῦ δέκα ἔτη ἀναβολὴν ἐποιήσατο τῆς 
νίσου, καϑάπερ καὶ τοῦ Kenris ᾿Βαππιμενέδου αἱ ϑυσίαι ᾿41ϑηναίοις τὸν Περσικὸν 
πόλεμον de τὸν ἴσον ὑπορέϑεντο χρόνον). Weitere testimonia bei Jahn-Usener 
5. 16 Β.. 

2) Aus dieser stammen die Berichte des Diodor und Ps, Eratosihenes über die 
kretische Urgeschichte, denn ich sehe nichts, wes der Annahme entgegenstünde, 
dass der bei Diodor (V 80) erwähnte ϑεοολόγος ᾿Επιμενίδης mit dem Verfasser der 
Theogonie identisch gewesen sei. Darnach fällt es aber schwer, die Theogonie von 
den Konsına des Epimenides zu trennen und in der That spricht schon der gemein- 
same Stoff, z. B. die Behandlung der kretischen Zeusmythen, sehr für die kden- 
tizat dieser beiden Werke. Wie die Konrıxa, so wird auch die Χονρήτων καὶ 
Κορυβάντων γένοσιο eine Episode des grösseren theogonischen Gedichtes gebildet 
haben. Wenn letztere eine Erfindung des Lobon gewesen wäre, so sehe ich nicht, 
weswegen Diogenes über dieses Gedicht nicht ebenso wie über die folgenden ge- 
sonderte stichometrische Angaben gemacht haben sollte. 
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dieser Poesie hat zur Bereicherung der Daten beigetragen, aus denen ein 
späteres Zeitalter eine Biographie des Wundermannes zusammenstellte. 
Wenn O.Kern im Anschluss an Loeschckes Hypothese aus den erhal- 
tenen Fragmenten bestimmen zu können glaubt, dass dieselben ein De- 
cennium vor der Schlacht bei Marathon fabricirt worden seien, so habe 
ich hiergegen nicht das geringste einzuwenden, nur muss ich es auf das 
allerbestimmteste bestreiten, dass wir aus diesem Umstande irgendeinen 
Schluss hinsichtlich der Lebens- und Wirkungszeit des Epimenides 
zu ziehen berechtigt wären. Der Verfasser der Theogonie gehört ganz 
derselben Sphäre an wie seine schriftstellerischen Genossen Musaios und 
Orpheus, von denen der eine ein Sohn des Mondes, der andere ein 
Sprössling der Musen ist (Platon Rep. 364). Die Chronologie des litie- 
rarischen Nachlasses dieser Männer hat mit der Berechnung ihrer 
Lebenszeit nicht das mindeste zu schaffen. 

Der Grundcharaker des Epimenides offenbart sich nirgends so klar als 
in seiner Genealogie. Wie seine mythischen Gefährten Orpheus und Mu- 
saios so gilt auch er nach der allgemeinen Anschauung des Alterthums für 
ein übernatürliches, den Göttern verwandtes Wesen. Nach der ältesten und 
besten Ueberlieferung stammte Epimenides von BwAog dem "Erdenkloss’ 
und der \ymphe Βλάστη, die im Frühjahr das Keimen und Spriessen 
der Saaten des Feldes bewirkte!) Ländliche Nymphen sind’s, die 
ihn pflegen und ihn mit Nahrung versehen. Wie es in der Legende 
heisst, soll er die Speise, die sie ihm zuführten, in der Hufe des Rindex 
geborgen haben.”) Das sind äusserst merkwürdige aber nicht inhaltsleere 
Züge uralter Mythenbildung, die wir zum Theil nicht mehr deuten können. 
Aber wen erinnerten die Wärterinnen des Epimenides nicht an die athe- 
nischen Thauschwestern (Ayiavgldes νύμφαι), die göttlichen Pflege- 
rinnen des erdgeborenen Erechtheuskindes, die ihre besondere Ver- 
ehrungsstätte an den nämlichen Ausläufern des Burgfelsens besassen, an 
denen der älteste Pflüger Epimenides einst das heilige Ackerland der 
Athene bestellt hatte? Die Namen seiner Eltern versinnbildlichen nur 


1) Theopomp FHG 1288 Βώλου Ἐπιμενίδης ὁ Κρής. Darnach scheint sich 
der "Tulliaenus Buzyges’ bei Ausonius zu erledigen, unter dem man den ‘bei Cicero 
erwähnten Epimenides’ verstanden hat. Während bei Suidas (s. ᾿Επεμενέδηο) der 
Name der Mutier Βλάστα lautet, bezeichnet Plutarch den Epimenides als παῖδα 
νύμφης ὄνομα Βάλτης (Solon 12). Sollte der Name am Ende corrupt sein und die 
Mutter des Epimenides Βλαύτη geheissen haben? Letztere besass am Südabhang 
der Burg mit I’7 Κουροτρό φος ein gemeinsames Heiligthum (CIA ΕΠ 411. IV 555 cc. 

,,. Hesych. 8. Βλαύτη" τόπος ᾿4ϑήνησι). 
2) Demetrios Magnes bei Diog. Laert. I 114. 
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die segensreichen Wirkungen in der Natur, die seine kunstfertige Hand 
hervorbrachte. Ich traue es mir nicht zu, bei den uralten .Religions- 
und Sagenverbindungen zwischen Attika .und Kreta eine Entscheidung 
zu fällen, ob die mythische Figur des Epimenides ursprünglich. in,Kreta 
geschaffen und von hier in vorgeschichtlicher .Zeit nach Athen über- 
tragen oder ob .der altaitische Ackerpriester erst infolge. der gesetzge- 
beriseben und sübnenden Eigenschaften, die man ihm beilegte, zu einem 
Äreter gemacht ‚worden ist. Die seltsame Spaltung in dem Wesen dieses 
Heros hat sich jedenfalls erst im Laufe der Zeit vollzogen, nicht zum 
wenigsten dadurch, dass .der-Cultus und die Legende sich..in ihn 
gabeilt haben: so ist der Buzyge in der ‚Sagenüberlieferung immer 
mehr und mehr vor dem Propheten Epimenides zurückgetreten. Das 
hat in unserer Tradition eine grosse Verwirrung hervorgerufen. Wie 
wenig man bereits im Alterthum im. Stande war, die cultliche und mytho- 
logische Seite in der.Doppelgestalt des Epimenides auseinanderzuhalten, 
lehrt vielleicht am ‚augenfälligsten die Beschreibung, die Pausanias von. der 
Umgebung des Eleusinions entwirft: 1 14, 4 πρὸ δὲ τοῦ ναοῦ τοῦδε, 
ἔγϑα καὶ Τριπετρλέμου τὸ ἄγαλμα, ἔστι βοῦς χαλχοὺς οἷα ἐς 
ϑυσίαν ἀγόμενος, πεεποίηται δὲ καὶ καϑήμενος Ἐπιμενίδης Κνώ- 
σιος, ὃν ἐλθόντα ἐς ἀγρὸν κοιμᾶσθαι λέγουσιν ἐσελθόντα ἐς σπέ- 
λαιον. 

Die Betheiligung der Buzygen am athenischen Staatscult hat. sich nicht 
auf die Besorgung der heiligen ἄροτοι beschränkt. Die ‚Steine ‚zeigen, 
dass dieses: Geschlecht ausserdem die erblichen Priesterämter des Zeug ἐν 
Παλλαδίῳ und des Ζεὺς Ζέλειος verwaltet hat. Das. erste Priesterthum 
wind zweimal erwähnt: in einer Sesselinschrift des Dionysostheaters (CIA 
11273 Βουζύγου ἱερέως Διὸς ἐν Παλλαδίῳ) und auf einem Steine 
unbekannten Fundortes (CIAIIL 71... ἱερ]εὺς τοῦ Διὸς τοῦ ἐπὶ Παλλα- 
δίου καὶ Βουζύγης «Ποἠυαίνου (ἢ) ἩΠαραϑωνίου χρήσαγτος τοῦ Πυ- 
ϑίον ᾿Απόλλωνος, ὅτε χρὴ ἕτερον ἕδο[ς] τῆς :Tlolsadog καταασχευά- 
σασϑαι ἐκ τῶν ἰδίων ποήσας τοῖς τε ϑεοῖς καὶ τῇ πόλει ἀνέϑηκεν).,) 
Die zweite Inschrift bietet verschiedene Schwierigkeiten, die ich nicht zu 
lösen weiss. .Vor allem ist die ‚Verbindung des Gentilnamens mit der 
priesterlichen Titulatur . durch «al auffallend sowie die beiden. Genetive 


1) W. Petersen (hist..gent, att. 133) schliesst aus den Augaben..der Lexico- 
Braphen über die Buzygen (γόνος τι Adnunaıw ἱερωσύνῃν τινὰ ἔχον) “illorum tem- 
Peribus et non tam paulo iam antea ills gentis munera sacerdotiumque aut non 
iam [nisse δαὶ minimi momenti fulsse'. Von der Verwaltung der beiden Zeuspriester- 
tkümer ahnt er nichts, 
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nach Βουζύγης. Boeckhs Vermuthung, dass hier der ἱερεὺς ὁ τοὺς 
ἱεροὺς ἀρότους ἐπιτελῶν zu verstehen sei, befriedigt ebensowenig, wie 
die von ibm vorgeschlagene Aenderung der Genetiviorm des Demotikons 
in die Nominativform. Möglicherweise liegt hier ein ähnlicher Fall der 
Hieronymie vor, wie beim eleusinischen Hierophanten.') Man wird wohl 
annehmen dürfen, dass die von einem Mitgliede des Buzygengeschlechtes 
auf eigene Kosten angefertigte und den Göttern und der Stadt geweihte 
Statue der Stadtbeschirmerin in dem Palladion aufgestellt war. Denn wie 
aus den Schatzurkunden hervorgeht, ist hier ausser Zeus auch Athen e 
verehrt worden (ΟἿΑ 1 273ef 49]nvalag ἐπὶ Παλλαδίῳ “ηριον[εἢφ). 
In der genannten Urkunde werden vor Erwähnung der Athene die Zinsen 
für Demophon aufgezählt. Der Theseussohn ist bekanntlich aufs engste 
mit der Stiftungslegende der Gerichtsstätte ἐπὶ Παλλαδίῳ verwoben.?) 
Ihn, den Gründer des Heiligthums, soll hier das erste Urtheil getroffen 
haben. An diese Legende knüpfte die Ursprungssage des im Buzygen- 
geschlechte erblichen Zeuspriesterthums?): nach einer merkwürdigen Ver- 
sion der Sage soll nämlich Demophon, als Agamemnon von ihm die Aus- 
lieferung des Palladions verlangte, dem Achaeerfürsten ein falsches Bild 
der Göttin eingehändigt haben, während er das richtige ἀνδρὶ ’AInvalwy 
καλουμένῳ Βουζύγῃ κομίζειν ’AInvale gegeben hätte (Polyaen I 5). 
Leider finden sich sonst nirgends Spuren dieser interessanten, offenbar 
aus den Geschlechtstraditionen der Buzygen geflossenen Ueberlieferung. 

Das andere Zeuspriesterthum der Buzygen lernen wir ebenfalls aus 
einer Theaterinschrift kennen: CIA ΠῚ 294 ἱερέως ΖΦιὸς Τελείου Bor- 
ζυγου. Zeus Τέλειος und Hera Τελεία sind die allgemeinen Schutz- 
gottheiten der ehelichen Gemeinschaft.) In dieser Eigenschaft führt 


1) Damit ist freilich der merkwürdige Genetiv Μαραϑωοὶνίέου noch nicht erklärt. 

2) Die aus den Atthidographen geflossenen Fabeln bei Harpokration Suidas s. 
ἐπὶ Παλλαδίῳ. Paus. I 28, 9. Pollux VIII 108. Eustath. 1419. Vgl. CIA 1210. Der 
Name Demophon ist im Buzygengeschlechte gebräuchlich gewesen. Vgl. S. 143. 

3) Wir wissen nicht, ob nicht auch das Priesterthum der Athene ἐπὶ ITalla- 
δίῳ in den Händen der Buzygen gewesen ist. Die Sage scheint darauf hinzudeuten. 

4) Auf einer Inschrift aus Rhodos lesen wir: "Eorigq καὶ Ad Τελείφ (W.Ditten- 
berger de sacris Rhodiorum 9). Es ist dieses insofern beachtenswerth, als aus 
einer bei Lactanz (instit. divina 1 21) erhaltenen Legende hervorgeht, dass es auf 
Rhodos ähnliche Sacra, wie die buzygischen gegeben hat; nur knäpften dieselben 
dort an Herakles an. Hiermit ist wohl die Notiz bei Suidas Bov&uyns® ὁ Ἥρα- 
κλῆς zu verbinden. Wenn G.Knaack dieses (muthmasslich einer Sammlung von 
ἐπικλήσεις entnommene) Zeugnisse berücksichtigt hätte, so würde er schwerlich die 
Ansicht ausgesprochen haben, dass obiger Cultname des Herakles auf einer Ver- 
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Zeus auch den Beinamen Ζύγεος (Hesych. s. v.). Die besonderen Be- 
ziehungen der Buzygen zum Cultus dieses Gottes erklären sich aus der 
Anschauung, dass die Einführung der bürgerlichen Ehe eine Folge des 
durch den Ackerbau begründeten Culturzustandes der Menschheit sei. 
Darum knüpft Plutarch unmittelbar an die Erwähnung der drei heiligen 
ἄροτοε der Buzygen die Bemerkung: τούτων δὲ πάντων ἱερώτατός 
dorıv ὃ γαμήλιος σπόρος καὶ ἄροτος ἐπὶ παίδων rexyu ae 
(coniug. praec. 42). Die Phantasie der Völker hat schon früh die Aus- 
saat des Samenkornes und die wunderbare Entwickelung des Keimes im 
Schoosse der Erde auf die Erzeugung des Menschen und sein Wachs- 
tbum im Mutterleibe übertragen. Auf dieser Anschauung fusst die Sym- 
bolik der alten Verlobungsformel: παίδων ἐπ᾽ ἀρότῳ γνησίων δίδωμί 
σοὐγὼ τὴν ἐμαυτοῦ ϑυγατέρα.) Das im Buzygengeschlechte erbliche 
Priestertium des Beschützers des Ehelebens giebt die Vermuthung an die 
land, dass es einst eine Sagenüberlieferung gegeben haben wird, in der 
auch die Stiftung und Sanction des γαμήλεος ἄροτος auf den Ahn- 
herren der Buzygen zurückgeführt wurde.?) 


Als Angehörige des Buzygengeschlechtes lassen sich folgende Per- 
sönlichkeiten nachweisen: 


Ariphron (Tl), der Vater des Xanthippos, des Perikles Grossyvater. 
Er wird-als solcher von den Schrifistellern häufig erwähnt.‘ .ı . "" lo 


Xanthippos (l), der Sohn des Ariphron. Ankläger des Philaiden 
Miltiades nach der verunglückten Expedition gegen Paros (Herod. VI 136). 
Die Hauptdaten aus seinem Leben sind der Sieg bei Mykale und die 
Eroberung von Sestos. Aus seiner Ehe mit Agariste, der Tochter des 
Alkmeoniden Hippokrates, einer Nichte des Gesetzgebers Kleisthenes, 
stammten: 


wechselung mit βουφάγος oder βουϑοίνης beruhe (Hermes XXIll 140). Auch ist es 
beschtenswerth, dass der Stier, den Herakles bändigt, aus Kreta, speciell aus Knossos 
stammt, 

1) In dieser Gestalt bei Menandros (Kock CAF Ill 720). Vgl. das σπείρειν τέκ- 
so» aloxa bei Euripides (Phoin. 18) und den λόγος φυσικὸθ περὶ τῆς τῶν καρπῶν 
γενέσεως nal τῆς τῶν ἀνθραπῶων σπορᾶς, der den Arrhetophorienceremonien zu 
Grande liegt (5. 121). 

2) Die Ueberlieferung, in der Kekrops als Stifter der Monogamie erscheint 
(Athen. XI 555 ἐν “4ϑέναις πρῶτος Κέκροψ μέαν ἑνὶ ἔξζευξεν͵ ἀνέδην τὸ πρότερον 
οἷσῶν τῶν συνόδων καὶ κοι᾿ογαμέων ὄντων) ist, wie der Zusatz zeigt (διὸ καὶ 
ἔδοξέ τισι διφυῆο νομισθῆναι, οὐκ εἰδότων τῶν πρότερον διὰ τὸ πλῆϑος τὸν πα- 
τέρα), erst durch ein Missverständniss erschlossen und schwerlich alt. 

10* 
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:Perikles (ἢ, der berübmte: Staatsmaon . und : Faldherr'), 

Ariphron:(Il), von dem wir nur wissen, dass: Perikles ‚ahn dem 
Bruder ‘des Alkabiades Kleinias zur Erzieaung übergeben hat (Platen 
.Protag. 320), und eine Tochter, die an der .Pest- gestorben sein soll 

(Pint.: Perikl. 36).  Perikles hatte drei Sökae: 

Kanthinpos (II) und Paralos, die aus seiner Ehe mit der ge- 
‚schiedenen Frau desKeryken Hippenikos, des Sohnes des Kallias stauımten 
- (Pkut.: Perfkl. 24), Δ beide der’ Pest erlagen. Xanthippes, der ältere.von 
‚beiden , ‚heirathete eine 'Tochter des ‚Tisandros, eines Solmes des Epi- 
-Iykes/ (Pit. a.ıa. Ὁ. 36).?) . Ausserdem hatte Perikles von der Milesierin 
Aspasia einen -Sokn ‘Namens: 

‚Parikles (Il), der. im Jahre 410/9- das Amt eines Hellenotamias (ΟΣ 
1.188) und.in der "Schlacht hei.den Arginusen das, eines. Stzategen he- 
kleidete. !Als-selcher ist er. mit seinen : Collegen zusammen. hingerichtet 
worden. 

Hippokrates, ein. Sobn.des Ariphren ll: und Neße. des Perikles I. 
Wir besitzen die Zahlungsurkunde über die Gelder, die er ο]. 88, 3 == 
426/5 als Stratege empfangen hat (CIA 1273). ΟἹ. 89, 1 == 424/3 be- 
"kleidete er dasselbe ‘Amt und '@el’bei:Belion. Loeschcke de titulis 
aliquot atticis 25ff. F. Blass Die attische Beredsamkeit 12:105. Aus der 
"Inschrift: ersehen wir, dassıHippokrates #69. δῦμον Χολαργεύς war, wo- 
durch das ‚angegebene !Verwandtschaftsverhältniss mit’ Perikdes bestätigt 
wird. Seine Söhne waren: 

Telestippos, Demophon und’ Perikles (II), ein von -Aristophanes 
:in den Wolken, Bauenn, Thesmephoriazusen end: im Triphales,' von Eupelis 
in den Demen arg: mitgenommenes Trio, gegen das’! Lysias. eine Rede ge- 
sohrieben hat (Dionys de Isaeo -8). 

Demostratos. In welchem Verwandtschaftsverhältniss er zu..der 
Familie des Perikles gestanden hat, wissen wir nicht. Er ist vor allem 
durch seine. Fürsprache für die sialische : Expedition bekannt (Plut. Nik. 


1) Plut, Per. 3 Περικλῆς γὰρ ἣν τῶν μὲν φυλῶν Anapartiöns, τῶν δὲ δήμων 
Zolagyevs,.oinov δὲ καὶ γένους τοῦ πρώεου nat ἀμφοτέρονο. Ueber seine Gesehlechts- 
angehörigkeit: Schal. Aristid. ΠῚ 413: πατρόϑεν οὖν ἐκ τῶν τοιούτων (Βρυζνμῶν) εζἴλκε 
τὸ γάνος ὁ. Περικλῆς καὶ διὰ τοῦτο Βουζύγην αὐτὸν ἐκάλεσον. Gemeint ist Kupalis 
in den Δῆμοι (Kock ΟΛΔΕῚ 282), wo freilich nicht von Perikles, ‚sondern von De- 
ınostretos die Rede ist. Trotzdem liegt kein Grund vor, zu bezweifeln, dass der 

»Sehaliast ‚die Abstammung des Perikles väterlicherseits ebensogut ‚gekannt haben 
‚sollte : wie die mötterlicherseits, die er richtig angiebt (nv γὰρ μηερόϑον τῶν τὸ 
αΚυλώνειον ayos ποιησάντων). 

2) Petersen .hist.:gent, att. 57. 
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12). Arist. Lys;: 398 Χολοξύγης. Sehrol; Anuoosgerog Βουζύγης. ἐλέ-- 
yero. Eupolis’ 4ῇμοει: Kock 1:282. ν, Wilamowitz: Hermes-XIV 183.. 

Demainetos: Aisch. ΠῚ 78 ϑεῖος δὲ ἡμέτερος. Κλούβουλος: δ΄ 
Τλαύκου τοῦ ᾿Αχαρνέως υἱὸς. μετὰ. Anuavesou τοῦ Βουζύγου auyr- 


xzasevavuaynoe Χέλωνα τὺν. “Ζαχεδαιμονέων. ναύαρχον. Αἱ Sohäfbr 
Demesthenes I? 148. 


ΘΑΥΛΩΝΙΔΑΙ. cur mn 
hau 4.4.6.41}4 AR 


Die sacralen Fuactionen: der Thauloniden bezogen sich auf die von 
dess:Allewern des fünften Jakwhunderts: bereits als- sehr nair und altväte- 
risch enmfandene Buphenienceremonie des dem! Ζέὺς Πολιεύς auf der 
Burg 'gefeierten.Dipolienfestes:') Ich benutze gleieli die Gelegenheit, die 
imoorrecte, wiewohl in allen Handbüchern vertretene Ansicht: zu berich- 
ügen, dass die Buphomien und Dipoken zwei: gleichwerthige Bezeichnun- 
gem: ein und desselben Festes gewesen seien?) Der ofliecielle Name des 
attischen Staatsfestes lautete Ζεπόλεα᾽ oder Aursoleıa (Schel. Aristopb: 
Pax.419 Διπόλεια δὲ ἑορτὴ 4ϑήνησιν ἐν ἡ Πολιεῖ' AU Ivovoı)?), 
die βουφόνεα dagegen sind nur ein an diesem Fest stattfindender got- 
tesdienstlicher Act gewesen:(Hesyoh: 8. βούτης ὁ Tols.Aumsokloug. 
τὰ’ βουφόνια Öpuv), der, wenn: wir. berechtigt sind aus der erhaltenen 
Fesilegende Schlüsse chronologischer Natur zu ziehen, jüngeren Datums- 
war als das ursprünglich biutlose Zeusfest. Denn die Entstellungssage 
der Bupbonien setzt die Dipolien: und den' an diesen fungirenden: Zeus- 
priester bereits voraus. Den Hauptinhalt der Bupkonienfeier bildete das- 
an dem ohernen Opfertisch:des Zeus: Pölieus -dargebrachte Stieropfer. Mit 
der Besergung desselben: waren verschiedene mysteriöse Ceremenien ver- 
bunden, deren: Ausführung von den modernen Gelehrten übereinstimmend 


1) Aristeph. Nub. 984. 

2) Hermann Gottesd. Alterth. δ 61, 15. A.Mommsen Heortol. 4494. Schoe- 
mann Griech. Alterth. 1 5805. Boeckh-Fränkel Sth. d. Athener II 126. Preller- 
Robert Griech. Mythol. 1 131. Die einzige Stütze der modernen Auffassung ist die 
ungenaue Ausdrucksweise späterer Compilatoren, die freilich beide Namen bereits 
promisege angewandt haben (Ailian v. h. VII 8, Bt. M. 210, 30). 

3) Vgl. die öffentliche Urkunde CIA IV 555 ἐ]ερ[εἸῦσον: ol Διπολῆοιε, aus der 
man‘ zugleich die in bester Zeit übliche Sehreibung' des Wortes entnehmen kann. 
0. Band de Däpoliorum saero Athenlensium (Halle 1873) 10 giebt der bei Sehrift- 
stellern häufig vorkommenden, uncontrahtrten Forms den Vorzug. Der Name des: 
Festes ist natörlich vom Zeus Πολεούς abgeleitet: Dittenberger de sacris Rko- 
diorum (Halle 1887) 9. 
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drei attischen Adelsgeschlechtern Namens Bovzvrcoı (oder Θαυλωνί- 
daı), Κεντριάδαι und Ζαιτροί zugeschrieben wird.) Diese An- 
schauung basirt auf den Worten des Porphyrios: ϑέντες γὰρ ἐπὶ τῆς 
χαλκῆς τραπέζης πέλανον καὶ Ψαιστὰ περιελαύνουσι τοὺς κατανε- 
μηϑέντας βοῦς, ὧν ὃ γευσάμενος χόπεεται. καὶ γένη τῶν ταῦτα 
δρώντων ἔστιν νῦν᾽ οἱ μὲν ἀπὸ τοῦ πατάξαντος [Σωπάτρου] Βου- 
τύποι καλούμενοι πάντες, οἱ δ᾽ ἀπὸ τοῦ περιελάσαντος Κεν- 
τριάδαι" τοὺς δ᾽ ἀπὸ τοῦ ἐπισφάξαντος “ αιτροὺς ὀνομάζουσιν 
διὰ τὴν Ex τῆς κρεανομίας γενομένην δαῖτα (de abstin. II 30). 

Gleich das an erster Stelle genannte γένος der Βουτύπεοι, das seinen 
Namen von der Tüdtung des Stieres bekommen haben soll, bietet der 
Erklärung unüberwindliche Schwierigkeiten. Da nämlich in einer paral- 
lelen Ueberlieferung (Sehol. Aristoph. Nub. 985) die erste Stiertödtung 
einem Θαύλων zugeschrieben wird, so hat man das nach diesem Heros 
benannte Thaulonidengeschlecht mit dem bei Porphyrios erwähnten γένος 
der Βουτύποι identificiren zu müssen geglaubt. Dementsprechend pflegt 
dieses Adelsgeschlecht von den Modernen unter dem Doppelnamen ἡ Bov- 
τύποι oder Θαυλωνίδαϊ aufgeführt zu werden. Eine erwünschte Be- 
stätigung dieser Auffassung bot die Angabe des Hesychios s. Bovrv- 
πον" πυϑμὴν ϑήνησι ἐκαλεῖτο, ἐχ τοῦ Θαυλωνιδῶν γένους 
καϑιστάμενος, die man sich auf zwiefache Weise nutzbar zu machen 
wusste, indem man entweder für βούτυπον: βουτύπος, und für πυϑμὴν: 
ϑύτης schrieb (Meursius Graec. ser. Il 95) oder aber die Worte 2x 
τοῦ Θαυλωνιδῶν γένους καϑιστάμενος noch zu der vorhergehenden 
Glosse (Bovsunnos* ὃ βοῦν καταβάλλων) zog (Bossler de gent. 14 A. 2). 
Die Späteren haben sich je nach Belieben dem einen oder anderen Er- 
klärungsversuch angeschlossen. An dem Doppelnamen dieses Geschlechtes 
hat, nachdem ihn Bossler einmal statuirt hatte, niemand Anstoss ge- 
nommen. Ich lasse ihn daher vorläufig auf sich beruhen. Dagegen scheint 
mir der Umstand doch wohl erwägenswerth, dass Hesychios, dessen 
Gewährsmännern sicherlich eine Specialuntersuchung über attische Adels- 
geschlechter vorgelegen hat, nur die Thauloniden als Geschlecht kennt 


1) Bossler de gent. sacerd. 14.16.17. Meier de gentil. 10.46.47. 0.Müller 
Kunstarch. Werke I 104. Hermann Gottesd. Alterth. 8 61, 20. Schoemann Griech. 
Alterth. 1505 ff. 0, Band de Diipoliorum sacro 21 f. W.Mannhardt Mythol. For- 
schungen (Strassb. 1884).69. Dittenberger Hermes ΧΙΠ 393. Martha Les sacerd. 
athen. 166. A.Holm Gr. G.1459. Ebenso unrichtig ist die Vermuthung A. Momm- 
sens (Heort. 451), dass nur der βουτύπος einer “familienhaften Kaste’ angehört 
habe, die κεντρειάδαε und δαιετροί dagegen nicht. 


BAYADNIAAL 151 


(Θαυλωνίδαι" γένος ἰϑαγενὸν Adnynow). Man könnte freilich den 
Einwand erheben, dass wir auch sonst von attischen Geschlechtern Kunde 
besitzen, die Hesychios namhaft zu machen unterlassen hat. Allein die- 
ser Einwand ist in diesem Fall deshalb gegenstandslos, weil bei Hesy- 
chios eine Kenntniss des vermeintlichen Geschlechtsnamens keineswegs 
feblt, wohl aber jede Spur davon, dass besagte Ochsenschläger ein atti- 
sches Adelsgeschlecht gewesen seien: unter dem Wort βουτύπος 
findet sich nämlich in seinem Lexicon bloss die Erklärung: ὁ βοῦν 
xaraßallwy.‘) — Ganz dasselbe gilt von den Kentriaden, die gleich- 
falls bei Hesychios Erwähnung finden. Hier lauten die Worte des Lexi- 
cographen: Keysgradas' τῶν περὶ τὰ μυστήρια. Dass bei Hesych 
etwas ausgefallen ist, scheint aus der Parallelnotiz bei Photius hervor- 
zugehen: Kevsgiadas’ πατριὰ Κηρύκων. Die bei Hesych erhaltenen 
Worte τῶν περὶ τὰ μυστήρια dienten offenbar als nähere Bestimmung, 
weiche Κήρυκες hier gemeint seien (Athen. VI 234 ἐκ τοῦ γένους τῶν 
Κηρύχων τοῦ τῆς μυστηρεώτιδος). Doch ist diese Annahme nicht 
einmal nothwendig, da die eleusinischen Keryken auch an sich sehr wohl 
als ol περὶ τὰ μυστήρια bezeichnet werden konnten. Jedenfalls ist 
aus beiden Glossen soviel ersichtlich, dass die Kevzgradar im Alterthum 
als ein integrirender Bestandtheil der eleusinischen Keryken, keineswegs 
aber als ein selbständiges Priestergeschlecht angesehen worden sind.?) — 
Ich komme zu dem von Porphyrios an letzter Stelle genannten γένος 
der “ αετροί. Auch sie sind dem Hesychios nicht unbekannt gewesen, 
wie seine Bemerkung unter diesem Worte zeigt: Δαιτρός" uayeıgos 
διαιρῶν τὰ χρέα. Ebenso wird bei ihm δαιερόν mit μάγειρον er- 
klärt (vgl. Pollux VI 102). Von der Kenntniss eines Geschlechtes Namens 
Δαιτροί findet sich aber auch an dieser Stelle keine Spur. Muss aber 
aun nicht die Congruenz der Zeugnisse auffallen, wenn wir die bei Athe- 
naios (XIV 660) erhaltene Angabe eines achtbaren Atihidographen mit 
den vorstehenden Beobachtungen zusammenstellen: ὅτε δὲ σεμνὸν ἦν 
n μαγειρικὴ μαϑεῖν ἔστιν dx τῶν ᾿“Ιϑήνησι Κηρύκων" οἵδε γὰρ 


1) Ebenso alle übrigen Lexica, die sämmtlich den βουτύπος nur als Opfer- 
tödter kennen: Bekker An. 1 221 Bovsunos® ispsus τις, ἐκλήθη δὲ ἀπὶ τοῦ τύπτειν 
τοὶα βοῦς ἐν τῇ ϑυσίᾳ καὶ οὕτως ἀναιρεῖν. Suid. Et. M. 8. βουτύπος. Aus gleicher 
Quelle der Scholiast zu Apoll. Rh. II 91. 

2) Naber will bei Photius ohne genügenden Grund die überlieferte Form πα- 
tea in φρατρία ändern. Πατριή deckt sich im Ionischen bekanntlich mit γένος 
(Herod, 15 143. 111 75) und mag daher ebenso wie dieses Wort auch in weiterer Be- 
deutung angewandt worden sein. Vgl. Buttmann Mythologus 11 313, 
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μαγεέρων xal βσυτύπων ἐπεῖχον τάξιν, ὥς: φησε' Κλείδημος ἐν 
Πρωτογονείας πρώτῳ Dass wir hier unter den μάγειροι nichts ande- 
res’ als‘ das bei Porphyrios mit dem Nanten: δαιτῦσέ bezeichnete Cuht- 
personal zu' verstehen haben, wird, denke ich, jeder nach der: soeben 
aus‘ den: Lexikographen beigebrachiten: Erklärung. dieses Wortes ohne 
weiteres’ zugeben:') Zudem: ketiren hier die bei’ Porgihyrios an erster 
Stelle genanuteni βσυτύποι wieder, deren ‘doppelter’ oder “besonderer 
Geschlechtsname Θαυλωνέδαϊ' (Hermann Gottesd. Alterth. & 61, 20) nun- 
mehr doch einigertiassen problematisch erscheinen dürfte. Die Schuld an 
der modernen Auffassung trägt‘ augenscheinlich: die irrtitümliche Deutung 
des in' seffr' verschiedenem Sinne gebrauchten‘ Wortes μένος: Ich: hioffe, 
dass’ es’ in' diesem Zusammenhange klar gewortlen sein wird, dass unter 
den drei bei Porphyrios erwähnten γένη keine attischien- Alelsgeschlech- 
ter, sonderi nur die verschiedenen Kategorien‘ der beim Buplionien- 
opfer betheiligten Cultbeamten zu versteheh sind. Diese Priesterstellen 
wurden,: wie aus einer Zusammenfassung der obigen Zeugnisse unzwei- 
deutig hervorgeht, mit Angehörigen des Kerykengeschlechtes be- 
setzt. Denn dass mit den Kngvxes des Kleidemosfregımenis niemand 
anders als das eleusinische Priestergeschlecht dieses Namens gemeint ist, 
zeigt der Zusatz ὅτε δὲ σεμνὸν ἣν hinreichend. Gahz dasselbe gilt 
natürlich von den Kygvxes, mit denen Photios die Κενεριάδαι in Ver- 
bindung bringt und’ die Hesychios einfach als ol περὶ τὰ μυστήρια 
bezeichnet. 

Die Glaubwürdigkeit‘ dieser Nachrichten zu bezweifeln finde ich 
keine Verenlassung.: Denn die Mitglieder des Kerykengeschlechtes be- 
gegnen’ uns’ auch sonst’ ausserhalb des eleusinischen Mysterienkreises als 
Beamte des atlienischen Staatscultes, wie es überhaupt zwischen der De- 
meterreligion: und der altattischen Zeus- und Athenaverehrung zahlreiche 
Anknüpfungsputikte und Beziehungen gab, die seit der Vereinigung der 
beiden Nachbarstaaten in: einer gemeinsamen’ Betheiligung der alten Ge- 
schlechter an: den Cultushandlungen der bisher getrerinten Gottesdienste 
ihren Ausdruck fanden. 


1) Vgl. Athen! Χ' 426 Kisidnuos δὲ τοὺς μαγείρους κἤρυκάς φησι καλεῖσϑαι. 
Bei den Lakedaimoniern war das Amt der μάγεεροι in bestinknhtett Geschleehterh erb- 
lich, in denen die Heroen Δαέτων, Μάττων und Kepaav verehrt wurden (Herod. 
VI 60). Ebenso finden sich die „dysspos in anderen Thellen Griechenlands‘ als Colt- 
beamte erwähnt, so z.B. CIG 111793b. 1849c. In Alexanders’ Zeit wit vom μά- 
yargos verlahgt, dass er ϑυσιῶν ἄμπειρος sel καὶ τὰ ἱερὰ τὰ πατρῷα πάντα 
τρόπον ϑύεταε wisse (Athen. XIV 659). 
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Nach: dem: ausdrückliehen: Zeugniiss’ der Grammatiker sollen die Bu- 
phonien unmittelbar nach den Mysterien gefeiert worden sein: (Schiol. 
Aristoph. Nub. 985 Βσυφόνεα παλαιὰ ἑορτή, ἥν φασι ἄγεσθαι μετὰ τὰ 
μευσεήρια).) Man hat an dieser Angabe mit Recht Ahstess genommen, 
Dean das Dipolieufest' fällt, wie durch übereinstimmende Ueberlieferung 
feststeht”), in den Skirophorion, die Mysterien. dagegen ie den Boedro- 
men oder (fälls ınan'an' die kleinen in Agrat denken wollte) in den An-- 
thesterion. A. Mommsen (Heort. 445) und O. Band (de Diipoliorum 
saero 14) nehmer daher an, dass unter μυστήρεα hier nieht! die bekann: 
ten: eleusimischen Weihen, sondern die im Skirophorion gefeierten: ἀῤῥη-᾿ 
φύρια zu verstehen seien, die nach Mommsen “ohne. Zweifel mysteriös’ 
gewesen sind. Doch mmss' jeder zugeben, dass bei einer Erwähmutg 
der Mysterien ohne jeden determinirenden Zusatz,- zumal wo’ dadurch, 
wie hier, eine zeitliche Bestimmung gegeben werden: soll, nur an die 
grossen eleusinischen Weihen gedacht werden kann. Bossler (de 
gentib. 16) hat aus diesem Grunde die Angabe des’ Scholiasten einfach 
zurückgewiesen.”) So consequent dieses Vorgehen an sich ist; so'scheint 
mir hier dech ein anderer Ausweg näher zu liegen; Däs Wort μυστή- 
eea ist, wie Lobeck an zahlreichen: Beispielen gezeigt hat, von den 
Alten in einer auffallend ausgedehnten Bedeutung angewandt worden: 
Dass auch in der Buplhonienceremonie irgendwelche sich der Oeffeut- 
lichkeit entziehende δρώμενα oder λεγόμενα eitigeschlossen waren, 
gebt aus der Art hervor, wie Pausanias von diesen- Opferriten redet 
(1 24, 4 τὰ καϑεσεηκπότα ἐς. σὴν ϑυσίαν γράφων τὴν ἐπ᾽ αὐτοῖς 
λεγομένην αἰτέαν οὐ γράφω). So spricht der Perieget sonst nur, 
wo es sich: um die Geheimnisse der eleusinischen Religion handelt, 
in die er eingeweiht war. Ich glaube daher, dass in dem Aristophanes- 
scholon statt 779 φασι! ἄγεσϑαι μετὰ τὰ μυστήρια zu schreiben 
sein: wird ἥν φασι ἄγεσθαι μετὰ μυστηρίων, woran sich die 
Worte ὅτε καὶ βοῦν ϑύουσιν εἰς ὑπόμνησιν τοῦ πριότου φονευϑέν- 


1) Ausgeschrieben von Sukd. 8. βουφόνια. 

2) Die Peier fand nach Schol. Arist. Pax 419 und Ft. M: 210, 30 am vierzehnten 
des Monats statt. Die auch formell unzulässige Angabe in Bekkers An. I 238 γέ- 
voras δὲ ἕντην ἐπὶ δέκα τοῦ Σκιροφοριῶνοθ μηνός kann nur auf einem Versehen 
beruhen. 

3) Dagegen hat sich Ὁ. Müller durch die Notiz des Aristophanesscholiasten 
verleiten Isssen, gesonderte Buphonien in Eleusis anzunehmen: ‘Ceterum distinguo 
Bophonta in arce a cognomine sacro Eleusinio, quod post Mysteria factum docent 
Schol. Aristopb. Nub. 981 cum Suida’ (Kunstarch. Werke 1 104 A. 6). 
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zog βοὸς ἐν ἀκροπόλει in passender Weise als nähere Bestimmung an- 
schliessen.) 

Wie steht es nun mit den Thauloniden und ihrer Mitwirkung 
bei den altheiligen Opferceremonlen des Dipolienfestes? Porphyrios weiss 
von einem Thaulon ebensowenig wie von einem Priestergeschlecht, das 
sich von diesem Heros abgeleitet hätte.) An den Stellen, wo er auf 
die Buphonien zu sprechen kommt, erwähnt er einmal (ll 10) als ersten 
Stiertödter einen Slowog, der diese That in seiner Function als Zeus- 
priester am Altar des Gottes ausführt (ἱερεὺς ὧν τοῦ Πολιέως Aıöc); 
ein andermal (II 29) lässt er dagegen Alouov ἢ Σώτεατρόν τινα, τῷ 
γένει οὐκ ἐγχώριον, γεοργοῦντα δὲ κατὰ τὴν 'Arrınny die Handlung 
vollbringen. Dass “)ίομον hier nichts weiter, als eine von Porphyrios 
selbst oder einem Abschreiber aus der ersten Stelle entlehnte Variante 
ist, leuchtet auf den ersten Blick ein. Denn derselbe Diomos kann un- 
möglich zu gleicher Zeit eines der vornehmsten athenischen Priester- 
thüumer bekleidet haben und dabei τῷ γένει οὐκ ἐγχώριος gewesen 
sein. Porphyrios schöpft hier offenbar aus zwei verschiedenen Quellen, 
die er nur in sehr oberflächlicher Weise in Einklang zu bringen gewusst 
hat. Wie δ. Bernays (Theophrasts Schrift über die Frömmigkeit 123) 
scharfsinnig erkannt hat, stammt die zweile Version aus Theophrast, 
der ihr den Vorzug vor der ersten aus dem Grunde gegeben hätte, weil 
sie ihm Gelegenheit bot, den “Abscheu früherer Zeitalter vor der Tödtung 
nützlicher Thiere eindringlicher zu schildern, als es die Diomosversion 
gestattet hätte. Indem ich mich dieser Ansicht vollkommen anschliesse, 
muss ich jedoch bemerken, dass die von Bernays als nicht theophra- 
stisch bezeichnele erste Version entschieden die ältere und dem attischen 
Religionsmythos entsprechendere ist. Ueber die weiteren Folgen des 
Stiermordes erfahren wir hier freilich nichts, da der Bericht des Por- 
phyrios mit der Erwähnung des Todtschlages abbricht. Von Sopatros 
hören wir dagegen weiter, dass er τελευτήσαντος τοῦ βοὸς φυγὴν 
ἑχούσιον ἀράμενος ὡς ἠσεβηκὼς ἔφυγεν εἰς Κρήτην. Wenn Bernays 
diesen Zug der Sage als einen für die theophrastische Darstellung be- 
sonders charakteristischen in Anspruch nimmt?), so kann ich ihm auclı 

1) Diese Mysterien haben natürlich mit den eleusinischen Weihen nichts zu 
schaffen. 

2) O.Band (a. a. 0. 18) documentirt nur die Flüchtigkeit seiner Lectüre, wenn 
er dem Porphyrios die Erwähnung des Thaulon zuschreibt, 

3) ἃ. ἃ. 0. 124: "Ausdrücklich hebt Theophrast hervor, dass (die That) sein 


Gewissen ebenso belastete und er sie auf dieselbe Weise durch freiwillige Verban- 
nung sühnen wollte, wie wenn er einen Menschen getödtet hätte’. 
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darin nicht beistimmen, da wir die Fortsetzung der Diomosversion gar 
nicht kennen. Die Verbannung scheint mir vielmehr ein wesentliches 
Moment der alten ursprünglichen Sage zu sein, welche die Stiertödtung 
noch ebenso wie den Menschenmord auffasste, der bekanntlich nur 
durch Ausschluss des betreffenden Sünders gesühnt werden konnte. 
Als Bestätigung dieser Auffassung dient mir eine Stelle unserer Ilias- 
commentare (3 483), die merkwürdiger Weise bisher von niemandem 
beachtet worden ist. Wir lesen in der kurzen Fassung dieses Scho- 
lions: ἐχεῖσε γὰρ πρώτος ἔϑυε βοῦν Θαύλων puyadevdels. 
Das ist der Eponymos des attischen Priestergeschlechtes, dem auch An- 
drotion die Tödtung des ersten Stieres zuschreibt: Schol. Ar. Nub. 
955 ἐν γὰρ τοῖς Διιπολείοις φασὶ βοῦν τὸ πόπανον xaramayeiv 
τὸ παρεσχευασμένον εἰς τὴν ϑυσίαν καὶ τούτου χάριν βοῦν ϑύου- 
σιν ἐν τοῖς “ιιπολείοις, διὰ τὸν βοῦν τὸν φαγόντα τὸ πόπανον 
χαὶ τυϑέγεα. Θαύλωνα δέ τινα, ὡς εἶχε, τῷ πελέκει ἀποχτεῖ- 
ναι τὸν βοῦν, καϑὰ καὶ ᾿Ανδροτίων μέμνηται διὰ τῆς τετάρτης." 
Hiermit ist die obige Notiz des lliasscholiasten über die Verbannung 
des Thaulon zu verbinden. Sie enthält einen unverkennbar alten und 
echten Zug der attischen Buphonienlegende, der in der Culiceremonie 
durch die Flucht des Priesters entsprechend wiedergegeben wurde: 
Paus. 1 28, 10 ᾿4“ϑηναίων βασιλεύοντος Ἐρεχϑέως, τότε πρῶτον βοῦν 
ἔχεεινεν ὃ βουφόνος ἐπὶ τοῦ βωμοῦ τοῦ Πολιέως Διός. καὶ ὃ μὲν 
ἀπεολεπτὼν ταύτῃ τὸν πέλεκυν ἀπῆλθεν ἐκ τῆς χώρας φεύγων, 
6 δὲ πέλεχυς παραυτίκα ἀφείϑη κριϑεὶς καὶ εἰς τόδε ἀνὰ πᾶν 
ἕτος χρίνεται. 

Diese Nachrichten sind sämmtlich aus der attischen Chronik ge- 
Dossen.*) Bernays berücksichtigt die Thaulonversion überhaupt nicht, 
und das hat natürlich seine Auffassung der Diomosversion beeinflusst. 
Leber die Herkunft der letzteren hat er sich nicht geäussert. Ich glaube, 


1) Hieraus stammen die Worte des Suidas s. Θαύλων Θαύλωνος ὃς τῷ ἰδίῳ 
neluss ἀπέττεινε τὸν βοῦν τὸν φαγόντα τὸ πόπανον ὅπερ ἣν παρεσκευασμένον 
εἰς τὴν ϑυσίαν ἐν τοῖς Διεπολίοις, So die Ausgaben. Doch verdankt der Vaters- 
name seine Existenz offenbar nur einer Ditiographie (Θαύλων δε). 

2) Das lehrten die Namen des Kleidemos und Androtion. Wie ferner ein Ver- 
gleich der Aristophanesscholien (Nub. 985) mit den Angaben des Pausanias (I 24, 4) 
ergiebt, liegt auch an letzterer Stelle eine freilich gekürzte Brechung derselben 
Ueberlieferung vor. Das ist von Wichtigkeit für die Beurtheilung der Nachrichten 
des Periegeten gegenäber denen des Porphyrios, dem die Neuern mit Unrecht den 
Vorzug geben (Bernays ἃ. ἃ. 0. 124. Band a. ἃ. 0. 13). 
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dass das;: was Pörphyries: (1110) über Diomes berichtet; zwar altes 
unverfälschtes Sagengımt ist, geschWpft aus einer authentischen: Fassung 
der Buphonienlegende, dass aber der Name des Diomos mit! dieser 
Sage ursprünglieh nieht das mindeste gemeiw: hat, sondern erst durch 
Verwechselung derselben‘ mit einer ikr äusserlich : sehr: ähmnliehıen atti- 
schen Oründungslegende in die Buphonieneage nachträglich: verwoben 
worden. ist. Suidas thbeilt uns nämlich-s. Κυνόσαργες. fülgendes: mit: 
Κυνόσαργες τύπος. Lost: παρ᾽ Admwaloıs. καὶ ἱερὸν: Ἡ ραχλέους, 
κατί αἰτέαν τοιαύτην" Δίομος. ὃ Adnvalos ἔϑυεν. ἐν. τῇ ἑστίᾳ" 
εἶτα κύων λευχὸς παρὼν ἡρπασε τὸ ἱερεῖον καὶ ἀπέϑετο 
εἴς. τινα τόπον. Die Berührungspunkte zwischen: dieser und der den 
Buphonien zu Grunde gelegten Sage leuchten auf den ersten Blick ein: 
wie hier der Ackerstier, so ist es dert dem Namen des -Heiligihums: ent- 
sprechend der Hund, welcher sich an dem auf: dem Altar des Gottes 
bereit liegenden Opfer vergreift. Nur ist, wo es‘ sich um die Gründung 
des in-Diomeia befindlichen Heraklesheiligthums handelt, Diomes ak 
Geliebter dieses Heros darchaus-am Platze, während derselbe is der B»- 


pbenienlegende gänzlich unmetivirt erscheint. Dagegen: sprieht alles 
dafür, dass in dieser ursprünglich Thaulon die-Rolle des Stiertöüdters ge 


spielt hat: deshalb ist dieses Amt alle: Zeit an seine Nachkommen als 
erbliches Priesterthum geknüpft geblieben, Als Bestätigung für diese 
Auffassung dient mir die schon oben berührte Hesychiosglosse βούτυ- 
πον" πυϑμὴν ᾿Αϑήνησι ἐκαλεῖτο" ἐχ τοῦ Θαυλωνιδῶν γένους xa- 
ϑιστάμενος, die freilich in der erhaltenen: Fassung- unmöglich riehtig 
sein kann. Doch vermag ich ebensowenig in den gewaltsamen Aenderung»- 
vorschlägen der Neueren wie in der durch nichts: zu erweisenden Un- 
stellung und Verquiekung. dieser Glesse mit der vorhergehenden ein Heil- 
mittel zu:sehen, Die erhaltenen Worte sind völlig correct und bedürfen 
in keiner Weise einer Aenderung, nur liegt es auf der Hand, dass nach 
ἐχαλεῖτο einige Worte ausgefallen sind, die etwa folgendermassen ge- 
lautet haben mögen: Bovzvrrov‘ πευϑμὴν Adnynoı ἐχαλεῖτο, (od ἔϑυε 
ὃ ἱερεὺς, 6) ἔκ τοῦ Θαυλωνιδῶν γένους χαϑιστάμενος. Den ursprüng- 


lichen Inhalt der alteinfachen Buphonienlegende bildete die Schlachtung 


eines Rindes am Zeusaltar durch einen Priester Namens Thaulen, der 
wegen dieser That, die nach alter Anschauung für eine Mordstmde galt, 
in die Verbannung gehen musste. An seine Rückkehr schloss sich eine 
im Prytaneion abgehaltene Gerichtssitzung, in der die Schuld von einem 
auf den anderen gewälzt wurde, bis schliesslich der Thäter freigesprochen 
und das Mordwerkzeug verurtheilt ward. 
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Van dieser ‚Fassung unterscheidet .sich die von Theophrastos be- 
sorzugie Sopatrosversion in wesentlichen Punkten. Hier ist ‚aus 
dem ursprünglich eingeborenen Athener und ,‚Zeuspriester, der als: Ge- 
oossen der That die am ihn zum Opfer versamamelte Gemeinde hat, ein 
ven auswärts hergewanderier Ackerbauer gewonden, welcher die That in 
augenblicklicher Aufwallusg begeht und.dessen Entsetzen über dieselbe 
ausdrücklich: hervorgehoben wird. Auch ist es kein bedeutungsloser "Zug, 
dass der. geschlachtete Stier, micht, wie doch ‚sonst üblich, zur, Ernährung 
des-Menschen verwandt, ‚sondern gleich ‚einem Menschen begrabep: wird, 
während-sich der Tadtschläger in freiwälliger Verbannung Sühnung sucht. 
Leberhampt ist. die-Sohuld des: Einzelnen ‚in dieser -Version in.ein viel 
srelleres Licht gesetzt, als in der alten Fassung, wo der :fungirende 
Priester συνεργοὺς λαβὼν "τοὺς ἄλλους,. ὅσοι παρῆσων, ἀπέκτεινε τὸν 
βοῦν, Ich kann in dieser augenfälligen ‘Aenderung nur die-$puren einer 
tendenziösan Umgestaltang des alten Stafles erkennen, die sich um die 
unerlässliobe Gonainnität ‚zwisuhen -Sage und ‚Ritus wenig oder garnicht 
kümmerte. ‚Dean die im Goltus jederzeit stattndende symbolische. Ge- 
richtsverbautdlung über die sich gegenseitig anklagenden Mitschuldigen 
zeigt deutlich, dass ‚die Vielheit.der ‚Betheiligten ein genuiner ‘Zug 
der alten Sage. gewesen ist. In der-Sopatnosversion ist diese aber .eo ipso 
zusgesohlossen: mit unverkenzbarer-Absicht wird hier die religiöse -Scheu 
des athesisohen Volkes vor einer derartigen That sogar soweit gesteigert, 
dass .sioh keiner aus. der ‚Zahl desselben der Vollziehung des vom py- 
tbischen Goste zum.Wahl des-Staates anbefahlenen Stieropfers. zu unter- 
werfen ‚getraut, sondern: ein .stammfremder Ankömmling die That voll- 
braggen muss. 

Alle diese Momente weisen meiner :Meinung :nach darauf hin, dass 
die Neugestaltung der-Sage .erst ein Werk. der sattischen -Moralphilosophen 
gewesen ist, denen die alte Buphonienlegende zu wenig prägnant erschien, 
um an ihrer Hand in wirksamer .Weise.. die ‚Theorian ihres Systems zu 
illustriren. ‚Ich halte diese ‚Annahme für wahrscheinlicher, als die von 
Bernays ausgesprochene, nach der “boshafte -Forscher’ im Gegensatz 
zu den ;Heraldikern’, welche dem ‘Batypangeschlechte’ den ‘Vorzug un- 
vermisthten, aibenischen Blutes’ wahren wollten, jene Umformung der 
Sage hervorgerufen hätten. Denn es findet sich meines Wissens weder 
ım Cultus noch in der Sage irgendein Anhaltspunkt, der dieser Annalıme 
einen Grad der Wahrscheinlichkeit zu verleihen im Stande wäre. Manches 
aber spricht direct gegen dieselbe. Vor allem die Namensänderung. 
Suchen wir nämlich mit Bernays die Triebfeder für die Sagenumbildung 


m. 
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in einem genealogischen Parteiinteresse, so ist doch von vornherein klar, 
dass man sich von einem Vorgehen, wie es sich Bernays denkt, nur 
dann einen praktischen Erfolg versprechen konnte, wenn man an den 
Ahnherrn des Geschlechtes, in diesem Fall also an Thaulon'), an- 
knüpfte und dessen fremdländische Abkunft nachwies. Damit, dass man 
einen beliebigen Athener Namens Sopatros zum Ausländer stempelte, ward 
bezüglich des Thaulonidengeschlechtes doch nichts gewonnen.”) Dagegen 
war es für einen, dem es darauf ankam, den fremdländischen Ursprung 
des ersten Stiertödters darzuthun, geradezu geboten, an Stelle des 
bekannten Ahnherren des autochthonen Priestergeschlechtes einen neuen, 
möglichst obscuren Namen zu setzen, der sich derartigen Expatriirungs- 
bestrebungen mit grösserer Willigkeit fügte. Nur unter dieser Voraus- 
setzung scheint mir auch der dritte Name in dieser merkwürdigen Bu- 
phonienlegende eine probable Erledigung zu finden. 

Wir dürfen aus der bedeutsamen Rolle, die Thaulon und seine 


Nachkommen in der Tradition des Dipolienfestes spielen, ohne weiteres | 


schliessen, dass dieselben auch im Cultus eine dementsprechende Sonder- 
stellung eingenommen haben. Denn nach attlischem Sacralgesetz pflegt 
der Dienst einer Gottheit dem Geschlecht, das ihn ehedem in seinen 
engeren Grenzen gepflegt hatte, auch nachher, wenn derselbe Staatscult 
geworden, in Form der erblichen Priesterwürde zu verbleiben. Die 


Dipolien wurden dem Ζεὺς Πολιεύς zu Ehren gefeiert, dessen Staats- 


priester wir aus einer Sesselinschrift des Dionysostheaters kennen lernen 
(CIA III 242 ἱερέως Ζιὸς Πολιέως). Der Ehrenplatz dieses vornehmen | 


Cultbeamten befand sich neben dem des Erechtheuspriesters aus dem 
Eteobutadengeschlechte, in der ersten Sitzreihe des Zuschauerraumes. 
Da in der alten Fassung der Buphonienlegende der erste Stiertödter 
ausdrücklich als ἱερεὺς τοῦ Πολιέως Auög bezeichnet wird (Porph. 1! 
10), so glaube ich in dem Amte dieses Priesters das den Thauloniden 
reservirte Staatspriesterthum erkennen zu dürfen. 

Wiewohl wir über die sacrale Thätigkeit dieses Priesters nichts 
Näheres wissen, so scheint doch soviel sicher zu sein, dass derselbe nicht 
mit dem βούτης genannten Cultbeamten identificirt werden darf, dem 
nach Hesychios die Besorgung des Buphonienopfers oblag (βούτης" ὁ 


1) Oder nach Bernays an Diomos, den er als den Stammvater des betreflen- 
den Priestergeschlechtes ansieht. 

2) W. Mannhardt (Mythol. Forschungen 19) redet fälschlich auch von einem 
Geschlecht der Sopatriden, das er sich aus dem Namen des Sopatros fingirt. 


| 
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τοῖς Διιπολίοις τὰ βουφόνια dewy).‘) Ausser in dieser Glosse wird 
er nirgends erwähnt, denn der Stein CIA ΠῚ 302 == CIA II 1656, auf 
dem Dittenberger ihn wiederzufinden geglaubt hat, geht diesen 
Priester nichts an, sondern bezieht sich auf den Gentilpriester des 
Heros Butes (der Nominativ zu IEPENZ BOYTOY lautet nicht ἱερεύς 
Boveng, sondern ἱερεὺς Βούτου). Dagegen lässt sich der bei Pausa- 
nias (1 24, 4. 28, 10) erwähnte βουφόνος, wie die an ibn geknüpfte 
Legende lehrt, von dem erblichen Staatspriester des Polieus nicht trennen. 
Wir haben bier neben der offciellen, urkundlich bezeugten Titulatur 
wohl die volksthümliche Benennung des Priesters, die den Gesetzen der 
Euphemie weniger streng entsprechend direct von seiner sacralen Thätig- 
keit abgeleitet war. 

Ausserdem begegnet uns auf den Steinen ein ἱερεὺς βουτύπος, 
der ebenfalls zu dem Buphonienpersonal gehörte. Gegen Ende des 
zweiten Jahrhunderts n. Chr. war das Amt dieses Priesters von einem 
Lakrateides, des Eutychides Sohn, aus Azenia besetzt (CIA ΠῚ 52. 1163. 
1164), der zu gleicher Zeit die Würde eines Kosmeten der Epheben ver- 
waltete.e Man wird diesen Beamten mit Dittenberger (Hermes ΧΙΠ 
393 A. 1) für einen Gehilfen des eigentlichen Priesters (der ἱερεὺς Auos 
Πολιέως, nicht legevg βούτης hiess) halten und ihm bei der Tödtung 
des Stieres Dienste untergeordneter Bedeutung beilegen dürfen. Er ge- 
hört in dieselbe Kategorie, wie die xevrgsadar und δαιτροί, mit denen 
er, wie oben gezeigt ist, die Zugehörigkeit zu dem Kerykengeschlechte 
theilte. 

Das Vorhandensein einer grösseren Anzahl von Cultbeamten des- 
selben Gottes hat nichts Auffälliges. So finden sich im Theater z. B. die 
Sitze für zwei verschiedene Priester des Dionysos Melpomenos (ΟἿΑ ΠῚ 
274. 278), von denen nur der eine einem alten Geschlechte angehörte, 
so findet sich neben dem angestammten Theatersitz des ἱερεὺς dıös 
Ὀλυμπίου (Il 243) der Platz des φαιδυντίίς desselben Gottes (III 291). 
Wir müssen uns das bei der Feier der athenischen Staatsfeste betheiligte 
Cultpersonal überhaupt viel mannigfaltiger und zahlreicher denken, als 
man aus den modernen Darstellungen zu schliessen geneigt sein könnte, 


1) 0. Müller (Kunstarch. Werke 1 104), Welcker (Aesch. Tril. 297), Böt- 
tieher (Philol. XXI 257) und Hermann (Gottesd. Alterth. δ 61, 19) weisen auf 
Grund dieser Glosse den Eteobutaden die Obhut über die Buphonienfeier zu, 
während A. Mommsen (Heort. 451) und W. Mannhbardt (Mythol. Forschungen 69) 
our in dem Butypos einen Angehörigen des Eteobutadengeschlechtes erkennen. 0. 
Bands (de Diipol. sacro 17 fl.) Einwände gegen diese Auffassung sind werthlos. 
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in denen das merkwürdige ı Bestreben ‚herrscht, die überlieferten Tuula- 
wren antiker:Cultbeausten möglichst auf einen einzigen Träger .zu.con- 
:ceatriren.!) Es-wird kierbei gewöhnlich. ein wichtiger Unterschied ‚zwi- 
‚sehen der ‚zaodernen :Geistlichkeit und der antiken Priesterschaft völlig 
ausser Acht gelassen: während ‚die '"Thätigkeit.der heutigen : Geistlichen 
von.dem saoralen Amt, dem sie sich gewidmet haben, fast ganz.in An- 
sprueh genommen. wird, ‚ist. die Ausübung der priesterlichen: Pflichten im 
‚Altertum nur an ganz bestimmte Zeiten und Feste gebunden gewesen: 
‘4m übrigen unterschied sich das politische und private :Leben. der Cult- 
-beasaten in keiner Weise von dem ihrer Mitbürger.?) 'Däs ist ‚auf die 
‚aumerische Ausdehnung : der Priesterstellen natürlich nicht ohne Einfluss 
gewesen. 


AMYNANAPIAAT. 


.Das Priestergeschleeht der Amynandriden war vor Auffndung der 
Inschrift ΟἿΑ ΠΙ 1276 nur aus der Glosse des Hesychios "4uvvavdgidaı* 
γένος ἐξ οὗ ἱερεῖς 4ϑήνησιν bekannt’) Bosslers (de gent. 53)'Emen- 
dation der hesychischen Lesart Yuvyaydelaı wird durch den Stein be- 
stätigt. Die Inschrift stammt aus der-Zeit des Augustus und ist auf der 
-Burg zum Vorschein gekommen. .Sie enthält ein Verzeichniss der Mit- 
glieder des-Amynandridengeschlechtes, ‘die nach’ Phylen in ihrer gewöhn- 
‘lichen 'Reihenfolge geordnet sind. Zu Anfang finden sich die aus ver- 
schiedenen Stämmen gebürtigen Beamten des Geschlechtes verzeichnet: 

᾿4γαϑῇ sign‘ ἐπὶ Agelov τοῦ Awolwyos Παιανεέως 
ἄρχοντος τῆς πόλεως ἄρχων τοῦ γένους 

τοῦ ᾿Αμυνανδριδῶν “Ἄρειος “ωρέωνος Παι- 

ανιεὺς τούσδε ἀνέγραψεν γεννήτας ἐπιδεξά- 

μενος τὸ δαπάνημα ἐκ τῶν ἰδίων. 


1) 0. Band (a. a. 0. 16) bezieht z. B. die Amtsnamen des ἱερεὺς Διὸς Πολιέως 
und des isgeus βούτης sowie des Bovrunos sämmtlich auf denselben Würdenträger. 

2) So ist nach -dem oropischen ἱερὸς νόμος (Ἐφ. Agx. 1885, 94) der Priester 
des Amphisraos nur verpflichtet zu uva dv τῷ ἱερῷ μὴ ὅλαττον ἢ δέκα ἡ μέρας 
‚00. μῃνὸς ὁκάστον. Die übrige Zeit verbrachte derselbe wohl in der. Stadt, wo er 
neben seinem sacralen Amte eine bürgerliche Beschäftigung hatte. Vgl. v.:Wils- 
mowitz Hermes.XX1 93. ı Dagegen steht die dzsudissa τοῦ ἱεροῦ καὶ τῶν ἀφεκνεο- 
μένων εἰς τὸ ἑδρόν dem 920x005. ZU. 

3) ἐμύνανδρος ist, ein.gebränchlicher attischer Eigenname, {Platon "Tim. 21. 
Mitth.'d..arch. Inst.-X 106. : ΟἿΑ 11 2079). 
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Aoxwv τοῦ γένους 
Ageıos] Awelwvog ΠΙαι]α[νι]εύς 
Tele]evs Κέκχρο[πἾ]ος 
᾿Αρίστων Σωσισεράτου ᾿““ϑμονεύς 
Taulas τοῦ γένους 
᾿Ηλιόδ[ω)ρος [Β]ατῆϑεν. 
Es folgt das phylenweis geordnete Gennetenverzeichniss, von dem etwas 
mehr als die Hälfte erhalten ist: bloss fünf Phylen sind vollständig, vier 
[fragmentarisch, drei fehlen ganz. Ueberraschen muss die colossal aus- 
gedehnte Verbreitung des Geschlechtes, wenn man bedenkt, dass die In- 
schrift trotz ihres fragmentarischen Charakters nicht’ weniger als fünf- 
undzwanzig verschiedene Demotika enthält.) Der Archon des Geschlechtes 
Areios, Sohn des Dorion aus Paiania, ist in dem Jahre, in welchem der 
Stein aufgestellt wurde, zugleich Archon Eponymos von Athen gewesen 
(CIA ΠΠ 63). Von besonderem Interesse ist der zweite Gentilbeamte, der 
Staatspriester des Kekrops. Die Cultstätte dieses Heros war naturgemäss 
die Kekropia. Sein Grabmal befand sich im Erechtheion (CIA 1 322). 
Da die Amynandriden das erbliche Priesterthum des Kekrops verwalteten, 
so wird auch ihr Stammsitz auf der Burg zu suchen sein. 


MHTIONIAAL 


Die Zeugnisse über das altattische Geschlecht der Metioniden sind 
im Zusammenhange bisher noch nie geprüft worden. Meier erwähnt 
dieses Geschlecht in seiner Schrift de gentilitate attica überhaupt nicht. 
Diese Nichtbeachtung von Seiten der Gelehrten befremdet um so mehr, 
als die Metioniden ohne Zweifel zu den ältesten Eupatridengeschlechtern 
Attikas gehörten, wiewohl ihre genealogische Verknüpfung mit dem mythi- 
schen Herrscherhause der Athener erst nachträglich geschaffen zu sein 
scheint. 

Die athenische Königssage lässt das γένος βασιλικὸν τῶν Mnrıo- 
yıdöay unmittelbar nach Pandion zur Herrschaft gelangen. Letzterer soll 
vor den Söhnen des Metion flüchtend nach Megara gegangen sein, wo 
die Legende ihn Pylia, die Tochter des Pylas, heirathen und sein Ende 
fioden lässt. Erst nach seinem Tode wird das väterliche Erbe von den 


1) Dittenberger schliesst hieraus gewiss mit Recht, dass die Genneten zur 
Zeit des Augustus im ganzen mindestens vierzig verschiedenen Ortsgemeinden an- 
gehört haben werden (Hermes XX 5). 
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Söhnen wieder zurückerobert. So berichten Apollodor und Pausanias 
übereinstimmend.') Ihre Quelle wird in letzter Linie die für uns als 
Ganzes verschollene Stadtchronik gewesen sein. Dieser Ueberlieferung 
liegen zweifellos historische Ereignisse zu Grunde. Es ist eine wenig 
beachtete, aber merkwürdige Thatsache, dass die traditionelle athenische 
Stadt- und Königsgeschichte in der Zeit zwischen Erechtheus (der von 
Kekrops durch die nachträglich eingeschobenen, ganz farb- und wesen- 
losen Gestalten des Kranaos und Amphiktyon getrennt wird) und dem 
ἔπηλυς Theseus von keinem eingeborenen Landeskönige weiss. Sehen 
wir von den für die Entwickelung der Sage unmassgeblichen Doppelungen 
ab, so fallen in diese Periode Pandion und Aigeus, der eine ein 
Megarer, der andere ein Troizenier (xal μηδὲν Ἐρεχϑείδαις προσήχων), 
zwei Herrscher, die mit der athenischen Königswürde ursprünglich nichts 
zu schaffen haben, sondern nur um ihrer Söhne willen zu derselben ge- 
langen, die mithin wohl für die Beurtheilung ihrer Nachkommenschalt, 
nicht aber für die Reconstruction der ursprünglichen Königsgeschichte in 
Betracht kommen. Gleichwie Theseus sind auch sie erst in Folge der 
politischen Massnahmen des Kleisthenes enger mit dem altattischen Sagen- 
stoff verschmolzen worden und verdanken ihren Ruf den nach ihnen be- 
nannten staatlichen Institutionen.) Parallel neben ihnen stehen die alten 


1) Apollod. Ill 15, 5 οὗτος (Πανδίων) μετὰ Κέκροπα βασιλεύων ὑπὸ τῶν Ἅη- 
τίονος υἱῶν κατὰ στάσιν ἐξεβλήϑη καὶ παραγενόμενος εἰς Μέγαρα πρὸς Πύλαν 
τὴν ἐκοίνου ϑυγατέρα Πυλίαν γαμεῖ. μετὰ δὲ τὴν Πανδέονος τελευτὴν οἱ παῖδε: 
αὐτοῦ στρατεύσαντες ἐπ᾽ ᾿4ϑήνας ἐξέβαλον τοὺς Μητιονίδας καὶ τὴν ἀρχὴν τετραχὴ 
διεῖλον. Ῥαυβ. 15,3 καὶ δὴ καὶ Πανδίων ἐβασίλευσεν ὁ τοῦ Ἐριχϑονίου καὶ ὁ Ke- 
κρόπος τοῦ δευτέρου τοῦτον Μητιονίδαι τῆς ἀρχῆς ἐξελαύνουσι καί οἱ φυγόντι ἐς 
Μέγαρα (ϑυγατέρα γὰρ εἶχα Πύλα τοῦ βασιλεύσαντος ἐν Meyapoıs) συνεκπίπτοισιν 
οἱ παῖδες. καὶ Πανδίονα μὲν αὐτοῦ λέγοταε νοσήσαντα ἀποθανεῖν. οἱ δὲ παῖδες 
κατίασί τὸ ἐκ τῶν Μεγάρων ἐκβαλόντες Μητιονίδας. Nach der gewöhnlichen 
Ueberlieferung galt Metion für einen Sohn des Erechtheus: Pherekydes Schol, Sopb. 
0. C. 463. Asios bei Paus. 116, 5. Apoll, Il 15,1. Dagegen heisst es im Schol. B 
536 γένεται δὲ ἀπὸ Ἔρεχϑέως Κέκροψ, οὗ Μητίων, ἀφ᾽ οὗ οἱ Μητιονίδαι. Als 
Mutter des Metion wird von Apollodor Praxithea, die Tochter des Phrasimos ge- 
nannt. Letzterer ist wohl der Ahnhesr der Φρασίδαι (γένος 41ϑήνησε, Hesych). 

2) Die Sage von den Töchtern des Pandion ist sehr alt und schon dem Hesiod 
(op. 568) bekannt. Dem Andenken dieses Heros galt das attische Staatsfest der 
Πάνδια (CIA11554b). v. Wilamowitz Kydathen 132. 228. Wir kennen auch seinen 
Priester, seine Statue auf der Burg und das Heiligthum, in dem die atiischen Pbylen- 
genossen ihren Eponymos verehrten (CIA 11 553. 558. 559). Gestorben und begraben 
ist aber der megarische Heros in Megaris, wo sich am Meeresgestade auf dem Felsenriff 
der Athena Aidusa sein Grabdenkmal befand (Paus. 15,3). Ausser dieser Ver- 
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Schöpfungen der einheimischen Landessage, die Mrrıovidaı und Παλ- 
iorsidaı, die eigentlichen Könige Attikas in dieser Zeit, die in gegen- 
seiigem Conflikt abwechselnd zur Herrschaft gelangen.') Sie sind na- 
türich in dieser oder jener Weise mit Erechtheus, dem mythischen 
Stammvater der Athener, genealogisch verbunden worden und haben 
nicht geringere Ansprüche auf Autochthonie, als der erdgeborene Pfleg- 
ling der Athene. 

Der Ahnherr des Metionidengeschlechtes begegnet uns auch auf 
Euboia, wo er in die Genealogien des dortigen Herrscherhauses verfloch- 
ien ist. Wir besitzen eine Ueberlieferung, nach welcher an die Spitze der 
durch die Namen des Χάλκων "Aßas Χαλκώδων ’Eiepivwe gebildeten 
Reihe Mnziwy, der Sohn des Κέχροψ (ἀφ᾽ οὗ ol ἹΠητιονίδαι) gestellt 
wird (Schol. B 536). Diese Verknüpfung ist sagengeschichtlich nicht be- 
deutungslos. Χάλχων ist der Eponymos von Χαλχές, der Erzstadt, Herr- 
scher der Abanten, der homerischen Bewohner Euboias, die im Epos von 
Elephenor nach Troia geführt werden.?2) Der Vater des letzteren, Xal- 
κωδων, ebenfalls schon den homerischen Gedichten bekannt, ist nur eine 
Doppelung des Chalkon, mit dem er auch sonst zusammengeworfen wird.?) 
Das ἡρῷον Χαλκώδοντος beim peiraiischen Thore zeigt, dass er auch 
in Athen Verehrung genossen hat (Plut. Thes. 27). Seine Tochter ist 
Chalkiope, die zweite Gemahlin des Aigeus‘), nach attischer Sage eine 
Tochter des Erechtheiden "4ixwy, der mit ihr aus Athen zu den Chal- 


ehrungsstätte besass er auch in der Stadt ein Heroon (Paus. I 41, ὃ τεμὰς δὲ καὶ 
ἐν τῇ πόλει παρὰ Μεγαρέων ἔχει). 

1) Die Πανδιονέδαι scheinen erst eine spätere Analogiebildung zu sein, denn 
sie hängen mit Ihrem Archegeten gänzlich unorganisch zusammen; so kann 2. B. 
die genealogische Verknöpfung des Pandion mit dem autochihonen Eponymos von 
Pallene doch nur als das Product einer mit ausgesprochenem Bewusstsein und un- 
abhängig vom Volksgeiste schaflenden Sagenbildung angesehen werden. Dass die 
Verbindung des Eponymos von Nisaia mit dem ‘attischen Könige’ Pandion erst ἀητοὶ 
die politischen Vorgänge des fünften Jahrhunderts hervorgerofen worden sei, möchte 
ich Β, Niese (Hermes ΧΧΙΠ 91) nicht einräumen. Wer sagt uns denn, ob diese An- 
κοδρίαπᾳ sich nicht schon viel früher, als Pandion noch gar nicht attischer König 
war, in Megara vollzogen hat? 

2) Der epische Name der Ingel lautete 4Bawris (Hesiod fr. 3 Rz.). Ueber die 
Urspränge der Abanten vgl. Aristoteles bei Strabon X 445. Auch nach Chios weisen 
Spuren alter abantischer Geschlechter, die aus Euboia eingewandert sein sollen 
(Psus. VII 4,9). Wir kennen such ein attisches Adelsgeschlecht Namens XaAxidas 
(Hesych). 

3) E.Maass Hermes XXIII 618. 

4) Schol. Eurip. Med. 668. Atlıen. XIII 656. v. Wilamowitz Hermes XV 484. 

11* 
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kidiern iiebt.‘) Ebenso wird Theseus in freundschaftlichem Verhältniss 
zu den euboiischen Chalkodontiden gedacht, denn er sendet zu ihnen seine 
Söhne Akamas und Demophon, die Elephenor auf seinem Zuge gegen 
Troia mitnimmt.‘) Dagegen erscheinen in der euripideischen Fassung 
der Ionsage die Chalkodontiden im Kampfe mit den Athenern. Wie weit 
sich in dieser Sagenwendung historische Erinnerungen erhalten haben, 
lässt sich bei der Isolirung des euripideischen Mythos nicht bestimmen, 
zumal die sagenhaften Gründer von Eretria und Chalkis, Aiklos und 
Kothos, von anderen als Söhne des Xuthos, des Bundesgenossen der 
Athener, bezeichnet werden (Plut. quaest. gr. 22). Diese zum Theil sehr 
alten Traditionen weisen auf einen lebhaften, bald friedlich bald feind- 
lich über den Euripos hin und her wogenden Wechselverkehr, dessen 
Ausgangspunkt die Asoposmündung gewesen ist?), allein sie erklären uns 
nicht, wie es gekommen ist, dass gerade das altangestammte Königs- 
haus der Athener, Kekrops, Erechtheus, Metion und deren nächste Nach- 


1) Proxenos im Schol. Apoll. Rh. 197. Dagegen nennen sie Phanodemos (Müller 
FHG 1 366) und Apollodor (Ill 15, 6) eine Tochter des Rhexenor. Ephoros (St. B. s. 
Adnvas) giebt dem “λκων (Χάλκων ἢ) den Abas zum Vater. 

2) Plut. Thes. 35. Paus, 1 17, 6. Plutarch berichtet von Theseus, dass er ἐπκδέ- 
garo τῆς κεφαλῆς τὰ πρόσϑεν μόνον, ὥσπερ Ὅμηρος ἔφη τοὺς ABavras (Thes. 5). 

8) So wird der Chalkidier Chalkodon in gleicher Weise hüben und drüben als 
Heros verehrt; sein Grabmal liegt bei Teumessos in Boiotien am euboiischen Wege, 
wo ihn die Ssge durch die Hand des Boioterkönigs Amphitryon fallen lässt, der 
durch diese That Theben von einer alten Zinseszahlung an die Chalkidier befreit 
(Plut. amat. narr. 3). Andererseits entsühnt Elephenor, der Sohn des Chalkodon, den 
Tanagraeer Poimandros vom Morde seines Sohnes (Plut. quaest. graec. 37). Auch den 
eurip’deischen Sagen vom Boioterkönig Lykos liegen dieselben alten Verbindungen 
mit Euboia zu Grunde, Wie die Anwesenheit der eretrisch-tanagraeischen Gephy- 
raeer in Aphidna beweist, erstreckte sich dieser Localzusammenhang auch auf das 
südöstlich vom Asopos gelegene Hügelland Attikas. Ich erinnere ferner an die 
Uebereinstimmung verschiedener Ortsnamen, wie Eretrias, Hestiaias, Diakrias, die 
uns diesseits und jenseits des Euripos begegnen (Strabon X 445. Hesych. 5. “εακρεῖς. 
Et.M. 268. CIA 137 Διακρῆς ἀπὸ Χαλκιδέων, Boeckh-Fränkel Sth.d. Ath. II 436). 
Das euboiische “9ῆναι Aıddes galt als κτίσμα ϑηναίων (Eustath. 280, 41), Ka- 
rystos als Gründung τῶν ἐκ τετραπόλδως τῆς περὶ Μαραϑῶνα καὶ Στειριέων 
(Strabon X 446); als mythischen Gründer von Chalkis betrachtete man neben dem 
Athener Kothos auch den Erechtheiden Pandaros, und der Eponymos von Ellopia 
wurde von lon abgeleitet (Strab. X 445). Dasselbe Jehrt der Cult (Artemis Amarysia 
in Athmonon) und das Alphabet. Manche dieser Uebereinstiimmungen mögen freilich 
erst zur Zeit der Abhängigkeit Euboias von Athen künstlich geschaffen worden sein, 
doch scheint das meiste, z. B. die Entstehung der gleichlautenden Ortsnamen, in 
viel frühere Zeit zurückzureichen. 
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kommen so eng mit den ältesten, dem Epos bereits geläufigen Genea- 
logien der Chalkidier verwoben worden sind. Ich will im folgenden ver- 
suchen, eine Erklärung für diese Thatsache zu gewinnen. 

Der berühmteste und gefeierteste Angehörige des Metioniden- 
geschlechtes ist der mythische Künstler Daidalos (Paus. VII 4,5 4αε- 
δάλῳ μὲν γὰρ γένους ve AImynoıv ὑπῆρχεν εἶναι τοῦ βασιλικοῦ τῶν 
ἹΜητιονεδων). Er galt nach der ältesten und besten Ueberlieferung für 
einen leiblichen Sohn des Metion (Pherekydes FHG 1 97. Platon Ion 
533. Diod. IV 76). Bei dieser Genealogie hat augenscheinlich die Be- 
deutung des Vaternamens mitgespielt, denn Mnslwy hängt doch zweifel- 
los mit Mnsıg zusammen, die schon von Hesiod (Th. 887) als Astora 
ϑεών᾽ elövia gefeiert wird.) Auch existirt eine Ueberlieferung, in der 
diese Göttin als Tochter der Daidale bezeichnet wird (Schol. Π 222). 
Nach der hesiodischen Theogonie ist ῆτις die erste Gemahlin des Zeus, 
der mit ihr Athene erzeugt, nachdem ihm Hephaistos (Pind. Ol. VII 62) 
oder Palamaon (Musaios bei Philodem sv. εὐσεβ. 59), ein zur Persönlich- 
keit erhobenes Epitheton dieses Gottes, das Haupt mit der Axt gespalten 
hat. Infolge dieser genealogischen Verknüpfung ist Daidale von späteren 
Mythologen zur Grossmutter der Athene gemacht worden (Et. M. 250, 56). 
Neben Metion wird auch Eupalamos, ein Sohn des Metion und der 
Alkippe, als Vater des Daidalos genannt”), während ihm zur Mutter Mn- 
zıadovga gegeben wird (Tzetzes Chil. XI 884), nach Apollodor (ΠῚ 15, 5) 


1) Nach Xenophon (Memor. IV 2, 33) ist die σοφέα des Daidalos daran schuld, 
dass er von Minos auf Kreta zurückgehalten wird. 

2) Apoll. ΠΙ 15, 8. Schol. Piat. Rep. 529. Suid. 8. Πόρδικος ἱερόν. Serv. Verg. 
Aen. Vi. 14. Hyg. fab. 39. 244. 274 (wo Euphemus offenbar Schreibfehler ist). Für 
Eupslamos tritt hei Pausanias Palamaon als Vater ein (IX 3, 2), während fär die 
Mutter Metiadusa im Platonscholion der nicht minder durchsichtige Name ὥρασι- 
ar.ön genannt wird. Dagegen bezeichnet Piutarch den Daidalos als Sohn der Me- 
tope: Tihes. 19 ἐπεὶ δὲ Δευκαλίων πολεμικῶς ἔχων πρὸς τοὺς ᾿4ϑηναίους ἔπεμψεν, 
ἐκδιδόναι Δαίδαλον αὑτῷ κελεύων ἢ τοὺς παῖδας ἀποκτενεῖν ἀπειλῶν, οὖς ἔλαβεν 
ὁμήρους ὁ Μίνως, τούτῳ μὲν ἀπεκρίνατο πρᾷως ὁ Θησεὺς, παραιτούμενος ἀνεψιὸν 
ὄντα Jaldalov κἀκείνῳ κατὰ γένος προσήκοντα, μητρὸς ὄντα Μερόπης τῆς Ἔρεχ- 
ϑέωε, Sollte nicht am Ende zwischen den alten Bewohnern der Insel Kos, den Unter- 
Ihanen des Merops, die in der Sage Μέροπος heissen, und der gegenüberliegenden 
karischen Oertlichkeit Δαίδαλα ein Zusammenhang bestanden haben? Auch wird 
es nicht Zufall sein, dass gerade auf Kos die Namen Χχάλκων (Enkel des Königs 
Merops), Χαλκώδϑων (ursprünglich jedenfalls auch hier mit Χάλκων identisch, mit 
dem er einmal verwechselt wird) und Χαλκιόπη (Tochter des Eurypylos, Eakelin 
des Merops) wiederkehren (Theokr. VII 6. Apoll.11 7, 1. Plut. qu.gr.58). Vgl. Plut. de 
mus, 14. 
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sie damit einen Begriff in die Wissenschaft, der im Alterthum nie exi- 
sürt hat oder sich wenigstens nirgends nachweisen lässt. Ebensowenig 
weiss aber die Tradition etwas von einem attischen Adelsgeschlecht dieses 
Namens. Dasselbe ist gleichfalls nur ein modernes Phantasieproduct'). 
Denn die einstimmige Ueberlieferung des Alterthums kennt den Daidalos 
nur als Glied in der Ahnenkette der Metioniden, keineswegs als Stamm- 
vater eines selbständigen Geschlechtes. 

Diese Thatsache ist um so beachtenswerther, als sie uns die merkwür- 
dige Verquickung des athenischen Königshauses mit den mythischen Ge- 
nealogien der Chalkidier erklärt. Ich erinnere daran, dass Daidalos und 
Hepluaistos sich in der mythologischen Auffassung so nahe stehen, dass 
Pindar den Hephaistos geradezu Daidalos nennt (Pyth. IV 59) und sich 
dieser Name auf einer Vasendarstellung ebenfalls auf den Gott bezogen 
findet (Elite des monuments c&ramographiques I 36). Deswegen führt 
Sokrates, der durch die Thätigkeit seines Vaters zum mythischen Künstler 
in nächster Beziehung stand, sein Geschlecht auf göttlichen Ursprung 
zurück: Plut. Alk. 1121 καὶ γὰρ τὲ ἡμέτερον (γένος ἀναφέρεται), ὦ 
γενναῖδ᾽ 4λκιβιάδῃ, εἰς Aaldarov, 6 δὲ Δαίδαλος εἰς Ἥφαιστον τὸν 
Διὸς. Der Schmiedegott Hephaistos ist aber bekanntlich der Ahnherr 
des attischen Herrscherhauses, der Vater der Athener, dem seine 
‘Söhne’ alljährlich im Pyanopsion die XaAx&T« feiern, eine ἑορτὴ ἀρ- 
xala καὶ Ömuwöng πάλαι, die ὕστερον δὲ ὑπὸ μόνων ἤγετο τῶν 
τεχνιτῶν, ὅτε ὃ Ἥφαιστος ἐν τῇ Αττικῇ χαλκὸν εἰργάσατο (Suid. 
8. .Χαλχεῖα). Wir verstehen nun, warum die genealogisirende Sage den 
Xalxwyv aus Chalkis mit Daidalos verbrüdert, indem sie beide an Metion 
anknüpfen lässt, warum Xadxıoren des Χαλχώδων Tochter zur Enkelin 
des Erechtheus wird und warum selbst König Kekrops die Kekropia ver- 
lässt, um nach der euboiischen “Erzstadt” auszuwandern (Paus. I 5, 3). 
Wir blicken hier in die Tiefen merkwürdiger alter Sagenbildungen, in 
denen sich die dunklen Erinnerungen an die ersten Anfänge einer 
uralten Kunstthätigkeit, wie sie in der Vorzeit zu beiden Seiten des 


1) Vgl. Meier de gentil. 40. Bossler de gentib. sacerd. 3. Boeckh Expl. 
Pind. 172. Ind. lect. Berol. 1830, 3. Müller-Welcker Handb. d. Arch. 49. Klein 
Arch. epigr. Mitth. V 89. Holm Gr. 6.1459. Studniczka ἃ. ἃ. 0. 154. 

2) Möglicherweise war der Philosoph thatsächlich ein Angehöriger τοῦ γένους 
τοῦ Μητιονιδῶν, das Hephaistos als seinen speciellen Ahnherrn verehrt haben wird. 

3) Hiermit stimmt es, dass die Fabrikate der χαλκεῖς neben denen der κεραμεῖς 
zu den ältesten Ausfuhrartikeln der Athener gehörten. U. Köhler Mitth. d. arch. 
Instit. X 156. 
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Euripos ausgeübt und gepflegt wurde, in der Form genealogischer Zu- 
sammenhänge mythisch wiederspiegeln. 


ἈΦΕΙΔΑΝΤΙΔΑΙ. 


Die Apheidantiden werden nur in einer Inschrift des vierten Jahr- 
hunderts v. Chr. erwähnt (CIA 11 785).) Es handelt sich in derselben 
um den Ankauf und Verkauf von Landgütern (&oyazıal) und kleineren 
Aeckern (χωρία), bei welchem Geschäft ein Procent des Verkaufspreises 
(&xaroosm) an den Staat als Abgabe gezahlt wurde.) Die aus der Zahl 
der Genneten gewählten ἐπιμεληταί führen die Geschäfte im Namen 
ihrer Geschlechter. In dieser Eigenschaft fungirt als Bevollmächtigter 
der Apheidantiden Leontios des Kalliades Sobn aus Epikephisia (Apeı- 
δαντιδῶν ἐπιμελητὴς Asövrıog Καλλιάδου Ἐπικηφί(σιος) ἀπέδοτο 
χωρέον ἐγ Κοϑωχιδῶν" ὠνη(τὴς) ἸΠνησίμαχος Mynoöxgov ...... 
Ἑχατοστή: FHlll). Wie das Demotikon des Leontios zeigt, ist ein Zweig 
der Apheidantiden einst am Kephisos ansässig gewesen, brauchte es freilich 
zur Zeit, als diese Inschrift abgefasst wurde, nicht mehr zu sein. Das 
bisher im Besitz des Geschlechtes befindliche Grundstück lag im Demos 
Κοϑωχίδαι, dessen Lage sich bisjetzt noch nicht mit Sicherheit hat fest- 
stellen lassen. v. Wilamowitz bemerkt über diese Gemeinde: “Auch 
Kothokidai wird der Stadt nicht fern gelegen haben, denn abgesehen 
davon, dass die Kothokiden σύμβωμοι der Butaden sind, haben die Aphei- 
dantiden dort ein Besitzthum gehabt und den König Apheidas wird man 
80 gut wie Thymoitas in dem näheren Bereiche der Stadt suchen, über 
weiche sie geherrscht haben’ (Hermes XXII 124 A. 1). Wiewohl ich aus 
dem Umstande, dass ein einzelner Insasse der Gemeinde Κοθωχέδαι zu 
derselben Phratrie wie die Eteobutaden gehörte (Aesch. II 147), keines- 
wegs auf einen Cultzusammenhang zwischen der Gemeinde Κοθωχέδαι 
und dem γένος der ’Ersoßovradaı schliessen kann, so scheint mir 
v. Wilamowitz’ Vermuthung hinsichtlich der Lage dieser Gemeinde doch 
sutreffend zu sein. Apheidas, der Ahnherr der Apheidantiden ist der vor- 
letz:e König der Athener aus dem Stamm des Theseus. Nach der Le- 
gende, die uns Demon erhalten hat, soll er durch seinen jüngeren Stief- 
bruder Thymoites (den Eponymos der Ovuoıradar) ums Leben gekommen 


1) Bei Meier de gentilitate attica fehlt dieses Geschlecht ebenfalls. 
2) Boeckh-Fränkel Sth. d. Athen. 1] 311. 
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sein (Athen. ΠῚ 96 Ζ“ήμων ἐν δ΄ ““τϑίδος Ayeldavze, φησί, Baoı- 
λεύοντα ᾿4ϑηνῶν Θυμοίτης ὃ νεώτερος ἀδελφὸς νόϑος ὧν ἀποκχτεί- 
γας αὑτὸς ἐβασίλευσεν). Ihr gemeinsamer Vater war Oxyntes, der Nach- 
folger des Theseiden Demophon. In der Sage hat König Apheidas keine 
hervorragende Rolle gespielt‘); Pausanias erwähnt ihn im Zusammen- 
hang mit einem dodonaeischen Orakelspruch, den er nach der Re- 
gierungszeit dieses Königs datirt (VII 25, 1 ᾿“ϑηναίοις γὰρ ἐπὶ ἡλικίας 
μάλιστα τῆς Ageldavsos apixero παρὰ τοῦ ἐν Δωδώνῃ Διὸς τὰ 
ἔπη τάδε). 


ΗΣΥΧΙΔΑΙ. 


Die von Hesychios unter die γένη «ϑήνησι ᾿ἰϑαγενῶν gerechneten 
Hesychiden verwalteten das erbliche Staatspriesterthum der Σεμναὶ ϑεαί, 
die an der Erdschlucht des Areshügels einen altehrwürdigen Gottesdienst 
genossen.?) Seiner hohen sacralen Bedeutung entsprechend ist dieses Ge- 
schlecht bereits im Alterthum Gegenstand gelehrter Specialuntersuchungen 
gewesen: wie der Scholiast zu Soph. Ο. C. 489 berichtet, hat Apollodor 
im siebzehnten Buch seiner grossen Religionsgeschichte περὶ τοῦ τῶν 
Ἡσυχιδῶν γένους καὶ τῆς ἱερείας gehandelt. Wir haben hiervon leider 
nichts erhalten. Unsere Hauptquelle für die Kenntniss des Geschlechtes 
bildet die bekannte Streitschrift Polemons gegen Eratosthenes, aus wel- 
cher der nämliche Sophoklesscholiast ein auf die Hesychiden bezügliches 
Bruchstück mittheilt.?) 

Im Eingange dieses Fragmentes geschieht der ernstfeierlichen ϑυσέα 
Erwähnung, welche die Nachkommen des Hesychos den Eumeniden dar- 
zubringen pflegten. Durch den besonderen Hinweis auf die im Cultus 
dieser Göttinnen waltende feierliche Ruhe soll offenbar der Name des 


1) Ueber den Eponymos des tegeatischen Apsidavrsıos κλῆρος S. 103; über 
den Sohn des Πολυπάμμων (ὦ 305) v. Wilamowitz Hom. Unters. 70 A. 1. 

2) Es befremdet, dass man trotz der Hesychiosglosse bis in die neueste Zeit 
den alten Adel dieses Geschlechtes in Zweifel gezogen hat (Bossler de gent. 18. 
Wachsmuth Hell. Alt. IV 304. O0. Müller Kunstarch. Werke 198. H. Landwehr 
Philol. 8. B. V 145), 

3) Polemon hat den attischen Semnencultus auch in seiner Abhandlung gegen 
Timsios einer ausführlichen Besprechung unterzogen (CGlem. Alex. Protrept.47). Aus 
dieser Schrift ist, wie M. Wellmann (de Istro 14) richtig erkannt hat, das gelehrte 
Aischinesscholion (l 188) geflossen, auf das wir unten zurückkommen werden. Die 
Herkunft des gleichfalls vom Semnendienst handelnden Polemoafragmentes bei He 
sychios 8. δεντερόποτμος vermag ich nicht zu bestimmen. 
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Geschlechts erklärt werden (μετὰ γὰρ ἡσυχίας τὰ ἱερὰ δριῦσι καὶ διὰ 
τοῦτο οἱ ἀπὸ Ἡσίύχου ϑίουσιν avraic).) Darnach hat man in neuerer 
Zeit angenommen, dass diese charakteristische Eigenschaft des attischen 
Sesmnendienstes dem mit der Ausübung desselben betrauten Priesterge- 
schlechte den Namen gegeben und letzteres sich dementsprechend seinen 
Ahuberrn geschaffen habe. Allein mir scheint diese Auffassung dem 
ursprünglichen Wesen des Heros nicht gerecht zu werden, denn ich 
kans mir nicht denken, dass die im Gottesdienste der Eumeniden be- 
merkbare ἡσυχία Veranlassung zur Heroisirung einesHovyos geworden 
sein sollte, sondern glaube vielmehr, dass der Cultus des letzteren min- 
destens ebenso alt wie der athenische Semnendienst ist. 

Die Abhänge des Areshügels werden von einer Reihe uralter Stif- 
tungen umkränzt, auf deren pelasgischen Ursprung bereits U. Köhler 
und P. Foucart mit vollem Recht hingewiesen haben. Diese Stiftungen 
tragen sämmtlich einen chthonischen Charakter. Ein eigenthümlicher Zug 
der altpelasgischen Religion ist die Verehrung chthonischer Göttertriaden, 
die sich gewöhnlich aus zwei Frauen und einem Manne zusammensetzen. 
Ein solcher Dreiverein hat, wie Foucart (Bull. de corr. hellön. VII 387 £.) 
nachweist, zwischen Pluton oder Zeus Eubuleus und den beiden eleu- 
sinischen Gottheiten am Ostabhange des Areshügels bestanden.) Es hat 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass "Hovyog hier in einer früheren Periode 
eine analoge Verbindung mit den Seuval eingegangen war.”) Nach 


1) In ähnlicher Weise sollen die Athener den Namen der auf Orakelbefehl vor 
der Sieilischen Expedition sus Klazomenai herbeigeholten Athenapriesterin ‘Hovyia 
als Vorbedeutung gefasst haben, dass man sich ruhig verhalten solle (Piut. Nik. 13). 

22 Aus derselben Umgebung stammt die Weihinschrift eines Heroone, das eine 
Autenia in nschhadrianischer Zeit ihrem Gemahl Antiochos gestiftet hat und Πλού- 
vos καὶ Δήμητρι καὶ Περσεφόνῃ καὶ ᾿ἔφινύσιν καὶ πᾶσιν τοῖς καταχϑονίοις 9ϑεοῖς 
zur Bewachung empfiehlt (CIA III 1423). Der Gentilcultus der Heudanemen war eben- 
falls am Nordostfusse des Areopags localisirt. 

3)G.Loescheke Enneakrunosepisode 16. Dass man sich im Cultus die Semnen in 
der Zweizahl dachte, hat Loeschcke mit Recht daraus geschlossen, dass Skopas zwei Cult- 
bilder dieser Göttingen zu schaffen beauftragt war. Bestätigt wird diese Ansicht durch 
das Zeugniss des Scholiasten zu Soph. 0. C. 42 Φύλαρχίς φησι δύο αὐτὰς εἶναι, τά τε 
᾿Τϑήνησι ἀγάλματα δύο. Ausser diesen Statuen des grossen Meisters existirte aber noch 
von einem Künstler Kalos (Clem. Alex. Protrept. 47, beim Scholiasten zu Aesch. I 188 
Gndet sich der gewöhnliche Künstlername Kalauıc) das Bild einer Erinya, welches zu- 
sammen mit den Statuen des Skopas aufgestellt den Polemon zu der Behauptung veren- 
ineste, dass es in Athen drei Semnen gegeben hätte (Schol. Soph. 0.C. 42). Aus dem 
Aischisesscholion, dessen Quelle die oben genannte Schrift des Periegeten war, geht 
unzweideutig hervor, dass die Zählung des Polemon lediglich durch die in diesem 
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Polemon befand sich das alte Sonderheiligthum des Hesychos ausserhalb 
der neun Thore des Pelasgikon, zwischen dem Areopag und dem Burg- 
felsen, wo nach dem Glauben der Athener der Eingang in das Reich 
des Hades lag (οὗ τὸ ἱερόν ἔστι παρὰ τὸ Κυλώνειον ἐχτὸς τῶν ἐννέα 
πυλῶν). Hier wurde ihm in seinem geweihten Bezirk alljährlich vor 
dem Eumenidenopfer von seinen Nachkommen ein Bock als Opfergabe 
dargebracht (καὶ προϑύονται ol “"Hovyldaı πρὸ τῆς ϑυσίας χρεὸν 
Ἡσύχῳ ἱερὸν, ἥρω τοῦτον οὕτω καλοῦντες).) Die Lage des Heilig- 
thums an der Schwelle der Hadespforte weist uns den Weg zum Ver- 
ständniss der mythologischen Bedeutung dieses Heros. Hier am Eingang 
ins Todtenreich hauste der furchtbare Thorwächter der Wohnung des 
Pluton, der unüberwindliche Kerberos, der nach antiker Anschauung 
nicht nur den Ausgang der Unterwelt bewachte, sondern auch der da- 
hingeschiedenen Seele den Eingang zur ewigen Ruhe erschwerte. Daher 
die versöhnende μολετοῦττα, 7 ἐδίδοτο τοῖς νεχροῖς ὡς εἰς τὸν Κέρ- 
βερον (Schol. Ar. Lys. 601). Die Vorstellung, dass der Todtenhund die 
Verstorbenen am Eintritt in die Unterwelt verhindere und darum erst 
durch Opfergaben besänftigt werden müsse, ist, wie G. Loeschcke (Aus 
der Unterwelt 9) nachgewiesen hat, uralt und dem indischen Volksglauben 
ebenso eigenthümlich wie dem griechischen.?) Am deutlichsten findet 
sich diese Anschauung in Sophokles’ Schilderung vom Tode des Oidipus 


Heiligthum aufgestellten, allein ohne gegenseitigen Zusammenhang und zu verschie- 
dener Zeit gearbeiteten Cultbilder hervorgerufen worden ist. Man wird daher nicht 
anstehen, der Behauptung des Phylarchos den Vorzug zu geben, der sich durch das 
archaische Bild von ungewisser Hand nicht hat beirren lassen. Erst die Poesie hat 
nach Analogie anderer Götterverbindungen auch die Vorstellung von der Dreiheit 
der Erinyen geschaflen. 

1) Es ist dieses ein σφάγιον, zu dem namentlich Schafe verwandt wurden 
(v. Wilamo witz Hermes XVII 339). So erhalten auch die Eumeniden σγάγεα σεμνά 
(Aesch. Eum. 960). Das Fleisch wurde bei diesen besonders im Heroen- und Todten- 
cult üblichen Opfern nicht gegessen, sondern ganz verbrannt (P. Stengel Hermes 
XXI 311). Es ist beachtenswerth, dass die Heroen nach einem in Griechenland weit 
verbreiteten Cultgebrauch ihr Opfer vor dem Fest der mit ihnen verschmolzenen 
Hauptgottheiten erhalten. In Attika sehen wir das z.B. auch beim Cultus des my- 
thischen Erziehers des Theseus Χοννέδας, dem die Athener nach Plutarch μιόχρε νῦν 
μμᾷ πρότερον ἡμέρᾳ τῶν Θησείων κριὸν ἐναγίζουσι (Thes. 4). Auch hier scheint 
es sich um einen Gentilcult zu handeln (Hesych. Kovsidas (?) γένος ἐϑαγενῶν), 
dessen Ursprung vermuthlich einer viel älteren Zeit angehört, als die attische Theseus- 
sage. Andere Beispiele für diese Sitte bei Pausanias II 12, 5. II 19, 3. 1V 3, 10. 

2) Nach altindischer Religionsvorstellung versperren zwei Hunde dem Todten 
den Weg zu Yama, wenn er sie nicht durch Bannsprüche und andere Beschwich- 
tigungsmittel ‘einzuschläfern’ weiss (R. V. VII 55). 


ΗΣΥΧΙΔΑΙ. 178 


wiedergegeben, wo der Chor ausser Hades, Persephone und den χϑόγεαι 
ϑεαέ den Sohn der Ge und des Tartaros, den αἰένυπγος im Gebete an- 
ruft, dass er dem entschlafenen Könige die Pfade ins Todtenland ebnen, 
vor allem den Höllenhund beschwichtigen möge (0. C. 1556 ff.). Der 
hier angebetete Gott, in dessen Gewalt es steht, die Bestie “einzuschläfern’, 
kann niemand anders als der an der Todesschwelle verehrte Hesychos 
sein, ein milder, sanfter Daemon, das Gegenstück zum unerbittlichen 
Todtenwächter.‘) Diesem uralten, den Εὐμενέδες durchaus wesensver- 
wandten und wohl seit Menschengedenken mit ihnen verbundenen Heros 
galt der Gentilcultus der Hesychiden, deren Betheiligung am Staatsgottes- 
dienst der “wohlwollenden Göttinnen vermuthlich erst eine Folge ihrer 
engen Verschmelzung mit Hesychos war. Von seiner Verehrung wer- 
den sie ihren Namen erhalten haben. 

Unter den cultlichen Amtshandlungen des Hesychidengeschlechtes wird 
die Besorgung des Semnenopfers und die Leitung der feierlichen Pompe 
am Festtage der Göttinnen von Polemon besonders hervorgehoben: οὗ ἀπὸ 
Hovyov ϑύουσιν αὐταῖς καϑάπερ Πολέμων ἐν τοῖς πρὸς Ἐρατοσϑένην 
φησὶν οὕτω᾽ τὸ δὲ τῶν Εὐπατριδῶν γένος οὐ μετέχει τῆς ϑυσίας 
ταύτης Εἶτα ἑξῆς" τῆς δὲ πομπῆς ταύτης Ἡσυχίδαι, ὃ δὴ γένος ἐστὶ 
περὶ τὰς Σεμνὰς ϑεὰς, [καὶ] τὴν ἡγεμονίαν ἔχουσι. Ob das γένος der 
Εὐπατρίέδαι in einem anderen Zweige des Semnencultes Verwendung ge- 
funden oder ob dieses Geschlecht von demselben überhaupt ausgeschlossen 
gewesen ist, lässt die Notiz des Polemon in ihrer Abgerissenheit nicht mehr 
erkennen.?) Unter der hier erwähnten Jvola wird die dem Cultus der 
chtbonischen Gottheiten eigenthümliche weinlose Opferspende zu ver- 
stehen sein, die Kallimachos (0. Schneider II 123) von den Frauen des 
Geschlechtes den hehren Göttinnen darbringen lässt: 

Νηφάλὲ ai καὶ τῆσιν ἀεὶ μελιηδέας ὄμπας 
λήτειραι καίειν ἔλλαχον Ἡσυχίδες." 


1) Loeschckes feinsinnige Vermuthung, dass Sophokles in frommer Scheu 
den Cultnamen des Ἥσυχος umschrieben habe, erscheint mir evident. 

2) Ersteres ist von Wilamowitz (Kydathen 119. Hermes ΧΧΙ 121), letzteres 
von ἢ, Hirzel (Rh. M. ΧΙ1Π 633 A. 3) angenommen worden. 

3) Hieraus stammt die Glosse des Hesychios 8, Ayraspas' ἱέρειαι τῶν Σεμνῶν 
ϑιῶν. Schoemann (Griech. Alterth. 11398) lässt fälschlich “Priester' aus den He- 
sychiden das Opfer vollziehen. Doch passt zu Ayrsspas nur die Form ἩἩσυχέδες, 
die such Hesychios vorgefunden haben muss. Das hier erwähnte Opfer ist dasselbe, 
welches Aischylos (Eum. 107) νηφάλια μειλέγματα χοάς =’ ἀοίνους nennt. Er lässt 
es von Kiytaimnestra den Erinyen darbringen, um sie an ihre Pflicht zu mahnen. 
Das Nephalienopfer wird auch auf dem Kolonos Hippios erwähnt (Soph. 0, C. 100. 
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Aus dem Ausdruck ἔλλαχον folgt keineswegs, wie Man angenommen 
hat, dass bei der Bestimmung der Priesterinnen aus dem Geschlecht das 
Loos angewandt worden sei. Ausser diesen Priesterinnen war ein be- 
sonderes Collegium von Opferbeamten (legorzo.ol), die aus der Gesammt- 
heit des Volkes gewählt wurden, mit der Besorgung des Semnenopfers 
betraut.) 

Was die von Polemon an zweiter Stelle erwähnte sacrale Function des 
Geschlechtes betrifft, so nennt Aischylos als Anführer des Festzuges allge- 
mein die “τολισοῦχοι παῖδες Koavaov (Eum. 988), weiter die πρόσπο- 
λοι, die das alte βρέτας der Athene zu bewahren hatten (1002), und schliess- 
lich den εὐχλεὴς λόχος, bestehend aus παῖδες, γυναῖκες und πρεσβυτέδες 
(1005). Der Jude Philon (quod omn. prob. lib. 886) giebt noch summa- 
rischer an, dass Männer und Weiber am Zuge Theil genommen hätten, 
wobei er anerkennend hervorhebt, dass die Athener nur Freie zu dem- 
selben zugelassen hätten. Unter den πρόσπολοι des Aischylos ist jeden- 
falls das weibliche Cultpersonal des Poliastempels zu verstehen, dagegen 
dürfen wir uns unter der ersten Kategorie sehr wohl die Angehörigen 
des Hesychidengeschlechtes mit inbegriffen denken, denen ja Pole- 
mon ausdrücklich die ἡγεμονία τῆς πομττῆς zuschreibt. Sie haben in 


Schol.), wo die Σεριναέ bekanntlich eine ähnliche Cultstätte wie am Abhauge des 
Areopags besassen. Die verwandten Götterdienste werden an beiden Stellen durch 
die merkwürdige Bodengestaltung hervorgerufen worden sein, die besonders geeignet 
war, die Beziehungen zwischen Ober- und Unterwelt der religiösen Phantasie zu 
vergegenwärtigen. 

1) Dem. XXI 115 περιεῖδε δὲ ταῖς Σεμναῖς ϑεαῖς ἱεροποιὸν αἱρεϑέντ᾽ ἐξ Adn- 
ναίων ἁπάντων τρέτον αὐτὸν καὶ καταρξάμενον τῶν ἱερῶν. Wir ersehen hieraus, 
dass die Hieropoioi der Semnen im Gegensatz zu denen anderer Gottheiten, die 
man erlooste (ΟἿΑ 11 581), durch Wahl bestimmt wurden. Deinarch weicht in Bezug 
auf ihre Anzahl von Demosthenes ab: Asivagyos dd ἐν τῷ κατὰ “υκούργον εὐϑὺυ- 
νῶν φησι" καὶ τὰς Σεμνὰς Seas, als ἐκεῖνος ispgonosös καταστὰς δέκατος αὗτός 
(Εἰ. Ν. 469,6). Wer von beiden Recht hatte, lässt sich schwer entscheiden, da 
sich die ἱδροποιοί der Semnen auf Steinen noch nicht gefunden haben. Möglich 
auch, dass ihre Zahl zu verschiedenen Zeiten eine verschiedene war und Photius 
(s. ἑεροποιοέ) Recht hat, wenn er sagt, dass die ἱεροποιοὶ τῶν «Σεμνῶν ϑεῶν τὸν 
ἀρεϑμὸν ἀόριστοε gewesen seien. Was die Wählenden betrifft, so nennt Ulpian 
zu der Demosthenesstelle den Areopag. Dass diese Angabe mit dem Text des Redners 
in Widerspruch stehe (Dörmer de Graecor. sacrificulis 24. R. Schöll Sitzungsb. d. 
Münch. Akad. 1887, 11), kann ich ebensowenig zugeben wie einen Grund für die Ver- 
werfung dieses Zeugnisses finden. Der Areopag steht bekanntlich auch sonst in engster 
Beziehung zum Semnencultu, Man wird die Hieropoioi der hehren Göttinnen mit 
Boeckh-Fränkel (Sth. d. Ath, 1273) von der eigentlichen Priesterschaft zu son- 
dern und dieselben vorzüglich als Verwaltungsbehörde aufzufassen haben. 
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der Dichterschilderung, der es auf antiquarische Akribie nicht ankam, 
keine specielle Erwähnung gefunden. In keinem Fall kann ich in 
dem Zeugniss des Polemon einen Widerspruch mit der aischyleischen 
Darstellung finden. Der Weg, den der Festzug genommen hat, wird 
sich im einzelnen schwerlich bestimmen lassen.) Doch ist von vorn 
herein anzunehmen, dass der sowohl in sagengeschichtlicher als auch 
in localer Hinsicht mit dem Semnendienst aufs engste verknüpfte Areo- 
pag einen wesentlichen Zielpunkt der Procession gebildet hat. Wie 
der Angeklagte in Athen bei den Σεμναὶ ϑεαὶ ἐν ᾿Αρείῳ πάγῳ 
seinen Eid leistet (Deinarch 1 47), so sind es die nämlichen ἀνώνυμοι 
ϑεαί, denen der Verbrecher auf dem Areshügel δίχας παρέχει (Eur. 
iph. Taur. 951), und die heiligen Stätten dieser Göttinnen, ἐνταῦϑα 
ϑύουσε μὲν ὅσοις ἐν ᾿Αρείῳ πάγῳ τὴν αἰτίαν ἐξεγένετο ἀπολύσασϑαι 
(Paus. 128, 6). Noch deutlicher als der Cult und das Recht redet die 
Sage.) Angesichts dieser nalıen Beziehungen wird man wohl das bei 
Cramer An. IV 61 überlieferte Kallimachosfragment αὖ δὲ sıayov φο- 
ρέουσιν ἐπὶ "4ecog auf diese Procession beziehen dürfen. Wie bereits 
0. Schneider (Callimachea II 616) scharfsinnig bemerkt hat, handelt 
es sich hier um ein wiederholtes Tragen, das durch einen periodisch 
wiederkehrenden Festgebrauch aufs beste erklärt wird. Dass jedoch unter 
dem Getragenen die fr. 123 erwähnten »rpalıa zu verstehen seien, 
weiche die Hesychiden nach Schneiders Meinung in der Pompe zum 
Areshügel hinauf getragen Iıätten, scheint mir mehr als zweifelhaft. 


EYTIATPIAAI. 7) “4 “4225. TE: um 23,8 

Den Nachweis, dass ein attisches Adelsgeschlecht den Namen Evrra- ΄ 
τρίδαι geführt, glaube ich im Anschluss an v. Wilamowitz’ Aus- 
führungen (Kydathen 119. Hermes ΧΧΠ 121) erbracht zu lıaben (Her- 


1) Wie A. Mommsen (Heort. 171) die noann ἐπὶ ταῖς Σεμναῖς ϑεαῖς aul die 
Panatbenseen beziehen kann, ist mir völlig unverständlich. Der Umstand, dass die 
"Panathenaeen von den Hieropoioi verwaltet wurden und es such für die Semnen 
Hieropoioi giebt’, will doch nichts besagen, denn die ἑἱδροποιοί der hehren Göttinnen 
bilden im Cultus eine für sich dastehende Sonderbehörde, die mit den Opferern 
der anderen Gottheiten nicht das geringste gemein hat. Beachtenswerth blelbt je- 
doch die enge Verbindung der Semnen mit der Stadtgöttin, wie sie sich namentlich 
in der Theilnahme der Athenapriesterinnen am Eumenidenzuge manifestirt. Dasselbe 
Verhältniss finden wir dann in den Demen wieder, z. B. in Phiya, wo neben Athene 
Tithrone die Zeuwas besondere Verehrung genossen (Paus. I 31, 4). 

2) Ueber diese vgl. die schönen Bemerknngen U. Köhlers im Hermes VI 103. 
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mes XXI 479 ff). Auf Grund dessen bat ἢ. Hirzel (Rh.M. XLIII 
631 ff.) kürzlich in einer durch Scharfsion und Combinationsgeschick 
ausgezeichneten Miscelle zu zeigen gesucht, dass das γένος der Ev- 
πατρίδαι seinen Stammbaum auf den Muttermörder Orestes zurück- 
geführt habe. Wie Hirzel sehr richtig hervorbebt, bezeichnet nämlich 
das Wort εὐπατρίδης nicht nur einen Mann von vornehmer Geburt, 
den Sohn eines guten Vaters, sondern auch einen solchen, der gegen 
seinen Vater gut ist, einen Wohlthäter seines Vaters.) In diesem Sinne 
wird Orestes im Chor der sophokleischen Elektra (160) εὐπαερέδης ge- 
nannt. Denn es wird von ihm hier vorausgesetzt dass er den schänd- 
lichen Tod seines Vaters an den Mördern rächen, seinem Vater auf diese 
Weise Genugthuung verschaffen werde.) Dasselbe Epitheton wird in 
femininer Form seiner Schwester Elektra beigelegt, da sie den Tod nicht 
fürchtet, wo es sich um die Erfüllung der heiligen Pflichten gegen den 
Vater handelt.) Während die Bezeichnung Εὐπατρίδαι dem Stand 
ohne Zweifel in der ersten Bedeutung des Wortes zukam, insofern das- 
selbe die Adeligen, die Söhne edler Väter bezeichnete, scheint das Ge- 
schlecht die letztere Bedeutung für sich in Anspruch genommen zu 
haben, indem es seinen Ursprung auf jemand zurückführte, der gegen 
seinen Vater edel gehandelt hatte. 

Die genealogische Verknüpfung des Eupatridengeschlechtes mit 
Orestes wird durch eine Reihe bisher unerklärter Thatsachen bestätigt, 
auf die Hirzel ausdrücklich hinzuweisen nicht unterlassen hat. Wir 
verstehen jetzt, weswegen die Stiftungslegende des attischen Semnen- 
cultes an den Muttermord des Orestes anknüpfte und warum nach Polemon 
das γένος τῶν Εὐπατριδῶν vom Cult der Σεμναὶ ϑεαί ausgeschlossen 
war (Schol. Soph. 0. ἃ, 489). Denn wie verschiedene Stellen in den Eume- 
niden des Aischylos deutlich zeigen, befürworten die hehren Göttinnen 
die heiligen Pflichten gegen die Mutter (751 μητρὸς τάσδε συνδίχους 
δρῶν), indem sie im Gegensatz zu den Forderungen der Blutrache den 
Zusammenhang des Blutes wahren (642 πτῶς γὰρ τὸ μητρὸς αἷμ᾽ ὅμαι- 
μον ἐχχέας πέδοι ἔπειτ᾽ ἐν ργει δώματ᾽ οἰκήσει πατρός) und jeden 
unerbittlich verfolgen, der sich gegen die altheiligen Gesetze der Natur 


1) Vgl. die von Hirzel a. a. O. gesammelten Beispiele. 
2) Darauf beziehen sich die Worte der Elektra 857 
πάρεισιν ἐλπίδων ἔτι κοινοτόκων 
εὐπατρέδων τ᾽ ἀρωγαί. 
3) 1019 οὔτα τε τοῦ ϑανεῖν προμηϑὴς τό τὸ μὴ βλέπειν ὅτοί- 
μα, διδύμαν ἑλοῦσ' ᾿Ἐρινύν" τίς ἂν εὔπατρις ὧδε βλάστοι; 
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vergeht. Daher ruht ihr Zorn schwer auf dem Muttermörder, dem “Eupa- 
triden’ Orest, auf ihm und seinen Nachkommen, die deswegen vom Culte 
dieser Göttinnen ausgeschlossen sind. Ebenso vernehmlich wie die Re- 
ligion redet das attische Recht. Die Steine zeigen uns, dass die Eupa- 
triden in Athen in ähnlicher Weise wie die eleusinischen Eumolpiden 
das Amt der Exegese ausgeübt haben (CIA ΠῚ 267 ἐξηγητὴς ἐξ Εὐπα- 
τριδὼν χειροτονητὸς ὑπὸ τοῦ δήμου διὰ βίου, vgl. 111 1335).') Dass 
diese Auszeichnung ein Vorrecht des Geschlechtes und nicht des ganzen 
Standes gewesen ist, habe ich unter Zustimmung Hirzels im Hermes 
XX1I 481 gezeigt. Wie aus der Schrift des Dorotheos (Athen. IX 410) 
über die πάτρια τῶν Εὐπατριδῶν hervorgeht, handelte die Exegese 
der Eupatriden περὶ τῆς τῶν ἱκετῶν καϑάρσεως d.h. über die “Rei- 
aigung der zur Versöhnung angenommenen Mörder’.?) Der Gott, dem 
die Mordsühne in erster Linie zusteht, ist Apollon, der selbst einst wegen 
des vergossenen Blutes des Pytliondrachens aus der Gemeinschaft der 
Götter ausgestossen worden war.) Darum lässt Aischylos den blut- 
befleckten Orestes sich von diesem Gott die Exegese erbitten (Eum. 599 
ἤδη σὺ μαρτεύρησον᾽" ἐξηγοῦ δέ μοι | Arrollov, εἴ σφε σὺν δίκῃ xar- 
&xtavoy). An dieses Ereigniss werden die πάτρια τῶν Εὐτεατριδῶν 
angeknüpft haben, um das erbliche Vorrecht der Exegese legendarisch 
zu motiviren. 

Hiernach scheint es mir nicht möglich, an einem genealogischen 
Zusammenhang des mythischen Muttermörders mit dem γένος der Εὐπα- 
τρίδαι zu zweifeln. Ob das Geschlecht freilich seinen Stammbaum auf 
Orestes selbst zurückgeführt und von der charakteristischen Eigenschaft 
dieses Heros seinen Namen erhalten hat, oder ob, wie in häufigen Fällen, 
das schmückende Beiwort des Helden zu einer selbständigen Sagengestalt 
erstarkt und als solche zum mythischen Stammvater des Geschlechtes 
erhoben worden ist, das wird sich schwerlich feststellen lassen. 


1) Dieser Beamte hatte im Dionysostheater seinen reservirten Ehrensitz und ge- 
noss zugleich die Auszeichnung der Speisung im Prytaneion. R. Schöll Hermes VI 36. 

2) Die handschriftliche Lesart OYTATPIANN ist bereits von 0, Müller 
(Eamen. 8. 163) evident in EYTITATPIAQN verbessert worden. Vom Atthidographen 
Kleidemos wissen wir, dass er ein ’Eönyntixov verfasst hat, in dem περὶ dvayıc- 
μῶν die Rede war (FHG 1363). 

3) Näheres über die Entsühnung des Apollon und die mit derselben zusammen- 
bängende Prokrissage bei Besprechung der Κεφαλίδαι. R. Schölls (Hermes XXI 
565) bestechende Hypothese, dass die’ Exegese der Eunareidas sich auf die Zeus- 
religion bezogen habe, lässt sich, wie mir scheint, nicht motiviren. 
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Wie im Cultus, so hat das Geschlecht der Εὐπατρίδαε auch im 
Staatsleben der Athener eine hervorragende Rolle gespielt. Kein ge- 
ringerer als Alkibiades des Kleinias Sohn aus Skambonidai war An- 
gehöriger dieses Geschlechtes (Isokrates X 25 ὁ γὰρ πατὴρ πρὸς μὲν 
ἀνδρῶν ἣν Εὐπατριδῶν, ὧν τὴν εὐγένειαν ἐξ αὐτῆς τῆς ἐπωνυμέας 
ῥᾷάδιον γνῶναι, πρὸς γυναικῶν δ᾽ ᾿αΑλχμεωνιδῶν).) Wir können das 
Geschlecht, wie es scheint, bis zum Ausgange des siebenten Jahrhunderts 
v. Chr. verfolgen. Der erste seinem Namen nach bekannte Gennete 
desselben war vielleicht, wenn wir aus dem Klang des Namens einen 
Schluss auf die Geschlechtsangehörigkeit zu ziehen berechtigt sind, 

Kleinias (I), ein Zeitgenosse des Solon. Derselbe gehörte nach 
der Erzählung des Plutarch (Sol. 15) ausser Konon und Hipponikos zu 
den sogenannten xeeoxorcldar, die sich bei der von Solon beabsichtigten 
Schuldenerleichterung auf unrechtmässige Weise zu bereichern gewusst 
hatten.?) 

Mit Sicherheit lassen sich als Mitglieder des Eupatridengeschlechtes 
folgende Persönlichkeiten nachweisen: 

Alkibiades (l), zum Unterschiede von seinem berühmten Enkel ö 
παλαιός genannt, ein Zeitgenosse des Kleisthenes, mit dem zusammen er 
zu Anlang des Jahres 510 die Peisistratiden aus Athen vertreiben half. 
Die dem jüngeren Alkibiades in den Mund gelegten Worte: ’4ixıßıc- 
δης καὶ Κλεισϑένης, ὃ μὲν πρὸς πατρὸς, ὃ δὲ πρὸς μητρὸς ὧν πρό- 
παππὸος τοῦ πατρὸς τοὐμοῦ (Isokrates X 26) treffen nur in Bezug auf 
Kleisthenes zu, denn der hier erwähnte Alkibiades war nicht, wie der 
Gesetzgeber Kleisthenes Urgrossvater, sondern Grossvater des bekannten 
Staatsmannes Alkibiades. Dieses Verwandtschaftsverhältniss wird sowohl 
durch das Zeugniss Platons (Euthyd. 275) als auch das des Lysias (XIV 39) 
und Pseudo-Andokides (IV 34) hinlänglich erwiesen. Der Sohn dieses 
Alkibiades war: 

Kleinias (11), ein tapferer und vaterlandsliebender Staatsbürger, der 
ia der Seeschlacht bei Artemision auf seiner eigenen Triere mitkämpfte 
und in der unglücklichen Schlacht bei Koroneia (Frühling 446) den 


1) Ueber das vermeintliche Geschlecht der Zugvsaxidas, als dessen Angehöriger 
Alkibiades gewöhnlich auf Grund einer miseverstandenen Platonstelle (Alk. I 121) an- 
gesehen wird, vgl. die Besprechung der Φιλαέδαι. 

2) Die Geschichte stammt aus Hermippos, wie bereits Prinz (de Solonis Plu- 
tarchei fontibus 40) und Begemann ((Quaestiones Soloneae I 17) übereinstimmend 
vermuthet haben. Einer etwas abweichenden Version folgen Polyzelos von Rhodos 
bei Plutarch (Sol. 15) und Diogenes (l 45). 
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Heldentod fand. Aus seiner Ehe mit Deinomache, der Tochter des Alk- 
meoniden Megakles und Enkelin des Gesetzgebers Kleisthenes, stammte: 

Alkibiades (II), der berühmte Staatsmann und Feldherr. Er war 
vermählt mit Hipparete, einer Tochter des Hipponikos aus dem Ge- 
schlechte der Keryken, der Schwester des Kallias, in dessen Haus die 
“edle und wohlgesittete Frau’ nach einer unglücklichen Ehe mit dem 
“leiehtsinnigsten aller Athener’ zurückgekehrt war (Plut. Alk. 8). Ihr 
Grabstein mit der Aufschrift Irezag&rn Adxıßıadov Zxaußwvidov steht 
vor dem Dipylon.‘) Wenn Demosthenes (XX1 144) den Staatsmann Alki- 
biades mütterlicherseits von den Keryken abstammen lässt πρὸς δὲ un- 
τρὸς Ἱππονέχου καὶ ταύτης τῆς οἰχέας), so verwechselt er ihn offenbar 
mit seinem gleichnamigen Sohne, dessen Mutter eine Tochter des Hippo- 
nikos war. Dass er ihn jedoch πρὸς πατρὸς von den Alkmeoniden 
abstammen lässt, kann nur als ein Zeichen seiner heraldischen Unkennt- 
ass angesehen werden. Der jüngere Bruder des grossen Alkibiades 
hiess nach seinem Vater: 

Kleinias (Ill). Von ihm erzählt Platon, dass Perikles ihn ins Haus 
seines Bruders Ariphron gethan habe, damit er nicht von seinem älteren 
Bruder Alkibiades verdorben würde, dass Ariphron ihn jedoch schon vor 
dem Verlauf eines halben Jahres wieder zurückgegeben habe οὐκ ἔχων 
ὅτε χρήσαιτο αὐτῷ (Protag. 320). Im Platonischen Alkibiades (118) 
wird er als μαινόμενος ἄνϑρωτπος geschildert. 

Axiochos, ein Sohn des Alkibiades 1, Bruder des Kleinias II, 
Oheim des berühmten Alkibiades (Platon Euthyd. 275). Er war zugleich 
mit seinem Neffen und Adeimantos von Agariste, der Galtin des Alk- 
meonides, als Mysterienfrevier angegeben worden (Andokides I 16). Auch 
bei Athenaios wird er erwähnt (ΧΙ 534. XIII 574). Vgl. CIA 1 274. 275. 
Seine Söhne waren: 

Kleinias (IV) (Plat. Euthyd. 275 ἔστι δὲ οὗτος ᾿Αξιόχου μὲν υἱὸς 
τοῦ ᾿Αλχιβιάδου τοῦ παλαιοῦ, αὐτανεψιὸς δὲ τοῦ γὺν ὄντος ᾿“λχι- 
βιάδου, ὄνομα δ᾽ αὐτῷ Κλεινίας) und: 

Alkibiades (ill), den Xenophon einen Vetter des Feldherrn nennt 
(Hellen. I 2, 13 καὶ τοὺς μὲν ἄλλους αἰχμαλώτους Θράσυλλος εἰς 


1) v. Wilamowitz Hermes XIl 340. Die Güter des Alkibiades lagen nicht in 
der Gemeinde, bei der er angeschrieben war, sondern in Erchia (Platon Alk. 1 123). 
Dieser Umstand hat Meier (Ross Demen 69) zu der Irrigen Annshme veranlasst, 
dass Alkibiades zu demselben Demos wie Isokrates und Xenophon gehört hätte. 
Ueber die geographische Lage dieser Gemeinde vgl. A.Milchhöfer Sitzungsb. d. 
Berl. Akad. 1887, 15. 
12” 
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AIyvag ἀπέπεμψε πάντας, ᾿Αλκιβιάδην δὲ ᾿4ϑηναῖον, ᾿Αλκιβιάδου 
ὄντα ἀνεψιὸν καὶ συμφυγάδα ἀπέλυσεν). Er wird gewöhnlich mit 
dem bei Andokides (1 65) erwähnten Phegusier dieses Namens identificirt, 
doch zweifle ich, ob mit Recht. Dieser hat sich kürzlich in einem Bruch- 
stück der Abrechnungen über den Verkauf der Güter der Hermokopiden 
gefunden (U. Köhler Hermes XXIII 395). 

Alkibiades (IV), der Sohn des grossen Staatsmannes und der Hip- 
parete, der Tochter des Hipponikos (Isokrates X 45). Von ihm hat der 
Rednerklatsch ein ziemlich jämmerliches Bild entworfen. Seine Schwester 
war mit dem Keryken Hipponikos, einem Sohne des Kallias und Neffen 
der Hipparete, vermäbhlt, doch soll ihr Gatte sie wegen Incestes, den sie 
mit ihrem Bruder Alkibiades getrieben, verstossen haben (Lys. XIV 28 
Ἱππόνικος δὲ πολλοὺς παρακαλέσας ἐξέπεμψε τὴν αὑτοῦ γυναῖκα, 
φάσχων τοῦτον οὐχ ὡς ἀδελφὸν αὐτῆς, ἀλλ᾽ ὡς ἄνδρα ἐχείνης εἰς 
τὴν οἰκίαν εἰσιέναι τὴν αὑτοῦ). Ausser diesem Geschwisterpaar kennen 
wir als directen Nachkommen des Staatsmannes: 

Leotychides, einen Sohn des Alkibiades und der Timaia, der 
Frau des Spartanerkönigs Agis. An seine Existenz hat eine pikante, 
zum Theil sich selbst widersprechende Anekdotenüberlieferung angesetzt, 
die wegen ihres tendenziüsen Charakters kaum auf historischen Werth 
Anspruch erheben kann.') Beachtenswerth ist hier der Einfluss des Sa- 
miers Duris, der sich selber für einen Nachkommen des grossen Staats- 
mannes ausgab. 

Das Geschlecht der Εὐπατρίδαι hat bis tief in die römische Periode 
fortbestanden. Ausser dem Exegeten, dessen Ehrensitz sich im Dio- 
nysostheater gefunden hat, kennen wir aus dieser Zeit als Angehörige 
des Eupatridengeschlechtes die Familie des Πιστοτέλης von Sunion, 
dessen Sohn Ailuos Θεόφιλος die Würde eines ἐξηγητὴς ἐξ Εὐπα- 
τριδῶν bekleidete (CIA IN 1335). Er war mit Kexporsla, der Tochter 
des ᾿4“9ϑηνέων aus Phaleron, verheirathet und wird in dem Epigramm 
auf seinen Sohn Poplios Ailios Phaidros “προγόνοις καὶ γένει Eunarei- 
δης᾽ genannt.?) - 


1) Die Belegstellen bei W. Petersen hist. gent. att. 129. 

2) Es ist merkwürdig, wie dieses späte Zeitalter mit ganz besonderer. Neigung 
auf die. Namensformen der attischen Vorzeit zurückgreift, um sie als gewöhnliche 
Personennamen zu verwenden, die sich dann neben den römischen Namensbildungen 
freilich wunderlich genug ausnehmen. 
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Die Stellung, welche das Geschlecht der Euneiden im athenischen 
Staatsgottesdienst einnahm, weicht in vielfacher Beziehung von den be- 
kannten Beispielen einer Mitwirkung der Geschlechter bei öffentlichen 
Cultushandlungen ab. Da uns der Name des Geschlechtes über die gottes- 
dienstlichen Functionen desselben keinen Aufschluss giebt, so sind wir 
zur Ermittelung der letzteren lediglich auf die Zeugnisse der Lexico- 
graphen angewiesen, von denen die Euneiden als γένος “41ϑήνησει μου- 
σιχόν bezeichnet werden.) Was hierunter zu verstehen sei, lehrt die 
weitere Angabe, dass das Geschlecht der Εὐνεῖδαι aus ὀρχησταὶ καὶ 
χιϑαρῳδοί bestanden habe, deren Dienstleistungen bei den öffentlichen 
ἱερουργέαι zur Anwendung gekommen wären.?) Diese merkwürdige und, 
soviel ich sehe, ganz isolirt dastehende Mitwirkung eines einzelnen Ge- 
schlechtes an den Staatsfesten wird als ein den Genneten seit alters zu- 
kommendes und innerhalb ihrer Gemeinschaft forterbendes Reservatrecht 
anzusehen sein. Ausser der eben genannten Thätigkeit hören wir durch 
Pollux (VIII 103) noch von einer zweiten religiösen Verpflichtung dieses 
Geschlechtes, die sich gleichfalls auf die äussere Ausstattung der attischen 
Feste bezog. Wie bei der eleusinischen Mysterienfeier die Rolle der 
χῆρυχες durch ein Glied des gleichnamigen Priestergeschlechtes versehen 
wurde, so sollen zu den in Athen stattfindenden feierlichen Festzügen 
eine Anzahl öffentlicher Ausrufer aus dem Euneidengeschlecht verwandt 
worden sein, das als γένος μουσικόν zu diesem Zweck wohl für be- 
sonders geeignet befunden wurde.?) 


-- 


1) Ρμοί, Εἰ. Μ. 5, Εὐνεῖδαι. Eustath. Ψ 740. Dass die Photiosglosse aus Har- 
pokration (8. Evveida:) geflossen sei, ist eine unerweisliche Behauptung Bosslers 
(de gent. 50), die durch den Wortlaut der beiden Stellen hinlänglich widerlegt wird. 
Photius geht vielmehr auf dieselbe Quelle zurück wie das Etymologicum, von dessen 
Fassong er sich wenig unterscheidet. 

2) Harpokr. 8. Bövsldas‘ “υσίας dv τῷ κατὲ Τελαμῶνος, εἰ γνήσιος" ἧσαν δὲ 
ϑαρῳδοὶ πρὸς τὰς ἱερουργίας παρέχοντες τὴν χρείαν (ausgeschrieben von Suid, 
., Εὐνεἶδαε). Hesych. 5. Huveidas‘ γένος ἀπὸ Εὔνεω κεκλημένον, τοῦ ᾿Ιάσωνος υἱοῦ, 
οἷον γένος ὀρχηστῶν καὶ κεϑαριστῶν" οἱ δὲ" γένος τε ᾿4ϑήνησε κεϑαριστῶν" ἐν- 
ταῦϑα γὰρ ᾧκησαν οἱ ἀπόγονοι αὑτοῦ. 

3) Poll. VII 103 Χηρυξ ὁ μὲν τις τῶν μυστικῶν — ὃ δὲ περὶ τοὺς ἀγῶνας 
οἱ δὲ περὶ τὰς πομπὰς ἐκ τοῦ Εὐνειδῶν γένους, οἱ δὲ κατ᾽ ἀγορὰν τὰ ὥνια προ- 
κηρύττοντες. Dasselbe wird mit anderen Worten vom Scholiasten zu Aesch. I 20 
berichtet. Von einer musikalischen Mitwirkung der Euneiden an den eleusinischen 
Mysterien, wie sie A. Mommsen (Heortol. 268) annimmt, wissen wir nichts. 
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So viel über die Nachrichten der Lexicographen. Die aus ihren 
Angaben gewonnenen Resultate werden durch die Inschriftenfunde des Dio- 
nysostheaters vollkommen bestätigt, aus denen wir die interessante That- 
sache entnehmen, dass die Euneiden in Athen das Gentilpriesterthum des 
Awovvoos Meircouevog bekleidet haben.) Wie sich aus einer anderen 
Sesselinschrift des Theaters ergiebt, theilten sie dieses sacrale Amt mit 
einer Zunft, den τεχνῖται περὶ τὸν Διόνυσον, die aus ihrer Mitte 
den zweiten Priester des Gottes stellten.) Dass der Priester aus dem 
Geschlecht der ältere gewesen ist, und sich erst in einer Zeit, als die 
Bedeutung der Schauspielergesellschaften immer mehr stieg, der zweite 
aus den Mitgliedern der Genossenschaft dem Gentilpriester hinzugesellt 
hat, wird man trotz der Dürftigkeit unserer literarischen Nachrichten 
über den attischen Melpomenoscult annehmen dürfen. 

Unsere Kunde über den “ιόνυσος Melnousvog beschränkt sich 
auf die Angaben des Pausanias ([ 2, 5), der von dem berüchtigten Hause 
des Atheners Pulytion erzählt, dass dasselbe zu seiner Zeit diesem Gotte 
geweiht gewesen wäre (ἐπ᾿ ἐμοὺ δ᾽ aveiso Auviow, Auwövvoov δὲ 
τοῦτον καλοῦσι Meircousvoy).) Es liegt nahe, die von demselben Autor 
später als σέμενος τοῦ Auovucov bezeichnete Stiftung mit dem bei Athe- 
naios (V 212) erwähnten τέμενος τῶν περὶ τὸν Διόνυσον τεχνιεῶν 
zu identificiren‘) und die Weihung des alten Gebäudes zu einem Heilig- 
thum des Melpomenos mit der Besetzung der einen Priesterstelle durch 
die Techniten in Verbindung zu bringen. Wenn 0. Lüders (Diony- 
sische Künstler 71) als Grund gegen die Gleichsetzung der beiden Heilig- 
thümer anführt, dass der Gott ausser den Techniten auch andere Priester 
(er nennt die Euneiden) gehabt habe, so kann ich dieses Argument 
nicht für durchschlagend erachten, da man in der von Pausanias 
erwähnten Neugründung schwerlich das dionysische Gentilheiligthum 


1) CIA IH 274 ispdass Μέελπομένου Διονύσου ἐξ Evvudonr. 

2) ΟἿΑ 1il 278 ispdos Διονύσου Μελπομένου ἐκ τεχνειτῶν. Ob unter dem CIA 
111 20 Z. 12 erwähnten isjesus Meinousvov der Priester aus den Techniten oder der 
Gentilpriester zu verstehen ist, lässt sich nicht bestimmen. Ebeusowenig wissen 
wir etwas über den Modus, nach dem das Priesterthum des Melpomenos innerhalb 
der Körperschaften, denen es angehörte, besetzt wurde. In dieser Hinsicht ist das 
Gesetz lehrreich, welches bei den Dionysiasten im Peiraieus die Uebertragung des 
Priesteramtes regelte (U. Köhler Mitth. d. arch. Inst. IX 274). 

3) Diese Worte des Periegeten sind für eine Zeitbestimmung natürlich un- 
verwendbar. 

4) Was C. Wachsmuth (Rh. M. ΧΧΙΠ 50) bereits geihan hat, freilich um seine 
hier ausgesprochene Ansicht später wieder zurückzunehmen (Stadt Athen I 216). 
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der Euneiden zu sehen geneigt sein wird. Dagegen scheint mir für 
die Identität der bei Pausanias und Athenaios erwähnten Stiftungen na- 
mentlich folgender Umstand zu sprechen, durch den sich auch die Wei- 
hung des Gebäudes zu einem dionysischen Temenos erklärt. Von dem 
älteren Alkibiades wird uns ausdrücklich überliefert, dass er mit den dio- 
nysischen Künstlern, deren Gesellschaft muthmasslich seinem lockeren 
Temperament convenirte, in nahem Verkehr gestanden habe: der in Athen 
angeklagte Tbasier Hegemon wird gewiss nicht ohne Grund gerade die 
Techaiten als Fürsprecher mit sich genommen haben, als er den Alki- 
biades um Unterstützung bei seiner Freisprechung anging.') Und vollends 
jener bekannte Mummenschanz im Hause des Pulylion, bei dem Alkibia- 
des und seine Genossen in der Tracht der eleusinischen Mysterienpriester 
die Demeterweihen nachabmten, entspricht er nicht ganz und gar dem 
Charakter jener leichten Bühnengesellschaft, der Mimik und Parodie Le- 
bensaufgabe war? Diese Leute werden in ihrem Privatgebäude schon 
lange vorher den Gott ihres ϑίασος in ihrer Weise gefeiert haben, bevor 
dasselbe officiell zu einem τέμονος des Dionysos geweiht wurde.) Von 
einer entsprechenden Stiftung der Euneiden ist nichts bekannt. Doch 
dürfie das in der Nähe des eben genannten dionysischen Heiligthums 
gelegene, von Pausanias im selben Capitel erwähnte Pompeion (oixo- 
ὅημα ἐς παρασχευὴν τῶν πομπῶν) in einer näheren Beziehung zu 
dem Geschlechte gestanden haben, das bei den πομπαί offciell betheiligt 
war (Pollux VIII 103).’) 

Ob und in welchem Umfange bei der Anthesterienfeier auf 


1) Athen. IX 407 καϑ᾽ ὃν δὲ χρόνον ϑαλασσοκρατοῦντος ᾿4ϑηναῖοι ἀνῆγον 
εἰς ἄστυ τὰς νησιωτικὰς δίκας, γραψάμενὸς τις καὶ τὸν Hynuova δίκην ἤγαγεν εἰς 
τὰς ᾿4ϑήναο' ὃς δὲ παραγενόμενος καὶ συναγαγὼν τοὺς περὶ τὸν Διόνυσον τεχνέτας 
προσηῖλϑε μετ᾽ αὐτῶν ᾿Αλκιβιάδῃ βοηϑεῖν ἀξιῶν. Meines Wissens das älteste 
Zeaguiss für die Existenz dieser Genossenschaften. 

2) Einen anderen Stiftungsmodus lernen wir aus der bereits erwähnten Inschrift 
der Dionysissten im Peirsieus kennen, die das Cultlocal des Dionysos an das Privat- 
gebäude der Genossenschaft, ein ‘stattliches Enpatridenhaus‘,, dessen Grundplan nnn- 
mehr freiliegt, angebaut haben. 

3) Wir befinden uns hier an der Mündung der grossen Processionsstrasse 
Athens, auf der einst Dionysos seinen Einzng in die Stadt gehalten hat. Darum 
häufen sich bier die Erinnerungen au den Gott und die mythischen Persönlichkeiten, 
die ihn bei sich aufgenommen und ihn in die Stadt eingeführt hatten: König Am- 
phiktyon ἄλλους τε ϑιοοὺς ὁστιῶν καὶ Διόνυσον, Pegasos von Eleutherai, os ᾿43ϑη- 
valsıs τὸν ϑοὸν ἐσήγαγε, wie es scheint eine zusammenhängende Darstellung der 
Einkehr des Gottes und zwar, was für die Töpfergemeinde, in der wir uns hier be- 
finden, bezeichnend ist, aus Thon (ἐκ πηλοῦ) gearbeitet (Paus. I 2, ὅλ 
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den Dionysos Melpomenos Bezug genommen worden ist, muss dahin- 
gestellt bleiben. Doch scheint eine specielle Mitwirkung der Euneiden 
bei diesem Fest stattgefunden zu haben. Hierauf weist eine Stelle der 
Rede gegen Neaira (78), die in den Ausgaben folgendermassen lautet: 
Βούλομαι δ᾽ ὑμῖν καὶ τὸν ἱεροχήρυκα καλέσαι, ὃς ὑπηρετεῖ τῇ τοῦ 
βασιλέως γυναικὶ, ὅταν ἔξορχοῖ τὰς γεραρὰς ἐν κανοῖς πρὸς τῷ 
βωμῷ. Gemeint ist hier die bekannte Ceremonie am Choentage, die 
vermuthlich der feierlichen Trauung der Basilinna mit dem Gotte vor- 
ausging. Die Neueren haben den hier erwähnten legoxnpv& einstim- 
mig auf das eleusinische Kerykengeschlecht bezogen.‘) Einen Zweifel 
an der Richtigkeit dieser Annahme finde ich nur bei Dittenberger 
Hermes XX 19 ausgesprochen, der mit Recht darauf hinweist, dass 
hier nicht die geringste Veranlassung vorläge, gerade an den eleusi- 
nischen Mysterienherold zu denken.) Dazu kommt, dass in unserer 
besten Handschrift (3) garnicht ἱεροχήρυχα, sondern ἱερὸν κήρυκα ge- 
schrieben steht. Nun gab es aber, wie wir oben gesehen haben, in 
Athen vier Kategorien Öffentlicher Ausrufer (Schol. Aesch. 120 χηρύχων 
ἔστιν ἐν ᾿Αϑήναις γένη τέσσαρα)), von denen der für die Wettkämpfe 
angestellte Beamte hier ebensowenig in Betracht gekommen sein dürfte 
wie die bei Pollux (VIII 103) an letzter Stelle genannten Marktschreier. 
Es bleibt also nur die Wahl zwischen den beiden aus den Geschlechtern 
stammenden Herolden, auf die auch das Epitheton ἱερός allein passende 
Anwendung findet, und da scheint es mir doch wohl angemessener, bei 
dem athenischen Dionysosfest an eine Mitwirkung der Euneiden, als 
der eleusinischen Mysterienpriester zu denken. Wir werden die Assistenz 
bei der feierlichen Eidesabnahme am Anthesterienfeste aller Wahrschein- 
lichkeit nach als ein dem Euneidengeschlechte zustehendes Ehrenamt an- 
sehen dürfen. 

Die Herkunft des attischen Melpomenoscultes ist dunkel. Möglich, 


1) Bossler de gent. 29. Meier de gentil. 43. Lenormant Recherches 
archeologiques 168. A. Mommsen Heortol, 235. 

2) Wenn Dittenberger jedoch weiter behauptet, dass die Bezeichnung ἑδρο- 
κῆρυξ eine im Cultus ganz gewöhnliche sei, so kann ich ihm, was Alben betrifft, 
nicht beistimmen: die von Dittenberger zur Erhärtung seiner Behauptung angeführten 
Beispiele beziehen sich sämmtlich auf ausserattische Verhältnisse. 

3) Natärlich ist hier nur von den ständigen Besmien dieses Namens, nicht 
den ausserordentlichen, zu allen möglichen Zwecken verwandten Herolden die Rede. 
Dass der obenerwähnte Cultbeamte zur ersten Gatiung gehörte, wird wohl niemand 
bezweifeln. 
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dass der Gott vor seiner Aufnahme in den athenischen Staatscultus bloss 
locale Verehrung in einem der Demen genossen (wir wissen von seinem 
Dienst in Acharnai'), wo der zweite Beiname des Gottes Κισσός auf 
Beziehungen zur Natur und Vegetation weist) und sich erst allmählich 
seinen Weg in die Hauptstadt des Landes gebahnt hat, in der er sich ähn- 
lich wie der Gott von Ἐλευϑεραί an den altathenischen Cultus des Dio- 
nvsos der feuchten Niederung, dem die Anthesterien gefeiert wurden, an- 
geschlossen haben mag; möglich auch, dass die Keime dieses in späterer 
Zeit in Attika ganz und gar eingebürgerten Cultes ihre frübeste Nahrung 
ausserhalb der attischen Landschaft empfangen haben. Für letzteres 
scheinen mir einige nicht gleichgültige Züge der alten Geschlechtssage 
zu sprechen, die ich erst hier einer eingehenderen Betrachtung unter- 
werfen will, da auch auf sie die urkundlich erwiesene Verbindung der 
Euneiden mit dem Dionysos Melpomenos unerwartetes Licht wirft. 

Die Εὐνεῖδαι werden nach einstimmiger Ueberlieferung auf Εὔνεως, 
einen Sohn des lason und der lemnischen Königin Hypsipyle zurück- 
geführt.) Ihr Ahnherr gehört einem uralten Sagenkreise an, der dem 
Dichter der Ilias bereits völlig geläufig ist. Des Euneos Heimath ist das 
weinreiche (ἀμπδλόεσσα) Lemnos, von wo er den vor Troja kämpfen- 
den Achaeern grosse Schiffsladungen Weines sendet (H 467) 

γῆες δ᾽ ix Aruvoro τταρέστασαν οἶνον ἄγουσαι, 

πολλαὶ, τὰς προέηκεν ᾿Ιησονίδης Εὔνηος 

τόν ῥ᾽ Erey’ Ὑψιπύλη ὑτε ᾿Ιήσονι, ποιμένε λαΐν.) 
An einer anderen Stelle heisst es von ihm (᾿ 747), Jdass er den Sohn 
des Priamos Lykaon für einen berühmten sidonischen Mischkrug gekauft 
habe, den einst phoinikische Männer dem Thoas zum Geschenk gemaclıt 
hatten. Dass der Stoff für diese Erzählung aus den Versen ® 40 ff. ent- 


1) Paus. 1 31, 6. Es wäre natürlich Willkür, wenn wir auf Grund dieser Stelle 
den Stammsitz der Euneiden nach Acharnai verlegen wollten. Die Beziehungen des 
Dionysos zum Epheu sind bekannt. 

2) H 468. Schol. γενομένου δὲ τούτον τοῦ ἀτυχήματος περὲ τοὺς ἄνδρας λέ- 
γεῖαι τὸν ᾿Ιάσονα μετὰ τῆς Apyovs ἐξοκείλαντα τῇ κρατίστῃ πασὼν Ὑψιπύλῃ ur 
γῆναι, ἐξ ἧς φασι γενέσϑαε τὸν Εὔνηον. ἡ dd ἱστορία παρὲ ᾿Ασκληπιάδῃ ἐν τοῖς 
τραγῳδουμένοις. Phot. 95. Βύνεῖδαε" γένος ᾿4ϑήνησε μουσικὸν. ἀπὸ Εὐνεω τοῦ 
᾿άσωνος καὶ 'Pyınvins. Et. M. Hesych. 9. Εὐνοεῖδαι. Hesych. s. Εὔνεως. Eustath. 
Ψ 40. Der Name des Stemmvaters begegnet uns in drei Formen: während ihn das 
Epos Evenos nennt, treffen wir bei Späteren die Varianten Eivsas (CIG IV 8432. 
Strabon 1 45) und Eivers (Et. M. s. Εὐνεῖδαι) nach Analogie von Neilsws und 
Nulsis. 

3) Vgl. Aristeides 11 195. Schol. Ill 506. 
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nommen sei, kann ich B. Niese (Homerische Poegie 238) nicht zugeben, 
da nicht unwesentliche Einzelheiten der Dichtung durchaus gegen eine 
solche Entlehnung sprechen. ® 40 ist es Achilleus, der den Priamiden 
zu Schiff nach Lemnos bringt, um ihn dort an Euneos zu verkaufen, 
dagegen nennt uns %# 747 der Dichter nur den Patroklos als Empfänger 
des Kaufpreises für Lykaon, ein Umstand, der, zur Constalirung eines 
Widerspruches freilich nicht geeignet, die Annalıme einer direcien Ent- 
lebnung der einen Stelle aus der anderen jedoch entschieden ausschliesst. 
Nichts ist wahrscheinlicher, als dass beiden Stellen eine ausführlichere 
Quellen-Dichtung oder -Sage zu Grunde liegt, in der Patroklos neben 
Achilleus eine Rolle spielte‘) Darauf weist auch die Erwähnung des 
Thoas hin, der hier unmöglich nur als Klang eines blossen Namens 
gefasst werden kann. Er gilt in der späteren Sage allgemein als Gross- 
vater des Euneos, dessen Mutter Hypsipyle eine Tochter des Thoss 
und der Myrine, einer lemnischen Stadteponyme, genannt wird. Die 
Entstehung der Sage, der diese Verwandtschaftsbeziehungen zu Grunde 
liegen, muss nothwendig vor die Abfassung unserer Iliasstellen fallen, 
denn der Dichter des %# seizt dieselben offenbar als bekannt voraus, wenn 
er den Mischkrug, den Thoas geschenkt erhalten hat, 747 ohne wei- 
teres als Besitztbum des Euneos bezeichnet. Geht ein Gegenstand auf 
anderem Wege, als auf dem der Erbschaft aus der Hand des einen in 
die des anderen, so verfehlt der Dichter nicht, dieses jedesmal besonders 
zu betonen. % 747 ist kein bestimmtes Local erwähnt. Dagegen wird 
ὦ 40 Lemnos ausdrücklich als Heimatlı des Euneos, Ξ 230 aber dieselbe 
Insel als πόλις ϑείοιο Θόαντος bezeichnet. Ebenso ist des Thoas 
Tochter Hypsipyle nach H 467 auf Lemnos zu Hause, wo sie den Euneos 
von lason empfängt. Ich dächte, der unter einander eng zusammen- 
hängenden und sich gegenseitig ergänzenden und stützenden Beziehungen 
sind hier zu viel, als dass sie für ein blosses Spiel mit leeren Namen 
gelten könnten, aus denen dann erst spätere Poeten die Grundlage für 
eine neue, innerlich wirklich verbundene Sagendichtung geschaffen hätten. 

In ähnlicher Weise lässt Niese (a. a. 0. 239) die Landung der 
Argonauten auf Lemnos erst auf Grund der genannten lIliasstellen 


. 1) Einzelne Andeutungen und zusammenhangslose Trümmer lassen noch er- 
kennen, dass an die Gestalt des Euneos einst eine umfassende Sagenüberlieferung 
angesetzt hat, die für uns verschollen ist, Hierher gehört, was Philostratos (heroic. 
VI 3) über seine Verbindung mit Philoktetes berichtet: ὅν δ᾽ ἐτρέβοντο οὗ Ayassi 
χρόνον ἐν τῷ Ἰλέῳ, τοῦτον ὁ Φιλοκτήτης Εὔνεῳ τῷ Ἰάσονος ξννεξήρεε τὰς op 
κρὰς τῶν νήσων Κάρας ἐξελαύνων. Vgl. auch Demetrios von Skepsis bei Strabon 1 45. 
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gedichtet sein: Homer kenne den lason als Argonautenführer noch gar- 
nicht’); auch diese Sagengestalt sei für den Dichter der Dias nichts 
anderes als ein ganz beliebiger Name. Doch ich wüsste keine Stelle des 
Gedichtes, die eine Sagenbildung wie die Argonautenfahrt hätte veran- 
Iassen können. Wenn es bei Homer heisst, dass Hypsipyle auf Lemnos 
den Euneos von einem Iason geboren habe, so ist damit doch noch 
lange nicht ein Motiv dazu gegeben, diesen lason gerade von aussen her 
als Führer einer grossen Heldenschaar nach Lemnos gelangen zu lassen. 
Mihia kann die Dichtung von der Landung der Argonauten unmöglich 
aus den Versen H 467 ff. entstanden sein. Also ist der Ursprung der- 
selben anderswo zu suchen. Homer kennt sie unzweifelhaft, wenn er 
lason auf Lemnos bei der Königin Hypsipyle weilen lässt. Also muss sie 
älter als Homer sein. Ich denke die unbedingte Nothwendigkeit dieser 
Schlussfolgerungen muss jedem einleuchten. 

lason hat ursprünglich mit der alten Königssage der Lemnier nichts 
zu schaffen, obwohl er schon sehr früh in dieselbe verflochten worden ist. 
Es ist bemerkenswerth, dass sein Sohn Euneos durch seine Abstammung 
mütterlicherseits mit der Insel verknüpft wird. Dieser Umstand darf jedoch 
den Glauben an den ursprünglichen Zusammenhang des Euneos mit Lem- 
nos, der schon der Ilias bekannt ist, nicht irre machen. Die Erklärung für 
diese Thatsache liegt vielmehr in der eigenthümlichen Stellung, die sowohl 
des Euneos Mutter Hypsipyle als auch seine Grossmutter Myrine in der 
lemnischen Localsage einnehmen, in welcher bekanntlich der Gattenmord 
und die mit diesem zusammenhängende Gynaikokratie eine wichtige Rolle 
spielen. Myrine ist die Eponyme der an der Westküste der Insel ge- 
legenen Stadt dieses Namens, eine Tochter des Kretheus von lolkos 


1) Nieses Deductionen sind auch von Busolt recipirt worden, für den die 
ersien "Umrisse der Argonautensage” erst bei Hesiod sichtbar werden (Griech. Gesch. 
156 A.1) Den Zusammenstoss mit der Apeyo πᾶσι μέλουσα vermeidet Busolt 
freilich. Die Frage, ob der Dichter der Ilias die Argonautenfahrt gekannt habe, ist 
ja schon im Altertbum aufgeworfen und bald verneinend, bald bejahend beantwortet 
worden. Besonders instructiv für die antike Beurtheilungsweise solcher Probleme 
ist folgender, auch in anderer Hinsicht interessante Passus des Strabon 1 45 φησὶ 
γὰρ (δημήτριοο) τὸν Ayıllsa Adaßov μὲν πορθῆσαι καὶ alla χωρία, Anusov δ᾽ 
ἀποσχόσϑαι καὶ τῶν πλησίον νήσων διὰ τὴν πρὸς ᾿Ιάσονα καὶ τον υἱὸν Εὔνεων 
συγγένειαν τύτο τὴν νῆσον κατέχοντα Πῶς οὖν ὁ ποιητὴς τοῖτο μὲν ἤδεε, διέτι 
σνγγενεῖς ἢ ὁμοεϑιοῖς ἢ γείτονες ἢ ὁπωσοῦν οἰκεῖοε ὑπῆρχον u τε Ayıllavs καὶ ὦ 
᾿Ιάσων, τοῦτο δ᾽ ἠγνόει, πόϑεν ἤλϑε τῷ ᾿Ιάσονι, Θετταλῷ καὶ ᾿Ιωλκέῳ ὑπάρχοντι, 
ἐν μὲν τῇ πατρίδε μηδεμίαν καταλιπεῖν διαδοχὴν, Anuvov δὲ καταστῆσαι κύριον 
τον vioy; 


188 II. DIE STAEDTISCHEN ADELSGESCHLECHTER. 


(Schol. Apoll. Rh. 1 601). Man ersieht hieraus die nahen Beziehungen 
zur gegenüberliegenden thessalischen Küste, eine Verbindung, deren hohes 
Alter dadurch beglaubigt wird, dass lason, der Enkel des Kretheus, eben- 
falls von Iolkos aus nach Lemnos fährt.‘) Er und seine vielbesungene 
Schaar sind in der alten Sage die Repräsentanten des Minyerthums, das 
auf diesem Wege seinen Einzug in Lemnos hält.”) Denn es darf wohl 
als unumstössliches Resultat der weitblickenden Forschungen O. Müllers 
gelten, dass sich hier an der Mündung des pagasaiischen Meerbusens die 
Urheimath und der Hauptsitz des aiolischen Minyerstammes befunden 
haben.) Der mythische Stammvater desselben ist Aiolos, den sich die 
Ortssage in lolkos heimisch denkt (Pind. Pyth. IV 108). Nach Apollodor 
(1 9, 11) soll erst Kretheus, der älteste Sohn des Aiolos, diese Stadt ge- 
gründet haben. Er freit die sagenberühmte Tyro, die Tochter seines 
Bruders Salmoneus, und herrscht hier als ein mächtiger König, nachdem 
er die ureinwobnenden Pelasger aus ihren Sitzen vertrieben hat.*) Sein 
Bruder ist Athamas, ursprünglich gleich ihm in Thessalien localisirt, 
wo das athamantische Gefilde nach ihm benannt war und die alte Stadt 
Orchomenos seinen Herrschersitz bezeichnete.’) Mit diesen Orten ist er 
dann nach Boiotien gewandert. Für ihn und sein Geschlecht ist der 


1) Schon Hesiod nennt Iolkos als Ausgangspunkt der Fahrt (Th. 997). 

2) Simonides im Schol. Apoll. Rh. 1763 Μινυήιος ὁ Ἰαλκιος᾽ τὴν γὰρ ᾿Ιωλκὸν 
Μινύαι ῴκουν, ὡς φησι Σιμωνίδης ἐν Συμμίκτοις. Herod. IV 145 οἱ δὲ τῷ ἀγγέλῳ 
εἰρωτόοντε ὅλεγον, ὡς εἴησαν μὲν Μινύαι, παῖδες δὲ εἶεν τῶν ἐν τῇ Apyoi πλω- 
όντων ἡρώων, προσσχόντας δὲ τούτους ἐξ Anuvos φυτεῦσαι σφέας. Pind. Pyth. IV θ8. 

3) Leider hat Ὁ. Müller dieses klare Ergebniss seiner Untersuchungen nach- 
träglich durch die Bemerkung getrübt, dass es eigentlich die Minyer des boiotischen 
Orchomenos gewesen seien, auf die sich die Argonautenfahrt zurückbeziehe (Orch. 
261). Wie soll man sich bei dieser Annahme lolkos als Ausgangspunkt der Fahrt 
erklären? Die Sage würde in diesem Fall doch sicherlich an Aulis anknüpfen, wie 
die Ilias an Aulis anknüpft. Das thessslische Orchomenos ist gut verbürgt und wird 
ausdrücklich als minyeisch bezeichnet (Plin. N. H. IV 8 ‘In Thessalia Orchomenus 
Minyius’. Eustath. 272, 29 ἔστε δὲ Θετταλικὺς Ὀρχομενὸς, οὗ καὶ αὐτοῦ σώξοται 
μέχρε καὶ νῦν ἡ κλῆσις. Schol. Apoll. Rh. 111186 ἔστε γὰρ ᾿Ορχομενὸς κα ὅρος 
καὶ πόλις Θεσσαλίας καὶ Βοειωτέας. Schol. B511. Diod, XX 110). 

4) Od. A 236. Hesiod. Katal. 23. Salmoneus gehört in die Pisatis, wo er Epo- 
nymos der Stadt Σαλαμώνα ist (Röhl IGA 121. Strabon VIII 356). Seine Aufnahme 
in die Genealogie der Aioliden ist erst, wie v. Wilamowitz (Isyllos 101) richüig 
bemerkt hat, durch die Völkerbewegung hervorgerufen worden, weiche so viele 
thessalische Heroen- und Ortsnamen in den Peloponnesos verpflanzt hat. 

5) Apoll. Rh. 11 514 au πεδίον Φϑίης ᾿ϑαμάντιον aupi τ᾿ ἐρυμνὴν Ὄϑριν. 
Schol. ᾿“ϑαμάντιον πεδίον οὕτω καλούμενον περὶ τὴν “Ἅλον. 
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uralte Gentildienst des “Würgegottes’ charakteristisch, der sowohl im 
phthiotischen Thessalien (in Halos beim athamantischen Gefilde) als auch 
in Boiotien (am Berge Laphystion nördlich von Orchomenos) seine Ver- 
ehrungsstätten hatte. Herodot (VII 197) übermittelt uns die authentische 
Fassung der altthessalischen Localsage (ἐσπειχώριος λόγος) : Athamas und 
Ino sinnen ihrem eigenen Sohne Verderben, weswegen ihnen die Gott- 
beit als Strafe auferlegt, dass der jedesmal älteste Spross des Geschlechtes 
schonungslos geopfert werden soll, sobald es gelang, ihn beim Betreten 
des städtischen Prytaneions zu ergreifen.) Während Herodot die Gott- 
heit, der dieser religiöse Brauch galt, Zeus nennt (der sich mit dem Iy- 
kaiischen nah herühren würde) und Pausanias (1 24, 2) dieselbe allgemein 
mit dem Namen “αφύστιος bezeichnet, lesen wir im Et. M. 557, 51 
Ααφύστιος Διόνυσος ἀπὸ τοῦ ἐν Βοιωτίᾳ ὄρους. Letztere Angabe 
summt aufs beste zum Athamasmythos, in dem Dionysos bekanntlich eine 
bervorragende Rolle spielt (Apoll. III 4, 3). In diesem Sinne werden die 
rasenden Bacchantinnen Aapvorıaı γυναῖχες (Lyk. Alex. 1237 u. Schol.) 
genannt. Sie sind die Dienerinnen des Gentilgottes der Athamantiden, 
des Jıövvoog wunorng, ᾧ ζώντας ἀνθρώπους ἔϑυον ol πάλαι. Wir 
haben hier eine uralte aiolische Stammessage, deren Grundzüge in dem 
orchomenischen Mythos von den drei Töchtern des Minyas wieder- 
kehren. Wie Plutarch (quaest. gr. 38) berichtet, sollen diese, von dio- 
uysischem Wahnsinn ergriffen, nach Menschenfleisch verlangt und, nach- 
dem sie um ihre eigenen Kinder das Loos geworfen, den Sohn der Leu- 
kippe Hippasos zerfleischt haben. Hiernach seien die Weiber «Τἰολεῖαι, 
die Männer !PoAosıc genannt worden, und noch bis zu Plutarchs Zeit 
bestäande in Orchomenos ein Adelsgeschlecht, in dem diese Bezeichnun- 
gen üblich seien.) Alle Jahre am Agrionienfeste fände aber eine Ver- 


1) Dass diese Sitte noch im vierten Jahrhundert bestanden hat, zeigt Plat. 
Min. 315 οὗ ἐν τῇ Aunalg οὗτοι καὶ οἱ τοῦ ᾿Ιϑάμαντος ἔεγονοι οἵας ϑυσίας ϑύουσιν 
Ἕλληνες ὄντες. Dasselbe Motiv wiederholt sich in anderen dem dionysischen Kreise 
angehörigen Sagen, z. B. bei der Tödtung des Itys durch seine Mutter Prokne, bei 
der Zerreissung des Pentheus durch Agaue, bei der Zerfleischung des Orpheus durch 
die dionysischen Mainaden. Auch die bekannte Erzählung in Plutarchs Themistokles 
(13 ἐκέλουσε τῶν νϑανίσκω» κατάρξασθαι καὶ καϑιεροῦσαι πάντας ὠμηστῇ 4Διο- 
νύσῳ προσευξάμονον) gehört in diesen Zusammenhang. Mit dem “Molochdienst der 
Phoenikier’ (Busolt Gr. Gesch. I 57) haben diese Religionsgebräuche nichts zu 
schaffen. 

2) Eine etwas veränderte Fassung derselben Sage hat Anton. Liber. 10 aus 
Korinna und Nikandros geschöpft, wo in üblicher Weise noch eine Metamorphose 
angehängt ist, ebenso Or. Met. IV 1 ff und Ailian var. hist. Ill 42. 
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folgung der Jungfrauen dieses Geschlechtes durch den Dionysospriester 
statt, der ihnen mit dem Schwerte in der Hand nachsetze und die, 
welche er ergriffen, tödten dürfe.) Doch traf sich’s zu Plutarchs Zeit, 
dass der verfolgende Priester Zoilos, der eine Jungfrau auf diese Weise 
umgebracht hatte, an einer faulenden Wunde erkrankte und starb, worauf 
die Orchomenier, von einer Landplage befallen, dem Priestergeschlechte 
die erbliche Würde nahmen (ἐκ τοῦ γένους τὴν ἱερωσύνην μεεέσεησαν 
ἐχ πάντων αἱρούμενοι τὸν ἄριστον). Interessant und für den Cha- 
rakter der Sage bezeichnend sind die Gattungsnamen, die Piutarch den 
Weibern und Männern des Geschlechtes beilegt. Die 4ioAsiaı sind offen- 
bar nichts anderes, als die Aiolerinnen, die Nachkommen des Aiolos, wie 
denn ihr Vater Minyas ausdrücklich AloAlöng genannt wird.”) Im Gegen- 
satz zu ihnen, den “Glänzenden’ oder ‘Strahlenden’ heissen die Männer 
Ψολόεις d.h. die “Russigen’ oder “Trauernden’, sie sind nach Plutarch 
in Folge des Mordes δυσειματοῦντες ὑπὸ λύπης καὶ πένθους und 
nehmen in der Sage gegenüber den Weibern eine gedrückte und unter- 
geordnete Stellung ein. 

Diesen altaiolischen Cultgebräuchen und Sagenüberlieferungen liegen 
ohne Zweifel dieselben dunkelen Erinnerungen zu Grunde, die in Lemnos 
die bekannten Fabeln vom Männermorde und der daraus entspringenden 

„Gynaikokratie veranlasst haben. Es ist sehr merkwürdig, dass sich die 
Argonauten, deren Fahrt ja zu dem Sühnopfer der Athamantiden in 
directer Beziehung steht, vorzugsweise von Töchtern des Minyas her- 
leiten: die Minyade Klymene gilt bekanntlich für die Stammmutter 
der erlauchtesten thessalischen Helden, die an der Fahrt Theil nehmen 
(lason, Iphiklos, Kiymenos, Admetos)”) Auf die amazonisch-ritter- 


1) Auf einen von diesem abweichenden Hergang des Festes weisen die Worte 
bei Plut. Symp. VIII prooem. οὐ φαύλως οὖν καὶ παρ᾽ ἡμῖν ἐν τοῖς "Apyımrios 
τὸν Διόνυσον αἱ γυναῖκες ὡς ἀποδοδρακότα ζητοῦσιν. 

2) Die Erklärung des Scholiasten zu Apoll. Rh. Ill 1094, dass Μίηγεβ κατὰ ar- 
τέρα Alokiöns sei, ist in diesem Zusammenhange nicht ohne Bedeutung. Eine 
Ignorirung des männlichen Geschlechtes spricht sich auch darin aus, dass die vom 
Minyas stammenden Aiolsias, obwohl sie Kinder haben, doch söpas genannt werden 
(Korinna bei Ant. Lib. ἃ. ἃ. θ.. 0. Müller (Orch. 166), der die Minyerinnen Oleise 
“Verderberinnen’ nennt, hat die Bedeutung dieser Sage ebenso missverstanden wie 
Piutarch, der die etymologische Unmöglichkeit Aioisias οἷον ὁλοαέ vorträgt. 

3) Nach Apollonios (1 230) heissen die Argonauten deshalb Minyer, ἐπεὶ Mr- 
viao ϑυγατρῶν οἱ πλεῖστοι καὶ ἄριστοι ἀφ᾽ αἵματος εὐχετόωντο ἔμμεναι. Vgl. 
die Scholien zu dieser Stelle und zu 145. Ebenso heisst es bei Hygin (fab. 14) von 
den Argonauten: “Hi autem omnes Minyai sunt appellati, vel quod plurimos eorunı 
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lichen Namen der drei Minyerinnen von Orchomenos “Ζευχέππη, Ae- 
σίππη, ’Alxadon hat schon Welcker (Aesch. Tril. 591) aufmerksam 
gemacht. Auch Ἕρμέσεσπτη, die Mutter des Minyas, trägt einen bedeutungs- 
vollen Namen.) Und vollends die lemnischen Weiber, mit denen sich 
die Argonauten gleich nach ihrer Landung in Wettkämpfe einlassen, was 
sind ste anderes, als ein ritterliches Amazonenvolk??) Wenn die Kö- 
nigin Hypsipyle sich mit Erginos, dem Helden von Orchomenos, im Wett- 
laufe misst, werden wir da nicht lebhaft an die πολύσχαρϑμος υρίνη 
der Ilias erinnert? Die gleichnamige Stadt der Aiolis soll von dieser alten 
Amazonenfürstin den Namen erhalten haben (Strabon XII 573), während 
andere sie von der lemnischen Königin dieses Namens, der Mutter der 
Hypsipyle, ableiteten (Hekataios bei St. B. 5. Mvgıya). Wir werden beide 
schwerlich von einander trennen dürfen. Die Anknüpfung der klein- 
asiatischen Gründungssage an Lemnos ist nicht zufällig, sondern findet 
in den analogen Institutionen beider Länder ihre historische Begründung 
und Bestätigung. Dem gynaikokratischen Regiment der Lemnierinnen, 
die sich ihrer Gatten und Väter entledigt hatten, entsprechen aufs ge- 
naueste die Einrichtungen und Sitten der ᾿“μαζόνες avdpoxzövor, bei 
denen die Männer entweder eine geknechtete Stellung einnahmen oder 
ebenfalls aus dem Wege geräumt waren, in welchem Falle die Weiber 
nur zu bestimmten Zeiten sich mit fremden Männern vereinigt haben 
sollen. Die Reminiscenzen an eine ehemalige Herrschaft der Weiber 
koüpfen sich aber nicht nur an das kleinasiatische Myrine, sondern an 
die meisten Städte der Aiolis. So hiess es von Kyme, dass diese Stadt 
nach einer gleichnamigen Amazone benannt worden sei (der alte Name 
der Stadt soll ᾿“μαζόνειον gelautet haben)’), von Gryneia, dass die 
Stadt von der Amazone Gryne, die hier von Apollon geschändet worden 


fliiae Minyse pepererunt, vel quod lasonis mater Clymenes Minyae filise filia 
erst. Kiymene ist auch Amszonenname (Hyg. fab. 163). 

1) Die für die Amasonen charakteristische Verbindung mit dem Ross ist auch 
in dem Namen des Sohnes der Leukippe Ἵππασος ausgedrückt, Bemerkenswerth 
ist ferner die Dreizahl der Orchomenierinnen, die bei den Amszonen wiederkehrt 
(Apoll. Rh. 11 996 κεκριμένα: κατὰ φῦλα διάτριχα ναιδτάασκον). 

4) Apollod. 19,11 sagt von den Argonsuten προσσχόντες οὖν zors γυναι- 
κποπρατουμένῃ τῇ ““ήμνῳ μίσγονται ταῖς γνναιξίν, denn die Insel ist infolge 
des Väter- und Gatienmordes ἀνδρῶν ἔρημος. 

3) Ephoros bei Strabon XII 550. St.B. 6. ζύμη. Diod. 11155. Klügmann 
Die Amazonen in der attischen Literatur und Kunst Stuttg. 1875. Philol. XXX 524 ff. 
Die historisch-ethnologische Seite des Amazonenthums ist hier in ganz unzureichen- 
der Weise behandelt worden. 
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war, den Namen erhalten habe‘), von Pitane und Mytilene, dass sie 
nach amazonischen Heerführerinnen benannte Stiftungen dieses Volkes 
seien.) Auch Smyrna, das die lonier später den Aiolern entrissen, 
soll einer Amazone seinen Namen verdanken.) Dass die Verbindung 
der Amazonen mit diesen Gegenden nicht erst aus der Phantasie jüngerer 
Dichter entsprungen ist, sondern in sehr alte Zeiten zurückreicht, beweist 
das bei Jlion gelegene Grabmal der Myrine (B 811). 

Dieser ganze Complex in sich zusammenhängender Traditionen findet 
in den uralten, historisch jedoch gut verbürgten Wechselbeziehungen 
zwischen dem pagasaüschen Golf und der kleinasiatischen Aiolis seine 
Erklärung. Auch die Amazonen der Aiolis sind nichts anderes als 4io- 
λεῖαι. Hierin liegt die Verknüpfung, welche die lemnischen Weiber 
sowohl mit den männerfeindlichen Aiolerinnen von Orchomenos als auch 
mit den männermordenden Amazonen Kleinasiens verbindet. Wir schauen 
hier in eine Zeit, in welche die Geschichte nicht mehr hinabreicht. Die 
Cultur, die wir bier antrefien, ist eine vorhellenische, die ihre Spuren so- 
wohl auf den Inseln als auch auf den beiderseitigen Gestaden des aigaiischen 
Meeres zurückgelassen hat. Wer will ihre Zeit fixiren oder ihren Aus- 
gangspunkt bestimmen? Nur soviel lässt sich mit Sicherheit erkennen, 
dass diese Zustände das geistige Leben der Völker einst viel tiefer durch- 
drungen haben, als es nach den vorhandenen trümmerhaften Berichten 
erscheinen will, die einer Zeit angehören, welche jenen Verhältnissen 
längst entfremdet war. 

Um so willkommener müssen uns die Ergänzungen sein, welche 
späteres Recht und Herkommen zu den Beobachtungen liefern, die wir 
auf dem Gebiete der Sage gemacht haben. In einem interessanten aus 
der Insel Kos stammenden Namensverzeichniss wird eine lange Reihe 
Personen aufgezählt, die auf Grund ihrer in weiblicher Linie gerech- 
neten Abstammung an einem bestimmten Cultus Theil haben und die 
ihrem Namen ausser dem des Vaters stets noch den der Mutter beifügen, 
bei der auclı die weitern Vorfahren oft bis zur dritten oder vierten Stelle 
angegeben sind, während die Ahnenreihe in männlicher Linie nie über 


1) Serv. Verg. Aen. IV 325. Die auffallende Verbindung des Apollon mit der 
Amazone ist wohl erst erfunden worden, als das bekannte Heiligthum des gry- 
neischen Apollon zu seiner grossen Bedeutung gelangt war. Herod. I 147. Strabon 
ΧΠΙ 622. Paus. I 21, 1. 

2) Diod. Ill 55. 

3) Ephoros bei Strabon XII 550. St. B. s. Σμύρνα. ἴδε. An. IV 56. Plin. n. h. 
Υ 118. 
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den Vater hinausgeführt ist.) Wir entnehmen dieser Inschrift ausser- 
dem den der späteren hellenischen Sitte widersprechenden Brauch, dass 
der vom Vater überkommene Cult durch die Töchter auf ihre Kinder 
weitervererbt wurde. Der französische Herausgeber der Urkunde hat 
zu ibrer Erklärung mit Recht die Note des Stephanos (8. Kuöc’ &xa- 
λεῖτο δὲ xal Καρίς) herangezogen und die aus dieser Inschrift sich 
ergebenden familienrechtlichen Zustände mit der ehemaligen karischen 
Bevölkerung der Insel in Verbindung gebracht.) Analoge auf matri- 
archalischem Princip beruhende Verhältnisse finden wir bei dem mit den 
Karern nahe verwandten Volksstamm der Lykier, die sich noch zu 
Herodots Zeiten nicht nach ihren Vätern, sondern nach den Müttern 
genannt haben sollen (Herod. 1173 χαλέουσι ἀπὸ τῶν μητέρων dwv- 
τοὺς καὶ οὐκὶ ἀπὸ τῶν πατέρων᾽ εἰρομένου δὲ ἑτέρου τὸν πλησίον 
τίς εἴη, καταλέξει ἑωυτὸν μητρόϑεν καὶ τῆς μητρὸς ἀνανεμέεται τὰς 
μητέρας). Auch die erbrechtlichen Grundsätze stimmen hier in auf- 
fallender Weise mit den koischen überein: „Zuxıoı τὰς γυναῖχας μᾶλ- 
λον ἢ τοὺς ἄνδρας τιμῶσι καὶ καλοῦνται μητρόϑεν, τὰς δὲ κληρονο- 
μέας ταῖς ϑυγατράσι λείπουσι, οὐ τοῖς υἱοῖς (Nikolaos von Damaskos 
FHG ΕΠ 461). Dieser Rechtszustand wird von Herakleides Lembos als 
uralte Landessitte bezeugt (15 “ύκιοι διῆγον λῃστεύοντες" νόμοις δὲ 
οἱ χρῶνται, ἀλλ᾽ ἔϑεσι καὶ ἐκ παλαιοῦ γυναικοχρατοῦνται).) Das 
ist offenbar der Grund, weswegen auch Lykien in der alten Sage ein 


Tr me u ad 


1) O0. Rayet Annuaire de l'association pour l’encouragement des etudes greques 
en France (Paris 1875) 29 ff. M. Dubois de Co insula (Paris 1884) 34 ff. Die “phan- 
tsstisch-synkretistischen’ Ausführungen Bachofens über das "Mutterrecht’ verdienen 
in der heutigen Wissenschaft wohl kaum noch einen Platz, 

2) Nur durfte er sich, was die Karer betrifft, nicht auf Herod. 1 173 berufen. 
Dagegen ist es beachtenswert, dass die karischen Weiber weder in Gemeinschaft 
mit ihren Männern speisten noch dieselben beim Namen riefen, welche Sitte Hero- 
datos auf die Ermordung der Männer durch die Ioner zurückführt (I 146 διὰ τοῦτον 
δὲ τὸν φόνον αἱ γυναῖκες αὗται νόμον ϑέμοναι σφίσε αὐτῇσι ὅρκους ἐπήλασαν 
καὶ παρέδοσαν τῇσι ϑυγατράσι μή κοτε ὁμοσιτῆσαι τοῖσε ἀνδράσι μηδὲ οὐνόματα 
ϑβϑῶσαι τὸν ἑωντὴῆς ἄνδρα). Der Brauch ist natürlich älter als die sich daran knüpfende 
Legende. Auf gynaikokralische Zustände weist ferner die bei den Koern übliche 
Sitte, dass der Heraklespriester beim Opfer Weiberkleidung anlegte, sowie der Brauch, 
dass die koischen Jünglinge ihre Bräute in Frauentracht begrüssten (Plut. quaest. 
er. 88). Auch gehört hierher, was Plutarch (de mul. virt. 7) über die karischen 
Weiber von Kryassos erzählt (darnach Polyainos VIII 64). 

3) 0. Treuber Gesch. d. Lykier (Stattg. 1887) 120 coustatirt zwar diese merk- 
wördige Seite des Iykischen Culturiebens, verfolgt sie aber nicht über den engen 
Rahmen dieser Landschaft hinaus. Auch was er über Lykien sagt, genügt nicht, 
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wichtiger Sitz der Amazonenherrschaft geworden ist, die hier von dem 
einheimischen Heros Bellerophon bekämpft wird (Z 186).) Die Ge- 
stalt dieses Helden ist mit den verschiedensten Zügen des altlykischen 
Lebens aufs innigste verwoben, seine Abenteuer schmücken die Grab- 
kammern dieses Volkes und zablreiche Localtraditionen gedenken seiner 
Beziehungen zu den Frauen des Landes, wie denn auch die xanthische 
Sitie des μὴ πατρόϑεν ἀλλ᾽ ἀπὸ μητρῶν χρηματέζεεν auf ihn zurück- 
geführt wird.”) Dieselbe Erscheinung, hier durch mythische Umbällung 
verdunkelkt, zeigt sich im Lichte der Geschichte bei den epizephyrischen 
Lokrern, die noch zu Aristoteles’ Zeit einen Adel von hundert Ge- 


1) E.Meyer (6. ἀ. A.1304) bemerkt über die Amazonensagen: ‘ Was der 
Kern und die ursprüngliche Bedeutung der Sage ist, ist bis jetzt noch nicht er- 
mittelt, ebensowenig, weshalb sie an den betreflenden Stätten localisirt wurde.’ 
Die letztere Frage ist eine historische und lässt sich nur auf historischem Wege 
lösen. Ich habe die Richtung bezeichnet, in der mir eine Lösung zu liegen scheint. 
Auch dass die Amazonen in einer jüngern Ueberlieferungsreihe nach Norden zu den 
skythischen Völkern sowie nach Libyen geführt werden, ist gewiss kein Zufall, son- 
dern ihr Erscheinen in diesen Gegenden hängt offenbar ebenfalls mit den bei diesen 
Völkerstämmen noch historisch nachweisbaren matriarchalischen Zuständen zusem- 
men (Herod. IV 110. 1 35. Soph. 0. C. 337. Diod. I 27). 

2) Nymphis von Herakleia bei Plut. de mul. virt. 9. Der Stammbaum des Belle 
rophon geht bekanntlich auf Aiolos zurück, In diesen Zusammenhang gehört ferner 
die Thatsache, dass Sarpedon, der Enkel des Bellerophon in mütterlicher Linie, 
“ vorGlaukos, dem directen Enkel desselben, bei der Erbfolge bevorzugt wird, eine 
schon den alten Homerkritikern befremdliche Erscheinung, die ihnen zu verschiedenen 
Erklärungsversuchen Anlass gegeben hat (Eustath. M 101 περὲ δὲ Σαρπηδόνος ἀπορή- 
σαντεές τινες͵ dsa τί αὐτὸς ὄρχει ““υκίων καὶ οὐ Γλαῦκος, ἐπεὶ ὁ μὲν δξ ἀῤῥένων, 
“Innelögov γὰρ υἱὸς, Σαρπηδὰν δὲ Aaodaueias, ἀδελφῆς ᾿Ισάνδρου καὶ ᾿᾿ππολόχου, 
τῶν Βελλεροφόντου υἱῶν, λύουσι λέγοντες, ὅτε κατὰ τιμὴν “Ταοδαμείας γέγονεν). Der 
Einfluss der Iykischen Frauen zeigt sich noch zur Zeit des Brutus bei der Uebergabe 
Pataras (Piut. Brut. 32). Unter den kleinasiatischen Völkern waren die Lykier, wie 
G. Meyer (Bezzenbergers Beiträge 1886, 200) auf Grund des Namenmaterials überzen- 
gend nachgewiesen hat, am nächsten mit den nördlich von ihnen wohnenden Karern 
verwandt. Nach den Lykiern stehen den Ksrern die Phryger am nächsten. Es ist 
sehr beachtenswerth, dass das Alphabet der von Cousin und Durrbach (Ball. de 
corr. heilen. X 1 ff.) entdeckten, einer vorgriechischen Bevölkerung angehörigen Inschrift 
von Lemnos sich mit dem phrygischen fast deckt (A. Kirchboff Gesch. d. griech. 
Alphab.* 54 6). Wie die historischen Zeugnisse, so weisen auch die sprachlichen 
Indieien auf Thrakien sis Heimath der Phryger (E.Meyer G.d. A. 1 290. G. 
Meyer ἃ. ἃ. 0. 201). Ich habe bereits oben Gelegenheit gehabt, auf die thrakischen 
Sagen von der Tödtung des Itys, Pentheus, Orpheus hinzuweisen. Auch ist es 30 
erwägen, dass die thrakischen Mainaden, die den Orpheus zerreissen, auf Vasenbildern 
genmu den Typus der Amazonendarstellungen tragen (A. Rapp Beziehungen des 
Dionysoscultes zu Thrakien und Kleinasien 25). 
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schlechtern in weiblicher Linie besassen.‘) Da die beste Ueberlieferung 
des Alterthums die Leleger als Vorfahren der Lokrer betrachtet, so 
wird man auch in diesem Fall den Ursprung dieser Einrichtung an der 
Sadwestküste Kleinasiens za suchen haben, wo die frühesten Sitze dieses 
dunkeln Volksstammes übereinstimmend angenommen werden.) Wie 
eine Angabe des Klearchos (περὲ βέων) beweist, hat auch die alte Be- 
völkerung Lydiens einst gynaikokratischen Principien gehuldigt (Athen. 
ΧΙ 515 χαὶ τέλος τὰς ψυχὰς ἀποϑθηλυνϑέντες ἠλλάξαντο τὸν τῶν 
γυναικῶν βίον διόπερ καὶ γυναῖκα τύραννον ὃ βέος εὕρετο αὐτοῖς). 
Wir befinden uns hier in der Urheimath des später nach Italien ausgewan- 
derten Volksstammes der Τυῤῥηνοί. Der griechische Name dieses Stammes 
ist ein regelrecht gebildetes Ethnikon von Τυῤῥα, einer alten Stadt im süd- 
lichen Lydien (Εἰ. M. 711, 55), deren Eponymos Τυῤῥηνός, in der Landes- 
sage ein Sohn des Iydischen Königs Atys und Bruder des Lydeos, bei 
Gelegenheit einer verheerenden Hungersnoth das nach ihm benannte 
Volk nach Italien geführt haben soll, wo dasselbe unter dem Namen der 
Eirusker nachmals zu Blüthe und Ansehen gelangte (Herod. 1 94). Den 
durch nichts zu verdächtigenden Inhalt dieser Ueberlieferung zu igno- 
riren liegt um so weniger ein Grund vor, als dieselbe auch durch 
merkwärdige Uebereinstimmungen der bei beiden Völkern herrschenden 


1) Aristoteles bei Polyb. XII 5, 6 πάντα ra διὰ προγόνων ἔνδοξα παρ᾽ αὐτοῖς 
ἀπὸ τῶν γυναικῶν, οὐκ ἀπὸ τῶν ἀνδρῶν ἱστόρουν, οἷον εὐϑέως εὐγενεῖς παρά 
σφιοε νομίζεσθαι τοὶς ἀπὸ τῶν ἑκατὸν οἰκιῶν λεγομένους. 8 τούτων δὲ τινας 
τῶν γυναικῶν συνεξᾶραι μετὰ τὴς ἀποικίας, ὧν τοὶς ἀπογόνους ἔτε νῦν εὐγονεῖς 
νομέζεσϑα: καὶ καλεῖσϑαε τοὺς ἀπὸ τῶν ἑκατὸν οἰκιῶν. Ferner hebt es Aristoteles 
als etwas charakterisiisches hervor, dass bei den epizephyrischen Lokrern das Amt 
eines φεαληφόρος von Jungfrauen bekleidet würde, was διὰ τὴν ἀπὸ τῶν γυναικῶν 
εὐγένειαν geschehen sei. Dieser Zusammenhang lässt auch Pindars Ζεφυρέα Aoxepis 
παρθένου in einem anderen Lichte erscheinen (Pyth. 11 35). 

2) EMeyer 6. ἀ. Α.1 301. Strabon (Vil 322) bezeugt, dass Aristoteles τοὺς 
νῦν Aonpovs Adkeyas καλεῖ und citirt als Beleg für die Identität den Hesiodvers 
mes γὰρ Aengös ““ελέγων ἡγήσατο λαῶν (fr. 141 Rz.). Von der Stadt Physkos, 
die sich sowohl in Lokris als auch in Karien fand, heisst es bei Steph. Byz. 5. 
Φύσποε" δὲ, ἀφ᾽ οὗ οἱ “έλεγες οἱ νῦν “Ἰοκροί. Strabon verlegt die Stammsitze 
dieses Volkes ausdröcklich nach Karien: VII 322 τοὺς dd .1έλεγας τινὸς μὲν τοὺς 
αὐτοὺς Καρσὶν οἰκάζουσιν, οἱ δὲ συνοίκους μόνον nal συστρατιώτας. διόπερ ἐν 
τῇ Μιλησίαᾳ “Πελέγων κατοικία λέγεσθαί τινας πολλαχοῦ δὲ τῆς Καρίας τάφους 
“ελέγων καὶ ἐρύματα ἔρημα “1ολέγεια καλούμενα. XI 611 ἐν δ΄ῃ δὲ Καρίᾳ καὶ ἐν 
Μιλέτῳ “1ελέγων τάφοι καὶ ἐρύματα καὶ ἴχνη κατοικεῶν δείεννται. Vgl. F.Dümm- 
ler Mittb. d. arch. Instit. Xi 44. E. Thrämer Pergamos (Lpz. 1888) 358. Es ist 
sehr beachtenswerth, dass auch die Erinnerungen an die Amazonen vor allem an 
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familienrechtlichen Bestimmungen beglaubigt wird. Wie die altetruskischen 
Grabschriften ausweisen, wurde der Name der Mutter dem Verstorbenen 
in weitaus zahlreicheren Fällen als der des Vaters beigefügt, und zwar 
findet sich erstere in den Inschriften nicht mit dem Vornamen sondern 
mit ihrem Familiennamen verzeichnet. Zugleich hat sich hier noch in 
einigen alten Geschlechtern die Sitte erhalten, dass beim Hineinheirathen 
in eine andere Familie die Kinder den Mutternamen neben dem des 
Vaters fortführten.‘) Wenn in Müller-Deeckes ‘Etruskern’ hieraus 
der Schluss gezogen wird, dass die Frauen in den etruskischen Fami- 
lien ein bedeutendes Ansehen genossen hätten, so glaube ich, dass wir 
wohl weiter gehen und auch in diesem Brauch die deutlichen Spuren 
matriarchalischer Verfassungsformen erkennen dürfen. Erwägt man weiter, 
dass die Volksbegriffe des Tyrrbenischen und Pelasgischen zu allen Zeiten 
als identisch gegolten haben, so gewinnt es in der That einen hohen 
Grad der Wahrscheinlichkeit, dass die bevorzugte Stellung des Weibes 
noch ein Erbtheil jener vorgriechischen Bevölkerung gewesen ist, die 
in mythischer Urzeit einen grossen Theil der Inseln und Küstenländer 
des aigaeischen Meeres inne hatte, die aber nie als nationale Einheit 
empfunden worden ist. Den Griechen ist dieses durch Seeraub und 
Laviren nicht minder als durch seine Kunstübung und Religiösität 
charakteristische Volk jederzeit als ein nach Sprache und Sitte fremdes 
Element erschienen, das sie mit Recht in ihre Vorzeit projicirt haben. 
Auch wir kennen die Cultur dieser als Nation verschollenen oder in an- 
deren Stämmen aufgegangenen Bevölkerung nur aus der nachfolgenden, 
meist aus Aiolern oder Joniern bestehenden Völkerschicht. Nur einen 
Bruchtheil jenes alten Urvolkes bildete der Stamm, welcher einst das 
Kaystrosthal und verschiedene Punkte der Iydisch-karischen Küste be- 
wobnte”), wo er den Namen Tyrrhener empfing, der dann auch auf die 


1) Müller-Deecke Etrusker I 376. 499. 

2) Hieraus folgt noch keineswegs, dass dieses Volk mit den Lydern gleicher 
Nationalität gewesen wäre (Herod. I 94). Es sind besonders die Seeküsten, welche 
von den Pelasgern besetzt werden, während die hellenischen Städte bekanntlich 
διὰ τὴν λῃστείαν ἐπὶ πολὺ ἀντισχοῦσαν ἀπὸ ϑαλάσσης μᾶλλον φκίσϑησαν (Thuk. 
11). Schon die alte Sage denkt sich die tyrrhenischen Seeräuber, die den Dionysos 
entführen, in Maionien heimisch. In diese Gegend weist uns ferner die beim Samier 
Menodotos erhaltene Legende, dass die Argiver sich an die Tyrrhener mit der Bitte 
gewandt hätten, das Bild der Hera aus dem samischen Tempel zu entführen (Athen. 
XV 672). Ebenso bekundet das am Kaystros gelegene Larisa den Zusammenhang 
der Pelasger mit dieser Gegend (Strabon IX 440). Weiter nach Süden berührt sich 
das Pelasgische mit dem Karischen (St. B. 8. Nivön‘ ἡ ἐν Καρίᾳ ᾿Αφροδισιὰς κεε- 
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stammverwandte Bevölkerung ausgedehnt wurde, welche die nördlichen 
Inseln Lemnos, Imbros, Samotbrake sowie verschiedene Gegenden des 
diese Inseln umschliessenden Festlandes besetzt hatte.) Wenn v. Wila- 
mowitz (Kydathen 144) die Pelasger zu einem “relativen Volksbegriff’ 
verflüchtigt, der nur “in Bezug auf einen anderen Stamm’, von dem er 
vertrieben wird, da sei, so kann ich mich ihm nicht ganz anschliessen. 
Schon die Stellung, welche dieses Volk in der Ilias einnimmt, verbietet es 
uns, dasselbe seiner ethnologischen Individualität völlig zu ent- 


σϑεῖσα ὑπὸ τῶν Πελασγῶν (ἢ) “1ελέγων). Auf die Anwesenheit der Pelasger an 
der karischen Küste weist auch das bei den Paroimiographen und anderwärts er- 
haltene Sprichwort Τερμέρια κακά (Suid. 8. Τερμέρια κακά" περὶ Καρίαν χωρίον 
Τερμέριον καλεῖται, ᾧ ἐχρῶντο οἱ Τυῤῥηνοὶ δεσμωτηρίῳ), woraus die rationalisi- 
rende Herakleslegende ein Ungeheuer Τέρμερου gebildet hat, dem Herakles zur Strafe 
für seine Unthaten das Genick bricht (Plut. Thes. 11). Die einheimische Sage drückt 
diese alten Völkerzusammenhänge dadurch aus, dass sie Τυῤῥηνός, Avdos und Kap zu 
Brüdern macht (Herod. 1 94. 171). Nach Menekrates war einst die ganze ionische Küste 
Kleinasiens in den Händen der Pelasger (Strabon Xlll 621 Μενεκράτης γοῦν ὁ ᾿Ελαΐτης 
ἐν τοῖς περὶ κεισεών φησι τὴν παραλίαν τὴν viv [ωνικὴν πᾶσαν ἀπὸ Μυκάλης apba- 
navıv ἱπὸ Πελασγῶν οἰκεῖσϑαε πρότερον καὶ τὰς πλησίον νήσους), womit es sich 
nicht vereinigen lässt, dass die Pelasger nur zu den loniern des europäischen ‘Fest- 
landes’ und der ‘Inseln’ ein Correlat gebildet hätten, während in Asien ‘'Karer’ oder 
sonstige ‘wirkliche Völker’ diese Rolle gespielt hätten (v. Wilamowitz Kydathen 
145). Die Dissertation von S. Bruck (Quae veteres de Pelasgis tradiderint. Breslau 
1884) ist ihrem Titel entsprechend eine blosse Citatensammlung. Inhaltsreicher sind 
die Ausführungen von 0. Crusius (Beiträge zur griechischen Mythologie und Reli- 
gionsgeschichte. Lpz. 1886), der freilich zu dem etwas überraschenden Resultat 
gelangt, dass die Pelasger ‘ein orientalisches Volk gewesen seien, wenn nicht 
von semitischer Herkaonft, so doch mit semitischer Cultur’ (26). H.Landwehr 
(Philol. 1887, 121) hat seinen ‘dem v. Wilamowitz-Möllendorfis nahekommenden 
Standpunkt in der Pelasgerfrage” der gelehrten Welt vorenthalten. Es liegt mir 
fern, ihm denselben entlocken zu wollen, denn schon das, was er 3.2.0. über 
Brucks Dissertation vorbringt, genügt, um zu zeigen, dass sein ‘Standpunkt’ nichts 
anderes als eine Verballhornung der geistvollen aber, wie mir scheint, unerweis- 
lichen Hypothesen v. Wilamowitzens ist. 

1) So sagt z. B. Thukydides (IV 109) von den Bewohnern der Athosakte: τὸ 
δὲ πλεῖστον Πελασγικὸν τῶν καὶ Anuwdv ποτε καὶ Adnvas Τυρσηνῶν οἰκησάν- 
τῶν. Vgl. Sophokles bei Dion. Hal. A.R.125. Hellanikos bringt den Tyrrhener- 
namen erst mit der italischen Auswanderung zusammen (Dion. Hal. A. R.128 'EA- 
λάνικος δὲ ὁ Asoßıos τοὺς Τυῤῥητούς φησε Πελασγοὶς πρότερον καλουμένους 
ἐπειδὴ κατῴκησαν ἐν ᾿Ιταλίᾳ παραλαβεῖν ἣν νῦν ἔχουσε προσηγορίαν). Aus dieser 
Erweiterung des Tyrrhenerbegrifls sind die von Herodot abweichenden Ueberliefe- 
rungen zu erklären, in denen Thessalien oder die nördlichen Inseln des aigaeischen 
Meeres (Lemnos und imbros, Antikleides bei Strabon V 221) als Ausgangspunkte der 
tyrrhenischen Üebersiedelung erscheinen. 
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kleiden. Denn bei Homer erscheinen die Pelasger als ein durchaus 
gleichwertbiger Volksbegriff inmitten der soeben aus ganz anderen Ge- 
sichtspunkten zusammengestellten Völkerstämme der Karer, Lykier, Maienen 
(Lyder), Leleger, Phryger, Paionen (Thraker), die alle zu dem grossen 
Bundesheere des Priamos gezählt werden (K 428 ff.), und an deren ebe- 
maliger Existenz zu zweifeln kein Grund vorliegt. Von diesem bunten 
Völkergemisch, dessen Wanderzüge die griechische Geschichte eröffnen, 
hat die folgende Periode freilich nicht viel mehr als die Namen über- 
kommen, während die Sitten und Anschauungen jener ÜUrzeit gleich den 
Völkern, denen sie angehörten, einen jähen Untergang gefunden haben. 
Nur vereinzelt sind uns durch die alten Stammessagen der nachfolgenden 
Generationen spärliche Trümmer dieser verschollenen Culturepoche ge- 
rettet worden. Das gilt vornehmlich von den Pelasgern, dem inter- 
essantesten Gliede in dieser Kette. Es ist gewiss kein Spiel des Zufalls, 
dass sich gerade an die Stätten, wo die alte Volkssage der Aioler uns 
die Eindrücke eines von der Macht des Weibes beeinflussten Zeitalters 
wenn auch in verschwommenen Umrissen wiederspiegelt, lebhafte Er- 
innerungen an ehemalige Pelasgeransiedelungen knüpfen. Auf dem euro- 
päischen Festlande ist es vor allem Thessalien, das jederzeit als der 
Ursitz des Pelasgerthums gegolten hat.) Ebenso hiess es von Boio- 
tien, der Heimath der aiolischen Minyerinnen, dass daselbst vor dem 
Eindringen der Βοιωτοί Pelasger gesessen hätten, die man dann von 
dort weiter über Attika?) nach Lemnos und den nördlichen Inseln ge- 


1) Β 681. In Tbessalien ist der Pelasgeruame bekanntlich noch in historischer 
Zeit in Geltung geblieben (Hellanikos bei Harpokr. 8. τετραρχέα). Schol. Apoll. Rh. 
IV 266 Ἢ ®socalia δὲ Πελασγέα ἐκαλεῖτο ἀπὸ Πελασγοῦ τοῦ βασιλεύσαντος. Die 
site Sagenstadt Iolkos heisst bei Dichtern Ilsisayis. Nach Pausanias IV 36, 1 
werden die Leleger ὑπὸ Νηλέως καὶ τῶν ἐξ ᾿Ιωλκοῦ Πελασγῶν aus Pylos ver- 
trieben. Die Pelasger nehmen unter den Völkerschaften Thessaliens eine frühere 
Stufe ein als die aiolischen Minyer, von deren Thaten die Landessagen bereiis 
erfüllt sind. Dass auch den Alten die enge Verbindung der Aioler mit den Pe- 
lasgern aufgefallen ist, zeigt die Angabe Apollodors: τοὺς δὲ Πελασγοὺς, ὅτι mir 
ἀρχαῖόν τε φῦλον κατὰ τὴν Ἑλλάδα πᾶσαν ἐπιπολάσαν καὶ μάλιστα παρὰ τοῖς 
«Αἰολεῦσι τοῖς κατὰ Θετταλίαν ὁμολογοῦσιν ἅπαντες σχεδόν τι (Strabon Υ 220). 

2) Hekataios bei Herod. VI 131. Apollodor bei Strabon IX 401. Die alte lem- 
nische Sage von den geraubten Thrakerinnen ist das Vorbild der attischen, nicht 
vor dem Anfang des fünften Jahrhunderts entstandenen Legende von der Entführung 
der Athenerinnen durch die Pelasger. Ebenso ist die attische Tradition von der 
Ermordung der geraubten Jungfrauen nur eine Doublette zu dem lemnischen Männer- 
morde. Das alte Sprichwort “ήμνια κακά, welches Herodot (VI 138) ia höchst 
ungeschickter Weise mit der attischen Sage in Verbindung bringt, hat ursprünglich 
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langen liess.) Und nicht anders steht es mit der kleinasiatischen Aio- 
lis, die sammt den davorliegenden Inseln im Besitz der Pelasger ge- 
wesen sein soll.) Das sind historische Thatsachen, an denen niemand 
sutteln kanz, deren merkwürdiges Zusammentreffen uns aber auch die 
gesuchte Aufklärung über den Ursprung der Gedankenwelt verschafft, aus 
der die oben besprochenen Sagenbildungen ihren Stoff geschöpft haben. 

Ich wende mich nach dieser langen, aber nothwendigen Digression 
zur Euneidensage zurück, deren Dunkel durch die hier zusammen- 


nit dieser nichts zu schaffen. Näheres über diese Fabeln: Quaest. Pisistr. 33. Die 
attischen Pelasger berühren sich in Hinsicht der ihnen zugeschriebenen Bauthätigkeit 
vosbe mit den Lykiern: wie man jenen die Befestigung des athenischen Königs- 
sehlosses zuschrieb, so galten diese für die Bauleute der alten Herrscherhäuser von 
Tiryas und Mykene (Strabon VIll 373). Bekamntlich deeken sich die Anlagen dieser 
vorhistorischen Bauwerke (C. Wachsmuth Ber. der sächs. Ges. d. Wiss. 1887, 369 ff.). 
Mit den "Himmelsriesen’ haben die Pelasger keine intimeren Beziehungen, als ihre 
sehr heodgreiflichen Bauwerke mit den “Wolkenburgen’. 

1) Die homerischen Bewohner der Insel sind die ἀγρεόφωνοι Zivriss (A 594. 
3 294), die den Hephaistos besonders verehrten. Wie man dieselben trotz des ho- 
merischen Epithetons als rein mythische Gestalten hat fassen können, ist mir un- 
verständlich. Dass die Pelasger auf Lemnos jünger als die aiolischen Minyer seien, 
weiss nur die durch und durch tendenziös gefärbte attische Ueberlieferung, auf die 
Weilcker (Aesch. Trilogie 208) nicht hätte bauen sollen. 

2) Herod. VIl 95 Aiolses τὸ nalas καλεόμενοι Πελασγοί, ὡς Ελλήνων λόγος, 
was sich auf die Aioler das kleinasiatischen Festlandes bezieht. Auf der Insel Les- 
bos, die in der Amazonensage eine hervorragende Rolle spielt, begegnen uns sehr alte 
Pelssgertraditionen (St. B. 8. Μέταιον" πόλις Adaßov, ἣν Μέτας Τυῤῥηνὸσ ῴπισον, 
«ass Ellayınos). Nach Diodor (V 81) sollen von Xanthos geführte Pelasger, unter 
denen doch wohl die altiykische Bevölkerung dieser Stadt zu verstehen ist, nach 
Besetzung Lykiens sich nach Lesbos gewandt und der Insel den Namen Πελασγία 
gegeben haben. Der Vater des Xanthos ist Triopas, ein uralter Heros der Aioler 
(Aleliäne Anth. Pal. app. 50, 36), der sowohl in Thessalien als auch auf Kos (St. 
B. s. Migoy) sowie an der karischen Küste zu Hause ist, wo das Triopion nach 
ihm benannt war. Mayer Giganten und Titanen 113. Auch ist es beachtenswerth, 
dass die bisher fast nur in Eirurien gefundenen schwarzthonigen Buccherovasen aus 
Naukratis lesbische Inschriften aus dem sechsten Jahrhundert tragen. Wie die Heroine 
des thessalischen Larisa für eine Tochter des Pelasgos galt (Hellanikos im Schol, Apoll. 
Rh. 140), so brachte man auch das aiolische Larisa mit den Pelasgern zusammen, 
indem man die bei Kyme gelegene Stadt dieses Namens mit der homerischen Pe- 
Issgerheimath identificirte (Strabon XIII 620). Auch das aiolische Pitane gehört in 
diesen Kreis (Phot. s. Πιτάνη Eilavızös φησε γὰρ αὐτὴν ὑπὸ Πελασγῶν ἀνδρα- 
ποδισϑῆναιε). Das in der Troas gelegene, von Alkaios (Ir. 62 Bergk) als “1ελέγων 
πόδες bezeichnete Antandros nennt Herodot (VII 42) Πελασγές, woraus indessen nicht 
folgt, dass Alkaios 'alteram gentem antiquissimam et fabulosam pro allera vocs- 
verit’ (Bruck ἃ. ἃ. 0. 26). Vgl. Strabon V 221. 
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gestellten Culturerscheinungen wesentlich aufgehellt wird: wir verstehen 
jetzt, warum Euneos mit dem lemnischen Königsgeschlecht, dem er 
doch von Hause aus angehört, in weiblicher Linie verknüpft ist, warum 
Dionysos, der Stammgott seines Geschlechtes, mütterlicherseits sein Abn- 
herr ist, warum er zum Vater einen seefahrenden Fremdling hat, mit 
dem sich seine Mutter nach Amazonensitte gattet. Von letzterem hat er 
seinen Namen erhalten. Denn Εὔνξδως ist ursprünglich nichts an- 
deres, als ein schmückendes Beiwort des seekundigen Argonautenführers, 
der in der mythologischen Vorstellung von seinem Schiffe unzertrennlich 
ist.) Die Sage verleiht dieser Vorstellung dadurch Ausdruck, dass sie den 
Euneos seiner minyeischen Abkunft entsprechend weitreichende Handels- 
verbindungen mit den Plıoinikern von Sidon und den Griechen vor Troja 
anknüpfen lässt. Auch geht wohl die Tradition, dass er den Inselkarern 
feindlich entgegengetreten sei, auf eine alte epische Quelle zurück. An- 
dererseits ist aber auch die dionysische Natur des lemnischen Heros sehr 
früh in der Sage zur Geltung gekommen. Schon die homerischen Helden 
schätzen den Weinreichthum der Heimath des Göttermundschenks nicht 
minder als die Athener des fünften Jahrhunderts (Aristoph. Pax 1162). 
Das in den Kaßsıgoı des Aischylos gefeierte Vermählungsfest. des Iason 
und der Hypsipyle wird als erstes Beispiel bezeichnet, dass Trunkenheit 
auf der tragischen Bühne zur Darstellung gekommen sei (Athen. X 428). 
Damit hängen die Prophezeihungen der Kabeiren zusammen, die der Insel 
in diesem Stück eine solche Rebenfülle verheissen haben sollen, dass alle 
Gefässe der Lemnier den Wein nicht würden fassen können. Die Euneidep- 
sage ist- überhaupt mit den verschiedensten Zügen des dj - 
gionskreises auf engste verwoben. Der Gentilgott des Geschlechtes steht in 
demselben entschiedenen Gegensatz zu der auf Lemnos herrschenden Gynai- 
kokratie wie sein mythischer Sohn Thoas, dem die erste Besiedelung der 
Insel zugeschrieben wurde. Dieser Zwiespalt zieht sich durch alle Phasen 
der lemnischen Königssage hindurch. Wie Dionysos allentbalben als der 
schützende Gott des lemnischen Herrscherhauses erscheint, so schreibt 
ihm die einheimische Sage auch die Rettung seines geliebten Sprösslings 
‚vor der Wuth der mordgierigen Weiber zu.?) In gleicher Weise tritt der 

1) Uebrigens steht auch Dionysos mit dem Schiff in einem viel engeren und 
tieferen Zusammenhang, als E.Maass Hermes ΧΧΙ 70 ff. und F.Dümmiler Rh.M. 
XL 355 ff. angenommen haben. 

2) Stat. Th. V 265 ff. Myth. Vat. 1133. 199. Nach einer anderen Version wird 
Thoas durch seine Tochter Hypsipyle gerettet (Pind. Nem. Hypoth. Apollod. Ill 6, 4. 


Hyg. fab. 15. 120). Die Sage, dass Thoas sich nach seiner Rettung mit Oinoe ver- 
bunden habe, (Apoll. Rh. 1 626), ist augenscheinlich eine späte Nachdichtung. 
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Gott in Kleinasien als Gegner der Amazonen auf'), und der nämliche 
Gegensatz findet sich in dem altorchomenischen Religionsgebrauch aus- 
gesprochen. Denn der die Jungfrauen verfolgende Priester ist hier nur 
der Vertreter seiner Gottheit. 

Es ist sehr auffallend, dass die relativ junge, attische Sage eben- 
falls an diesen alten Zug des dionysischen Religionsmythos anknüpft und 
ihren Stadthelden Theseus als Bekämpfer der kleinasiatischen Amazonen 
zum Doppelgänger des Gottes macht. Die Vermuthung, ob diese Ueber- 
trsgung nicht durch das athenische Adelsgeschlecht vermittelt worden 
sein könnte, scheint mir in der merkwürdigen Thatsache, dass auch die 
Namen des Thoas und Euneos in die attische Sage von der Be- 
kämpfung der Amazonen durch Theseus verwoben worden sind, eine 
Stütze zu finden.”) Leider ist es bei den spärlichen Nachrichten, die 
wir über den attischen Melpomenoscultus besitzen, nicht möglich, auf die 
interessante Frage, unter welchen Umständen und auf welchem Wege 
lie Euneossage von Lemnos nach Attika verpflanzt worden ist, genauer 
einzugeben. Vielleicht hat die Insel Euboia die Brücke gebildet. Für diese 
Annahme scheint mir eine Stelle des Diodor zu sprechen: V 79 ἡγεμόνων 
ἑἱχάστῳ νῆσον ἢ πόλιν δωρήσασϑαι λέγουσι τὸν Ραδάμανϑυν, Θόαντι 
μὲν Anuvov, Ἐγυεῖ δὲ Κύρνον. Für die handschriftliche Lesart wird in 
unseren Texten allgemein Evvei geschrieben, was die Aenderung von 


1) Nach Diodor (Ill 66) hatte Dionysios Skytobrachion περὲ τὸν Διόνυσον xal 
τὰς Auabovas geschrieben παρατιϑεὶς τὰ ποιήματα τῶν ἀρχαίων, τῶν τὸ μυϑὸο- 
λόγων καὶ τῶν ποιητῶν. E. Bethe Quaestiones Diodorese (Göttg. 1887) 27. 
Diese Sagen sind namentlich im untern Kaystrosthale localisirt, wo vor allem an 
Ephesos, dessen Eponymos für einen Sohn des Kaystros galt, eine reiche Amazonen- 
überlieferung angesetzt hat. Uns sind diese Kämpfe meist in junger Fassung er- 
balten (Plat. quaest. gr. 56. Paus. ΥἹ] 2,7. Tac. An. Ill 61). Wie Achilleus von der 
überwundenen Feindin Schönheit ergriffen in Leidenschaft zu ihr entbrennt, so einig 
sich auch Dionysos schliesslich in Liebe mit seinen Gegnerinnen. 

2) Menekrates von Nisaia bei Plut. Thes. 26. Ausser Thoas und Euneos wird 
als dritter Theilnehmer am Zuge des Theseus gegen die Amazonen ein Solosıs ge- 
pannt, der mit Attika ursprünglich jedenfalls ebensowenig zu thun hat, wie Thoas 
und Euneos, zu deren Bruder er gemacht worden ist. Da in Bithynien ein Fluss 
sach ihm genannt worden ist, liegt es nahe, ihn der örtlichen Eponymiesage 
zuzuweisen. Theseus hat übrigens auch durch seine Verbindung mit Ariadne Be- 
ziehungen zu Dionysos, den schon die Theogonie (948) als Gatten der kretischen 
Königstochter kennt. Neben der Tradition, dass Thoas, Staphylos und Oinopion 
Söhne des Dionysos und der Ariadne gewesen seien (Schol. Apoll. Rh. Ill 997), steht 
dıe chiische Ueberlieferung des fünften Jahrhunderts, welche die beiden letzteren 
von Theseus und Ariadne ableitete (lon bei Plut. Thes. 20). 
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Κύρνος in Σχῦρος zur Folge hat (vgl. 1 668 u. Schol.). Ich glaube, dass 
wir uns die letztere Aenderung ersparen können und EFYEI aus EYNEI 
entstellt ist. Wir erhalten hierdureh die bedeutungsvolle Verbindung 
zwischen Thoas und Euneos, die in der jüngeren Sage allgemein ak 
Söhne des Iason und der Hypsipyle gelten. Kyrnos ist ein Ort auf der 
Südspitze Euboias in der Nähe von Karystos (Herod. IX 105 ἐν Κύρνῳ 
τῆς Καρυσεέης χώρης), dessen Eponymos Grossvater des Anios ist, einer 
echt dienysischen Sagengestalt, des Vaters der “Weinwandlerinnen’, die 
gleich Euneos die vor Troja kämpfenden Griechen verproviantirt haben 
sollen (Tz. Lyk. Alex. 580). Auch seine Mutter Rhoio ist eine diony- 
sische Heroine, eine Tochter des Staphylos. Wie der Aniossage offenbar 
alte Cult- und Sagenverbindungen zwischen Delos und Euboia zu Grunde 
liegen, so scheint mir die bei Diodor erhaltene Sagenfassung auf analoge 
Beziehungen zwischen Lemnos und der Südspitze Euboias hinzuweisen, 
die dann auf der gegenüberliegenden Küste Attikas ihre Fortsetzung ge- 
funden haben mögen. 

Auf attischem Boden ist der Euneossage vornehmlich durch das 
Drama ihre weitere Ausgestaltung zu Theil geworden.') Dass dabei, wie 
zu erwarten ist, auch das einheimische Adelsgeschlecht eine Rolle ge- 
spielt hat, beweist der Titel von Kratios Evreidar. Aus der unver- 
kennbaren Parodie in Aristophanes’ Rittern (v. 524. vgl. Stob. flor. 52, 11) 
geht hervor, Jass dieses Stück vor 424 aufgeführt worden ist. Von der 
Beliebtheit der Komödie zeugt die Notiz des Ptolemaios Hephaistion 
(Phot. bibl. 151, R. Hercher Jahrb. f. Phil. S. B.1 279), dass man beim 
Tode Alexanders des Grossen die Εὐνεῖδαι Kratins unter dem Kopfe 
des Königs gefunden habe. Dasselbe lehrt eine Anspielung der Ritter 
(529 ff.) 

σαι δ᾽ οὐκ ἣν ἐν ξυμποσίῳ πλὴν Δωροῖ συκοπέδιλε 
καὶ τέχτονες εὐπαλάμων ὕμνων" οὕτως ἤνϑησεν ἐχεῖνος, 
zu welchen Versen der Scholiast bemerkt: Κρατένου μέλους ἀρχή᾽ 


1) Die lemnischen Abenteuer der Argonaulen sind von Aischylos ia drei Dramen 
behandelt worden (dey® ἡ κωπευστής, “Ῥ,φιπύλη, Καάβειροι), welche Weleker zur 
Trilogie lasoneia zusammenfasst (Aeseh. Tril. 311). Ferner kennt der mediceische 
Katalog den Titel A7us.0s (Kirchhoff 382), der wohl in die feminine Form zu ändern 
is. Denselben Stoff bearbeitete Sophokles in seinen Anunıas (Welcker Griech. 
Trag. 1325) Möglicherweise gehören auch die Miwvas des Chairemon in diesen 
Kreis (fr. 12 Nauck). Aus der Zahl der atlischen Komiker haben dasselbe Thema 
Aristophanes (Kock CAF I 486 fl.), Nikochares (Kock I 772 ff.), Antiphanes (Kock Καὶ 70) 
und Diphilos (Kock 1}} 38) in ihren Anuvıas verwerthet. Auch des Alexis “ημνία 
(Kock Il 345) dürfte hierherzuziehen sein. 


| 
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σχώπετων δέ τινα ἐχεῖνος δωροδόκον χαὶ συκοφάντην τοῦτο εἶπεν. 
Τέχτονες πάντες οἱ τεχνῖται᾽ καὶ τοῦτο δὲ ἐκ τῶν Εὐνειδὼν Κρα- 
τένου. Kock (CAF 134) versteht unter den τέκτονες εὐπαλάμων 
ὕμγων “poetas ad similitudinem Pindari Pyth. II 113’; doch glaube ich 
ia jenen Dichterworten mit grösserem Recht einen Hinweis auf das 
γένος .“41ϑήνησι μουσικόν sehen zu dürfen, das den Melnouevog als 
seinen Gentilgott verehrte. Sonst wissen wir von den Euneiden des 
kratinos nur, dass sie reich an Parodien gewesen sind (Athen. XV 698 
χέχρηται δὲ (παρῳδέαις) καὶ Κρατῖνος ὃ τῆς ἀρχαίας κωμῳδίας 
ποιητὴς ἐν Εὐνείδαις).") 

Mehr lässt sich über die Hypsipyle des Euripides sagen, in der 
die weiteren Schicksale der Stammmutter des Euneidengeschlechtes be- 
handelt waren. Letztere war bekanntlich, nachdem die lemnischen 
Frauen die Rettung des Thoas erfahren hatten, nach Nemea verkauft 
worden, wo sie im Hause des Lykurgos als Wärterin des Königskindes 
Sclavendienste verrichtete.”) Wir wissen, dass Dionysos, der Schutzgott 
ihres Geschlechtes, in der euripideischen Fabel den Prolog gesprochen 
bat, in dem er wohl das traurige Schicksal der Hypsipyle ausführte.”) 
Der weitere Verlauf der Handlung umfasste das bekannte Unglück im 
Walde, bei dem der junge Opheltes durch die Unachtsamkeit seiner Pfle- 
gerin, die sich dem Argeierheere verbindlich erweisen wollte, von eiser 
Schlange getödtet ward. Der Zorn des Lykurgos und die Lebensgefahr 
der Hysipyle und ihre schliessliche Rettung durch die aus Lemnos her- 
beigeeilten Söhne Euneos und Thoas bildeten vermuthlich den Gipfel- 
punkt des Dramas.‘) Denn es scheint mir nicht bezweifelbar, dass die 
auf der zehnten, in Epigrammen beschriebenen Platte des kyzikenischen 


1) Seid. s. ἀμφιανακχτίζειν ἄδειν τὸν Τερπάνδρου νόμον — ὅστι δὲ καὶ ἐν 
δύναίᾳ καὶ ᾿ἀναγύρῳ (Schol. Aristoph. Nub. 595 fehlt der ἰεἰσίς Zusatz), Man 
köante auf Grund von St. B. 5. Εὐναέ" ἔστε καὶ πόλις Apyovs Evvala sich versucht 
füblen, bei Suidas ἐν ξυναίᾳ τῆς Apyovs zu schreiben. Doch verdient wohl Din- 
dorfs (Aristoph. fregm. 95) und Bergks (Rel. com. att. 71) Aenderung Baveidass 
des Vorzug. 

2) Apell. 0 6, 4. Hypoth. Pind. Nem. ed. Boeckh p. 424. 

3) Welcker Griech. Trag. ll 556. 

4) Hypoth. Pind. Nem. Boeckh. p. 424 ἐν ἐκείνῳ δὲ τῷ καιρῷ κατὰ ζήτησιν οἱ 
παῖδες Θόας καὶ Εἴνεως παρέβαλον ἐν Νεμέᾳ. Es gab eine Version, nach der nicht 
die Söhne, sondern das Argiverheer die Hypsipyle vor dem Zornesausbruch des Lykurgos 
rettete (Hyg. (ab. 74: At dracouem Adrastus et ceteri occiderunt et Lycurgum pro 
Hypsipyle deprecati sunt. Mythogr. Vat. 11 141: Qua orbitate rex iratus, dam in 
Bypeipylen ius dominii vellet exercere eamque flio inferias mittere, probibitus est 
a Graecis). 
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Tempels dargestellte Version auf die Tragödie des Euripides zurückging: 
Anth. Pal. III 10 Ev δὲ τῷ κατὰ δύσιν πλευρῷ ἔστιν ἐν ἀρχῇ τοῦ ı 
πέναχος Εὔνεως (Εὔνοος cod.) ᾿γεγλυμμένος χαὶ Θόας, ou; ἐγέννησεν 
Ὑψιυσύλη, ἀναγνωριξόμενοι Tr, μητρὶ καὶ τὴν χρυσὴν δειχνύντες ἄμ- 
σεδλον, ὅπερ ἦν αὑτοῖς τοῦ γένους σύμβολον χαὶ δυόμενοι αὐτὴν 
τῆς διὰ τὸν ᾿Αρχεμόρου ϑάνατον σταρ᾽ Εὐριδίχῃ τιμωρίας (Vgl. 
Dübner Adnot. 47). Das Epigramm lautete: 
Daive Ooav Baxyoio φυτὸν Tode" ματέρα γάρ σου 
δύσῃ τοῦ ϑανάτου οἰχέτεν Ὑψισύλαν 
ἃ τὸν ἀπ᾽ Εὐριδίκας ἔτλη χόλον, ἦμος ὀρούσας 
ὕδρος ὃ γᾶς γενέτας ὥλεσεν “ἀρχέμορον. 
στεῖχε δὲ καὶ σὺ λιτετὼν “σωπίδος « νέαν χούραν 
γειναμένην ἄξων Anuvov ἐς ἡγαϑέην. 

Die Rettung der Hypsipyle wird hier durch ihre Söhne herbeigeführt, 
welche die Mutter an dem dionysischen Familienabzeichen wiedererkennt, 
eine Fassung der Sage, die offenbar aus den Geschlechtstraditionen der 
Euneiden geflossen ist.') Leizteren hat Euripides in seinem Stück offen- 
bar Rechnung getragen. Denn die Uebereinstimmung der euripideischen 
Fabel mit der im kyzikenischen Epigramm ausgedrückten Sagenversion wird 
durch den euripideischen Vers Οἰνάνϑα φέρει τὸν ἱερὸν βότρυν (Hyp- 
sipyle fr. 765) bewiesen, in welchem man doch nur einen Hinweis auf 
das im Zusammenhange der hier behandelten Ereignisse so bedeutungs- 
volle Geschlechtssymbol der Euneiden sehen kann. 

Wie die Darstellung am Tempel der Apollonis, so hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach auch die Archemorosvase des Neapler Mu- 
seums ihren Stoff aus dem Drama des vielgelesenen Tragikers ge- 


1) Das kyzikenische Heiligihum, dessen Darstellungen sich auf den Melpome- 
noscultus und die Euneidensage bezogen, ist von der Kyzikenerin Apollonis, der 
Gemahlin des Königs Attalos, errichtet worden (Strabon Xlll 624. Plut, de (ταὶ. am. 
5. CIA 11 1170). Die pergamenische Königin scheint sich auch in Athen für den 
Melpomenoscultus interessirt zu haben. Bei Erwähnung des Hauses des Pulytion, 
das in einen Tempel des Dionysos Melpomenos umgewandelt worden war, führt 
uns Pausanias die in diesem Heiligthum aufgestellten Weihgeschenke mit folgenden 
Worten vor: ᾿Ενταῦϑα ἐστιν ᾿41ϑηνᾶς ayalua Παιωνίας καὶ Διὸς καὶ Μνημοσύνης 
καὶ Μουσῶν Ἀπόλλων τα |[var. lect. ᾿“πόλλωνος] ἀνάϑημα καὶ ἔργον EvBovii- 
δον ([ 2,5). Das ἀνάϑημα καὶ ἔργον Εὐβουλίδου hat vielen Staub aufgewirbeit, 
der, wie mir scheint, durch die Aenderung der zweifellos verderbten Worte 4x64- 
λων τὸ in Anollwnvidos niedergeschlagen wird. Ich verdanke diese einleuchtende 
Vermuthung G. Loeschcke. Die umfangreiche an jene Stiftung knüpfende mo- 
derne Litteratur beiLoewy Inschriften griechischer Bildhauer 228. Lolling-Wol- 
ters Mitth. d. arch. Inst. ΧΙ 365 f. 
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schöpft.‘) Wir haben hier die Scene dargestellt, wie sich Hypsipyle vor 
Euridike wegen ihrer Fahrlässigkeit vertheidigt, während seitwärts zwei 
Junglinge sichtbar sind, von denen der eine den Namen EYNERZ 
tübrt, der andere, ohne Namensunterschrift, wohl seinen Bruder Thoas 
darstellt?) Ueber den Söhnen der Hypsipyle erblicken wir Dionysos, 
den die beigegebene Leier als MeArcouevog kennzeichnet. Dass diese 
Deutung zutrifft, zeigt jetzt die im Dionysostheater gefundene Sessel- 
inschrit des ἱερεὺς Melnousvov Διονύσου ἐξ Εὐνειδῶν. Also auch 
hier ein unverkennbarer Zusammenhang mit den Traditionen des atti- 
schen Adelsgeschlechtes, als deren natürlichsten Vermittler wir uns den 
attischen Dichter denken dürfen. 


v4 


Nach einer ansprechenden Beobachtung Welckers (Griech. Trag. VA 


11 560) hat auch Statius den Euripides vor Augen gehabt. Er 
schliesst das namentlich aus der Bedeutung, die in der Thebais der Mit- 
wirkung des Dionysos bei der Rettung seiner Enkelin beigemessen wird. 
Es ist gewiss ein mit den Gentiltraditionen der Euneiden übereinstim- 
mender euripideischer Zug der Sage, dass es der “conditor gentis’ selber 
ist, “qui geminos iuvenes Lemni de litore vectos nach Nemea führt, 
damit sie dort ihre Mutter von der drohenden Todesgefahr befreien 
mögen (Th. 713). Im übrigen ist der vierle und fünfte Gesang der 
Thebais überaus reich an ganz späten und werthlosen Ausschmückungen 
auf deren Analyse ich mich hier nicht einlassen kann. 

Zum Schluss muss ich hier noch einige die Evveida: betreffende 
Bemerkungen polemischer Natur anknüpfen. Man hat in neurer Zeit das 
Recht dieses Geschlechtes, sich von Εὔνεως herzuleiten, stark in Zweifel 
gezogen, ein Recht, das ihnen die einstimmige Tradition des Alter- 
tlıums widerspruchslos zugestanden hat. Ich sehe keinen Grund, diese 
Tradition zu beanstanden. wenn ich auch die Schwierigkeit der Frage 
“quo iure? (Bossler de gent. 50) bereitwilligst anerkenne. Doch dürfte 
wohl der mit den Ueberlieferungen seines Geschlechtes vertrauteste Gen- 
nete kaum im Stande gewesen sein, auf diese Frage eine die Skepsis 
moderner Philologen befriedigende Antwort zu ertheilen. Viel probater 
und auch weit schneller zu einem positiven Ergebniss führend ist eine 
zweite bei dieser Frage zur Anwendung gebrachte Methode: “Quis Iason 
fust, quis Euneus aut Hypsipyle, quando vixerunt?’ So fragt W.Petersen 
(hist. gent. att. 5) selbstbewusst diejenigen, die solche Leute “umquam 

1) Heydemann Neapier Vasensammlung 585. 


2) Derseibe heisst bei Hygin (fab. 15) Deipylus, während Apollodor (I 9, 17) 
ihm den bacchischen Namen Διεβροφόνος beilegt. 
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vixisse putant', um damit alle Ansprüche der Euneiden auf Euneos 
endgiltig zu erledigen. In der That, ein ebenso bequemer als kurzer 
Process! Wer sich also nicht bei einem der sogenannten Historiker 
verzeichnet findet oder für dessen Wirkungszeit sich nicht der Abstand 
von Christi Geburt ab rückwärts genau berechnen lässt, der hat über- 
haupt nie existir. Den Namen muss man ihm freilich lassen: aber 
alles, was an diesen Namen anknüpft, das ist durchaus von der Hand 
zu weisen. Als ob es nie eine Existenz in den Vorstellungen der Völker 
gegeben hätte, wiedersgespiegelt in ihren Mythen und Sagen, und 
weit lebenskräftiger und lebenerzeugender, als die Gestalten, die man 
gemeiniglich als historische zu hezeichnen pflegt. Ob diesen Vorstel- 
lungen jedesmal concrete Wesen zu Grunde liegen, ist wohl in den 
wenigsten Fällen zu entscheiden, in den meisten, wie in diesem, für 
die Sache gleichgültig. Seine Entstehung und Begründung verdankt 
der Name der Ευνεῖδαε natürlich der sich von Generation zu Generation 
in den Grenzen der Geschlechtsgemeinschaft fortpflanzenden Verehrung 
des Εὔνεως. Den merkwürdigen von Petersen statuirten Fall, dass 
es auch Geschlechter ohne Namen gegeben hätte, kann ich mir nicht 
denken. Gerade die Euneiden sollen seiner Meinung nach in diesem he- 
mitleidenswerthen Zustande (cum nominegens careret’) eine Zeit 
lang verharrt haben, bis sie plötzlich auf die Idee gekommen wären, stch 
den Εὔνεως “tamquam gentis auctorem’ anzueignen. Etwas bedenklich 
scheint freilich auch Petersen diese Situation vorzukommen und er ver- 
παῖ μοὶ daher weiter, dass das Geschlecht vielleicht doch eia “nomen 
Eunei simillimum’ bereits besessen haben könnte. Diesen Namen habe 
dasselbe dann mit Εὔνεως “per falsam etymologiam’ in Verbindung ge- 
bracht. Wozu dem Geschlecht noch diese Sünde aufgebürdet wird, ver- 
mag ich am wenigsten einzusehen, auch verstehe ich ganz und gar 
nicht, was denn eigentlich durch alle diese Umschweife und überkünst- 
lichen Hypothesen gewonnen wird. Warum sollen sich die Εὐνεῖδαι 
denn durchaus nicht von Εὔνεως abgeleitet haben? Bas ist doch der 
allernächste und natürlichste Ausweg aus allen diesen bloss fictiven Apo- 
rien, und zudem hat derselbe die Ueberlieferung des Alterthums für sich. 


BAKXIAAAIL 


Südlich vom Dionysostheater hat sich ein mit Masken, Epheu- und 
Weinguirlanden zierlich geschmückter Votivaltar gefunden, der folgende 
Aufschrift trägt: Πιστοχράτης xal ᾿ ἡπολλόδωρος Σατύρου Avpidaı 


᾿ BAKXIAAAI. 207 


πομποστολήσαντες καὶ ἄρχοντες γενόμενοι τοῦ γένους τοῦ Βαχχια- 
δῶν ἀνέϑηκαν (CIA 111325). Der bereits von Dittenberger (CIA 
IN 97) veröffentlichte Stein gehört nach U. Köhler der zweiten Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts v. Chr. an. Ein Σάτυρος [«4ὐ]ρί[ὅ]ης findet 
sich in einem Verzeichniss von Personen, die im Archontatsjahre des 
Hermogenes (c. 180 v. Chr.) Geldbeiträge, wir wissen nicht zu welchem 
Zweck, geliefert haben (CIA 11 983 I 2. 78). Derselbe ist möglicher- 
weise mit dem Vater des Pistokrates und Apollodoros identisch. Eine Ab- 
bildung des Weihgeschenks giebt R. Schöne Griechische Reliefs Taf. V 
und VI. Das Brüderpaar Pistokrates und Apollodor erscheinen in der 
Inschrift als Veranstalter oder Leiter einer zu Ehren des Dionysos be- 
gangenen Festprocession, deren Erinnerung sie durch die Errichtung 
dieses Votivdenkmals im heiligen Bezirke des Gottes feierten. Bei welcher 
Gelegenbeit die hier erwähnte Pompe stattgefunden hat, wissen wir nicht.') 
Ebensowenig lässt sich ermitteln, ob das attische γένος der Baxysadar 
mit dem altberühmten korinthischen Königsgeschlecht dieses Namens, 
das in zweihundert Familien zerfallen sein soll, in irgend einem Zusam- 
menhang gestanden hat. Auch in Milet werden Bakchiaden erwähnt 
(Hesycbios 8. Baxxıadar), die möglicherweise ein Zweig des athenischen 
Adelsgeschlechtes waren. 


1) Vgl. Paus. 129, 2 καὶ ναὸς οὐ μέγας ἐστὶν, ds ὃν τοῦ Διονύσου ᾿Ἐλευϑεορέως 
τὸ ἄγαλμα ἀνὰ πᾶν ἔτος κομίζουσιν ἐν τεταγμέναις ἡμέραις, Philostr. vit. soph. 
11, 5 ὁπότε δ᾽ 17x03 Διονίσια καὶ κατίοε ἐς ᾿Ακαδημέαν τὸ τοῦ Διονύσου ἔδος. 
ΟἽΑ TI 411 εἰσήγαγον δὲ καὶ τὸν Διόνυσον ἀπὸ τῆς ἐσχάρας εἰς τὸ ϑέατρον μοτὰ 
φωτός. P. Foucart Revue de Philologie 1 116. 


Il. 
DER ATTISCHE LANDESADEL. 
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Wenige Adelsgeschlechter Attikas haben sowohl in sacraler als auch 
in politischer Hinsicht eine so hervorragende Rolle gespielt, wie die in 
der Gemeinde Phlya ansässigen Lykomiden''), die durch den eigenthüm- 
lichen Charakter ihres Gentilcultes vielleicht am meisten an die grossen 
eleusinischen Priestergeschlechter erinnern. Die herrschende Ansicht, 
dass die Gentilmysterien von Phlya in einem Abhängigkeitsverhältniss 
zu den eleusinischen Weihen gestanden hätten, kann ich freilich ebenso- 
wenig für begründet ansehen, wie Dittenberger (Hermes XX 16) zu- 
geben, dass jemand, der jeden Zusammenhang der Lykomiden mit Eleusis 
leugnen wollte, schwer zu widerlegen sei. Beide Gottesdienste können 
sehr wohl gleichzeitig und unabhängig entstanden sein und unberührt 
von einander sich neben einander entfaltet haben, wenn auch die be- 
stimmenden Einflüsse in beiden Fällen gleicher oder ähnlicher Natur ge- 
wesen sein mögen. Die Ursachen, die in Phlya die Entstehung eines 
mystischen Cultes hervorgerufen haben, scheinen in erster Linie in der 
Beschaffenheit des Ortes zu liegen, der einen solchen Reichthum merk- 
würdiger Naturdienste gezeitigt hat, wie keine andere Gegend Attikas. 
Pausanias (1 31, 4) berichtet uns hier von Tempeln und Altären der 
Apollon Dionysodotos, der Artemis Selasphoros, des Dionysos Anthios, 
der ismenischen Nymphen, der Ge, die hier “Grosse Göttin genannt 
werde, der Demeter Anesidora, des Zeus Ktesios, der Athene Tithrone, 


1) Hesych. s. “υκομέδαε " γένος ἰϑαγενῶν. Die häufig angezweifelte Namens- 
form ist nunmehr inschriftlich beglaubigt (CIA 11 1113. II 895) A. Fick (Griechische 
Personennamen 52) bringt das Wort Avxouidas nicht ohne Wahrscheinlichkeit mit 
dem Namen Avxoundns zusammen, der in dem Geschlechte erblich ist. 
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der Kore Protogone, der Semnen.') Alle diese Culte treten jedoch an 
Bedeutung zurück vor der Verehrung der Ge, der ‘Grossen Göttin und 
Mutter des Eponymos @®Avoc (Paus, IV 1, 5), die hier in orgiastischer 
Weise gefeiert wurde. Auf sie wird sich vor allem der Gentilcult der 
Lykomiden bezogen haben, bei dem ähnlich wie in Eleusis mystische 
Darstellungen stattfanden, die von heiligen Lobgesängen begleitet wur- 
den (Paus. IX 30, 12 Avxouldaı δὲ ἴσασέ re καὶ ἐἔπᾷδουσι τοῖς dow- 
μένοις τοὺς Ὀρφέως vuvovs). Hier befand sich das Geschlechtsheilig- 
thum, das der Lykomide Themistokles nach den Perserkriegen neu er- 
richten und mit Wandgemälden ausschmücken liess (Plut. Them. 1 ὅτε 
μέντοι τοῦ “υκομιδῶν γένους μετεῖχε (ὃ Θεμιστοκλῆς) δῆλός ἐστι" 
τὸ γὰρ Φλυῆσι τελεστήριον, ὅπερ ἣν «Τυκομιδῶν κοινόν, ἐμπρησϑὲν 
ὑπὸ τῶν βαρβάρων αὐτὸς ἐπεσχεύασε καὶ γραφαῖς ἐκόσμησεν, ὡς 
Σιμωγέδης ἱστόρηκεν). Auch zu dem in Phiya befindlichen Heilig- 
thum des Apollon Daphnephoros, in dem alte, auf den Cult bezügliche 
Schriften aufbewahrt wurden, haben die Lykomiden in Beziehung ge- 
standen (Plut. Them. 15 πρῶτος μὲν οὖν λαμβάνει ναῦν “Τυχομήδης, 
ἀγὴρ ᾿4ϑηναῖος τριηραρχῶν, ἧς τὰ παράσημα περικόψας ἀνέϑηκεν 
πόλλωνι Ζαφνηφόρῳ Φλυῆσιν). Die unter dem Namen des Mu- 
sajos, Pamphos und Orpbeus cursirenden Hymnen dieses Geschlechtes‘) 


1) Ueber die Naturbedeutung der Semnen vgl. A. Milchhöfer Mitth. d. arch. 
Instit. IV 176. Der offenbar mit φύω zusammenhängende Name des topographisch 
sicher Axirbaren Demos (CIA 11] 61 col. 11 12. 13) weist schon auf die Fruchtbarkeit 
und Ergiebigkeit des Bodens, die auch durch die erwähnte Inschrift bestätigt wird 
(Col. HI 16 Φλυῆσε πρὸς τῷ περσικῶνι). Grassberger Griechische Ortsnamen 
(Würzb. 1888) 240. ®Asvs ist nach Et. M. 796, 43 ein Belname des Dionysos, Auch 
ist es nicht bedeutungslos, dass sich gerade bei Chalandri, wo Milchhöfer (Text 
zu den Karten Attikas Π 37) mit überzeugenden Gründen den Demos Phlya ansetzt, 
zwei Taurobolienaltäre mit Darstellungen der Mysteriengottheiten und Mysterien- 
priester gefunden haben (Gonze Arch. Zeit. XXI Taf. 176. 177). 

2) Dieses Telesterion ist nicht zu trennen von dem κλέσιον “υκομιδῶν bei 
Psusanias IV 1, 7, das Lobeck (Agl. II 982) ohne jeden Grund nach Andania ver- 
legt. Simonides erwähnte dasselbe vermuthlich in einem Epigramm auf den Sieger 
von Salsmis (Bergk PLG III 529). 

3) Vgl. Athen. X 424 ὠρχοῦντο δὲ (οἱ ὀρχησταὶ) περὶ τὸν τοῦ ᾿4πόλλωνος 
νῶν τοῦ Ankiov τῶν πρώτων ὄντες ᾿4ϑηναίων καὶ dvsdvovro ἱμάτια τῶν ϑηραι- 
πῶν. ὁ δὲ Anöllaw οὗτός ἐστιν ᾧ τὰ Θαργήλια ἄγουσι, καὶ διασώζεται Φλυῆσιν 
ἐν τῷ δαφνηφορείῳ γραφὴ περὶ τούτων. Den von Raibel angeführten lexica- 
lischen Belegstellen für die ϑήραια ἱμάτια lässt sich CGIA 1] 374 hinzufügen. Auch 
in der Stadt gab's einen Priester des Daphnephoros (CIA III 298). 

4) Paus. | 22, 7 καὶ ὅστιν οὐδὲν Μουσαίου βεβαίως ὅτι μὴ μόνον ἐς “ήμητρα 
ὕμνος “υκομέδαιο, Vgl. IX 27, 2. 30, 12. W. Mannhardt (Mythologische For- 
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erinnern uns an die heiligen Cultgesänge der eleusinischen Eumolpiden 
und ihren Ahnberrn, den frommen Sänger Eumolpos. Auch ist es be- 
achtenswerth, dass der mit den Gentiltraditionen der Lykomiden eng 
verschmolzene Heros Lykos in der Geschlechtssage als religiöser Suifter 
und χρησμολόγος ἀνήρ erscheint‘), und dass der attische Phylenheros 
Leos aus der Phiya benachbarten Gemeinde-Hagnus in der Ürtssage 
für einen Sohn des Orpheus gilt (S. 40). Wir erkennen hier die deut- 
lichen Einflüsse derselben Glaubensiehre, die in Eleusis im sechsten 
Jahrhundert auf den örtlichen Gottesdienst neugestaltend eingewirkt hat, 
ohne dass wir deswegen ein Filialverhältniss der Weihen von Phiya zu 
den eleusinischen Mysterien anzunelımen brauchten.?) 


Wiewohl die Gentilsacra von Phlya zweifellos im Mittelpunkt der 
gottesdienstlichen Thätigkeit der Lykomiden gestanden haben, weist doch 
manches darauf hin, dass dieses Geschlecht auch zu den Mysterien von 
Eleusis Beziehungen gehabt hat. Ich entnehme diese Thatsache der 
vielbesprochenen und auf sehr verschiedene Weise ergänzten Inschrift 
CIA ΠῚ 895 
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schungen 211) lässt diesen Lobgesang nach dem Jahre 204 v. Chr. entstehen und 
zwar, um den Ruhm der damals zur Daduchie gelangten Lykomiden zu erheben. 
Da dieses Geschlecht nachweislich nie zur Daduchie gelangt ist, so kann jener 
Aymnus auch nicht den Ruhm dieses Ereignisses gefeiert haben und empfiehlt es 
sich daher, denselben undatirt zu lassen. 

1) Pausanias stellt ihn in eine Reihe mit Musaios und Bakis (IV 20, 2. 
X 12,11). 

2) Naclı Hippolytos sollen die Weihen von Phlya sogar älter als die elen- 
sinischen gewesen sein (refut. haeres. V 20 Tereisoras δὲ ταῦτα [ra Βακχικὰ tor 
᾿Ορφέωο) καὶ παραδέδοταε ἀνθρώποις πρὸ τῆς Κελεοῦ καὶ Τριπτολέμου καὶ 4:- 
μητρὸς καὶ Κύρης καὶ Διονύσου ἐν Ἐλευσῖνι τελετῆς ἐν Φλοιοῦντι τῆς ᾿Αττικῆς. 
πρὸ γὰρ τῶν ᾿Ελευσινέων μυστηρίων ὅστιν ἐν Φλοιοῦντι τὰ τῆς λεγομένης Meya- 
Ans ὄργια). Duncker verräth nur seine Unkenntnise, wenn er die Lesart des Pa- 
risinus in DAsouwrs corrigiert und dazu bemerkt: “Videtur ipse Hippolytus Phiyam 
Atticae cum nobiliore urbe Achaiae confudisse. Unbedingte Glaubwürdigkeit darf 
freilich dieser den eleusinischen Weihen feindlich gegenüberstehende Zeuge nicht 
beanspruchen. 
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Dittenberger bemerkt zu dieser Urkunde: “Quodsi Avxouldals] sup- 
plebimus, ita ut Lycomidarum gens mulierem aliıquam statuae honore 
affecisse dicatur, ei coniecturae favet yuidem id quod Keilius aptissime 
monuit, locus Plutarcheus Themist. c. 1 «τὸ Φλυῆσι τελεστήριον, Orcep 
ry «υκομιδιῖν κοινόν᾽ collatus cum huius tituli v. 6, ubi sacerdos ex 
eodem illo Phlyensium pago fuisse dicitur. Sed dificile dictu est, quid 
tum sibi velit genetivus Εὐμολπιδῶν; si enim [κατὰ τὰ δόξαντα τῷ 
γένει τῶν] EvuoArcıday scribemus, enuntiati formam quidem rationibus 
sermonis et usui qui in titulis obtinet accommodatam nanciscimur, sed 
res ipsa plane mira et incredibilis est, Lycomidarum genti, si quem 
honore statuae afficere vellet, alius gentis, Eumolpidas dico, venia aut con- 
sensu opus fuisse’. Ich kann dieser Ausführung nur zum Tbeil zustimmen. 
Die Gemeindeangehörigkeit der eponymen Priesterin von Eleusis, nach der 
die im rarischen Gefilde gefundene und ohne Zweifel in Eleusis aufge- 
stellte Statue datirt ist, hat mit der Herkunft derjenigen Person oder 
Körperschaft, die diese Statue geweiht hat, doch ganz und garnichts zu 
thun. Die Uebereinstimmung des Demos ist ein reiner Zufall, aus dem 
nsch keiner Richtung hin etwas gefolgert werden kann. Dass die Ly- 
komiden, um jemandem eine Ehre zu erweisen, des Beschlusses eines 
anderen Geschlechtes bedurft hätten, scheint auch mir nicht sehr glaub- 
würdig. Trotzdem kann ich Dittenberger nicht beistimmen, wenn er 
aus diesem Grunde in Avxoulöa den Accusativ eines weiblichen Eigen- 
namens erkennen will und sich in der ersten Zeile Ἢ βουλὴ xal ὁ 
ὀῆμος καὶ τὸ γένος τὸ oder Ὃ δεῖνα ἄρχων τοῦ γένους τοῦ ge- 
schrieben denkt.‘) Der bisher noch nicht bezeugte Name würde doch, 
wie Dittenberger selbst zugiebt, in erster Linie eine Angehörige des 
Lykomidengeschlechtes bezeichnen, und wir würden hier somit nur den 
dem obigen sehr analogen Fall erhalten, dass die Angehörige eines alten 
Adelsgeschlechtes nicht von ihren Geschlechtsgenossen, sondern von den 
Mitgliedern eines anderen Geschlechtes durch eine Statue geehrt wird. 


1) Seine Worte lauten au a. a. Ὁ. ‘Qua re haud scio an “υκομέδα potius no- 
men mulieris, cuius statuae haec subseripta fuerunt, accusativo casu sit. (Quod 
nomen femininum cum accurate respondeat masculino Avsouidns, per se quidem 
mulierem ex gente Lycomidarum Significat, sed eiusmodi patronymica persaepe no- 
miaum propriorum vim assamunt. K. Köhler (Ges. Schriften VI 287) ergänzt mit 
Verwerfung zweier deutlich erhaltenen Buchstaben “υκορ[ἠ)δίην, Lenormant (Re- 
cherches archeol. 136) “Ὡυκομέδαϊν], was dislektisch unmöglich ist. In der ersten 
Zeile schreibt letzterer [A isga γερουσία τῶν] | Βυμολπιδῶν, als ob diese Versamm- 
lung ein specielles Organ der Eumolpiden gewesen wäre. 

14* 
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Undenkbar ist das freilich nicht!) und ich würde es nicht wagen, die 
von Dittenberger vorgeschlagene Ergänzung zu verwerfen, wenn der 
Eigenname, den er der Urkunde einverleiben will, sich sonst irgendwo 
nachweisen liesse. Da das aber nicht der Fall ist, so glaube ich doch 
einen anderen Weg zur Erklärung und Ergänzung dieser Inschrift ein- 
schlagen zu müssen. Es ist eine bekannte Thatsache, auf die bereits 
häufig hingewiesen worden ist, dass die Eumolpiden zum eleusinischen 
Cult und verschiedenen mit demselben zusammenhängenden Fragen 
praktischer Art eine Ausnahmestellung eingenommen haben. So wird 
z. B. in dem athenischen Volksbeschluss über die Neuordnung der 
Eleusinienfeier sowohl die Aufzeichnung des Dekretes als auch die Auf- 
stellung desselben dem Schatzmeister der Eumolpiden zugewiesen (ΟἿΑ 
Π 5). Ein ähnlicher Fall liegt CIA III 702 vor, wo einem gewesenen 
Vorsteher des Kerykengeschlechtes (ἄρξας τοῦ Κηρύκων γένους) von 
der eleusinischen ἱερὰ γερουσία eine Statue gesetzt wird, deren An- 
fertigung und Errichtung ein Eumolpide besorgt.”) Denn dass der hier 
erwähnte ᾿“ττικὸς Εὐδόξου Σφήττιος mit dem Eumolpiden Σεχοῦνδος 
᾿Αττικὸς Εὐδόξου Σφήττιος identisch ist, der ΟἿΑ 1Π 703 durch den 
Rath des Areopags mit einer Statue geehrt wird, halte ich für ebenso 
zweifellos, wie dass ἐποέησε in der ersten Inschrift sich nicht auf 
den statuarius, sondern auf denjenigen bezieht, dem die Anfertigung der 
Stele und alles, was damit zusammenhing, oblag.‘) Der gewöhnliche 
Ausdruck hierfür ist in guter Zeit ἐπιμελεῖσθαι, der mit der Person 
oder Körperschaft, welche die Anfertigung und Errichtung besorgte, meist 
im Genetiv absolutus verbunden wird. Wir finden derartige Angaben 
auf zahlreichen Monumenten bald im Eingange bald am Ende der Wid- 


1) Vgl. 'Zp. Agx. 1883, 141. 

2) Warum jemanden gerade die Zugehörigkeit zum heiligen Rathe zur Aus- 
fährung solcher Aufträge qualificirt haben sollte, sehe ich nicht ein (Neubauer 
Arch. Zeit. XXXIV 69: “Dieser Attikus war Mitglied des heiligen Raths und als sol- 
ches von den übrigen Mitgliedern beaufiragt worden, die zuerkannte Statue an- 
fertigen und aufstellen zu lassen’). 

3) Loewy Inschriften griech. Bildhauer 456: "Von den bisher bekannten, 
sicher datirbaren Inschriftenbasen mit Namen attischer Künstler ist keine, welche 
unter das erste Jahrhundert p. Chr. hinabreicht; in dieser Zeit beginnen sich aber 
die festen Formeln der Künstlersignaturen zu lockern (cf. ἢ. 348. 367. 359. 363) und 
wird der Gebrauch von ποιεῖν für die Stiftung und Besorgung eines Werkes 
immer häufiger’ Da CIA Ill 702 Χόμμοδος als ϑεύς erwähnt wird, so kann die 
Inschrift nicht älter als das Jahr 197 n. Chr. sein, in welchem derselbe consscrirt 
wurde. 
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mungen verzeichnet.') Danach möchte ich für unsere Inschrift folgende 
Ergänzungen vorschlagen: 

[Ἐπιμεληϑέντων τῆς κατασκευῆς καὶ καϑιερώσεως zur] 

Εὐμολπιδῶν, “υκομίδαΪε τὴν deiva..... . 

διὰ βίου ἐν Ἐλευσεῖνι μὲν [ἱερασαμένην τῶν 

«Ἱλώων, ἐν Σάμῳ δὲ τῆς [Ἥρας κλειδουχήσασαν 

εὐσεβείας ἕνεκα τῆς [π]ρὸΪς τ]ὰς [ϑεὰς ἀνέϑηκαν». 

ἐπὶ ἱερείας Φλαουίας “αοδαμίας τῆς Κλείτου 

Φλυέως ϑ[υγατρός]. 
Das eleusinische Fest der Haloen, dessen mystischer Charakter in unseren 
Quellen ausdrücklich hervorgehoben wird, steht in naher Beziehung zu 
den in Phlya verehrten Naturgottheiten. Wir haben oben gesehen, dass 
die aus dem Geschlecht der Philleiden gebürtige Priesterin der Demeter 
und Kore an diesem Feste ein Opfer darzubringen und wohl auch die 
sacrale Weihe an den Mysten zu vollziehen hatte. Wie aus dem Scho- 
lion zu Lukians dial. meretr. VII 4 deutlich hervorgeht, beschränkte sich 
das an den Haloen fungirende weibliche Cultpersonal jedoch keineswegs 
auf diese Priesterin. Wir haben daher alles Recht, auch die in unserer 
Inschrift erwähnte Priesterin aus dem Lykomidengeschlecht unter die 
ἱέρειαι zu rechnen, denen der Scholiast die Mitwirkung bei der Haloen- 
feier zuschreibt.) Die Vermuthung, dass in der vierten Zeile der In- 
schrift des samischen Heracultes Erwähnung geschehen, liegt nahe und 
ist bereits von Boeckh ausgesprochen worden (CIG I 386). Das Detail 
dieses Cultes ist leider dunkel. Wir wissen nur, dass sich derselbe vom 
argivischen Heradienste herleitete (Preller-Robert Griech. Myth. I 162). 
Ueber diesen liefert uns die Weihinschrift auf dem einen der in Phlya 
zum Vorschein gekommenen Taurobolienaltäre eine schätzenswerthe An- 
gabe (CIA 111 172). In derselben heisst es von Archelaos, einem Athener 
vornehmer Abstammung: 


1) ClA II 218 ἐπιμεληθέντων τῆς κατασκευῆς καὶ wadısparoswls.... CIA II 
450 ἐπεμεληϑέντων τῆς ἀναστάσεως τῶν... ἀρχόντων. Vgl. CIA 11] 454. 899. 911. 
Nach Dittenbergers sehr wahrscheinlicher Ergänzung findet sich diese Angabe 
auch vorangestellt (CIA III 461 a). Ebenso wird die Datirung nach der eponymen 
Priesterin bisweilen an die Spitze der Widmung gesetzt (ΟἿΑ 11 1570. 1571). 

2) Am eleusinischen Gottesdienst, der in erster Linie den ‘beiden Göltinnen” 
galt, ist nachweislich eine grosse Anzahl verschiedenarliger weiblicher Cultpersonen 
betheiligt gewesen (Schol. Soph. 0. C. 683. Pollux I 14. Porphyrios de antro aymph. 
18. Schol. Pind. Pyth. IV 104. Hesych. 5. μέλεσσαι). Die zusammenfassende Bezeich- 
nung der eleusinischen Priesterschaft lautete ἱερεῖς καὶ ἑέρειαε (Ἐφ. Agx. 1883, 258). 
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Οὗτος Κεχροπίην αὐχεῖ πόλιν, οὗτος ἐν ” έργει 
ναιετάει βιοτὸν μυστικὸν εὖ διάγων" 
αὐτόϑε γὰρ κλειδοῦχος ἔφυ βασιληΐδος Ἥρης 
ἐν Atovn δ᾽ ἔλαχεν μυστιπόλους δαΐδας. 
Wenn es gestattet ist, von dem argivischen Heradienste auf den sami- 
schen zu schliessen, so ergiebt sich hieraus eine passende Ergänzung der 
Zeile‘) Auch der Umstand, dass der in Argos wohnhafte Kleiduch der 
Hera diesen Altar in Phlya weihle, scheint mir auf einen Cultzusam- 
menhang des argivischen Heradienstes mit den in Phlya verehrten Gott- 
heiten hinzudeuten. 

Viel dunkler und schwieriger, als die Beziehungen der phlyischen 
Gentilmysterien zu Eleusis sind, ist ihr Verhältniss zu den alten Weihen 
von Andania, über welche die berühmte, von H. Sauppe mit muster- 
haftem Commentar edirte Mysterieninschrift ein unerwartetes Licht ver- 
breitet hat. In dieser Urkunde werden Demeter und Hagna, Hermes, 
der Apollon Karnasios und die μεγάλοι ©eol als Gottheiten genannt, 
denen vornehmlich die Feier der messenischen Weihen galt. Es ging 
die Sage, dass Kaukon, der Sohn des Kelainos und Enkel des Phlyos, 
den Dienst dieser Götter aus Eleusis zu den ersten Herrschern des Landes, 
Polykaon und Messene, gebracht und dass der Athener Lykos, von 
seinem Bruder Aigeus vertrieben, denselben dann weiter ausgestaltet 
hätte (Paus. IV 1, 5 Πρῶτοι δ᾽ οὖν βασιλεύουσιν ἐν τῇ χώρᾳ ταύτῃ 
Πολυκάων ve ὃ “έλεγος καὶ Meoonyn γυνὴ τοῦ Πολυκάονος. παρὰ 
ταύτην τὴν Μεσσήνην τὰ ὄργια κομέζων τῶν μεγάλων Θεῶν Καύ- 
χων ἦλθεν ἐξ Ἐλευσῖνος 6 Κελαίνου τοῦ Φλυοῦ. τὴν δὲ τελετὴν 
τῶν μεγάλων Θεῶν “ύχος ὁ Πανδίονος πολλοῖς ἔτεσιν ὕστερον Καύ- 
xwvos προήγαγεν ἐς πλέον τιμῆς). Auch an anderen Orten Messe- 
niens lässt die Sage den Lykos eine mystisch-religiöse Thätigkeit ent- 
falten, so in Arene, wo er die heiligen Weihen der Familie des Apha- 
reus mittheilt (Paus. IV 2, 6 ἀφέκετο δὲ ἐς τὴν "donvrv καὶ Auxos ὃ 
Πανδίονος, ὅτε καὶ αὐτὸς τὸν ἀδελφὸν Alyka ἐξ ᾿41ϑηνῶν ἔφευγε" 


1) Vgl. Eurip. Iph. Taur. 1431 Βραυρωνίας dei τῆσδε κληδουχεῖν ϑοᾶς. Die 
CIA 11 895 erwähnte Priesterin aus den Lykomiden verwaltete muthmasslich zuerst 
die Kleiduchie in Samos und gelangte dann zu der lebenslänglichen Priesterstelle 
in Eleusis: darum ist ihre Statue an letzterem Orte errichtet worden. Uebrigens 
ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die durch diese Inschrift geehrte Per- 
sönlichkeit keine Priesterin, sondern ein Priester war. Das ändert sachlich natär 
lich nichts. Ueber den Heracultus der athenischen Kieruchen auf Samos vgl. C. 
Curtius Inschriften zur Geschichte von Samos 16. 
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χαὶ τὰ ὄργια ἐπέδειξε τῶν μεγάλων Θεῶν ᾿φαρεὶ καὶ τοῖς παισὶ 
καὶ τῇ γυναιχὶ ᾿ρήνῃ. ταῦτα δέ σφισιν ἐπεδείκνυτο ἀγαγὼν ἐς 
τὴν 'Avdavlav, ὅτι καὶ τὴν Meoonvnv ὃ Καύχων ἐμύησεν ἐνταῦϑα). 
Wie die Spartaner im Unglück des Kampfes zu den Liedern des Athe- 
ners Tyrtaios ihre Zuflucht nehmen, so sollen die Messenier die Sprüche 
des Atheners Lykos in der Noth des ersten Krieges gegen die Spartaner 
zu Rathe gezogen haben (Paus. IV 20, 4). Auch zeigte man bei Andania 
ein Gehölz des Lykos („Zuxov δρυμόν), in welchem der attische Mysterien- 
süfter angeblich die andanischen Mysten gereinigt hatte.') In diesen Zu- 
sammenhanug gehört ferner die Ueberlieferung, dass die alten erblichen 
Priestergeschlechter der Messenier am Ende des ersten Krieges mit Sparta 
sich nach Eleusis begeben hätten (Paus. IV 14, 1 ἀπεχώρησαν ἐς Ἐλευ- 
σῖνα δὲ οἱ τοῦ γένους τῶν ἱερέων καὶ ϑεαῖς ταῖς μεγάλαις τελοῦντες 
τὰ δργεα), um von hier bei Beginn des zweiten Krieges wieder in die 
Heimatb zurückzukehren und den alten Hass gegen die Dorer aufs neue 
anzufachen (Paus. IV 15, 7 παρῆσαν δὲ καὶ ὅσοι πρότερον τῶν εσση- 
γίων ἔφευγον ἑχουσίως ἐξ Ἐλευσῖνός τε καὶ οἷς πάτριον δρᾷν τὰ 
ὄργεα τῶν μεγάλων Θεῶν). Ich sehe keinen Grund, an der Glaub- 
würdigkeit dieser Nachrichten zu zweifeln. Dass jedoch auf diesem Wege 
eine Uebertragung der eleusinischen Mysterien nach Andania stattgefunden 
hätte, indem die vor den Dorern flüchtigen Priestergeschlechter gleichsam 
die Kette bildeten, welche die attischen Weihen mit den Gottesdiensten 
des südlichen Arkadiens verband (E. Curtius Peloponnesos II 153), das 
kann ich mir schon aus dem Grunde nicht vorstellen, weil in der Zeit, 
in der sich diese Cultverschmelzung vollzogen haben soll, von eleusini- 
schen Mysterien überhaupt noch nicht die Rede sein kann. Die Keime, aus 
denen die eleusinische zeAezn erwachsen ist, sind erst in den nächst- 
folgenden Jahrhunderten gereift, in denen die alten Culte der Andanier 
längst verödet waren. 

Kaukon, nach der bei Pausanias überlieferten Sagenfassung der 
älteste Cultvermittler zwischen Attika und Messenien, nach Ansicht der 
Neueren ein veritables Glied in der Ahnenreibe der “atlisch-kaukonischen’ 
Lykomiden, hat weder in der Religion noch in der Sage der Athener 
jemals einen Platz eingenommen. Seine Heimath ist der Peloponnes, wo 


1) Paus. IV 1, 6 καὶ “ύκου δρυμὸν ὅτε ὀνομάζουσιν ἔνϑα ἐκάθηρε τοὺς mi- 
eras, καὶ ὅτι μὲν δρυμόο ἐστιν ἐν τῇ γῇ ταύτῃ ““ύκου καλούμενος ᾿ῬΡιανῷ τῷ 
Χρητί ἐστι πεποιημένον" πάρ ve τρηχὺν ᾿Αλαιὸν ὑπὲρ δρυμόν τὸ “ύκοιο. (, Han- 
tiot (Becherches sur la topographie des d&mes de l’Attique 185) sucht diesen Eich- 
wald merkwürdigerweise an den Abhängen des Brilettos. 
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sich sein Grabmal befand und wo er Heroendienst genoss (Paus. V, 5, 5). 
Hier reicht seine Verehrung in uralte Zeiten zurück, denn nach der 
Wiederherstellung Messeniens durch Epameinondas wurde ihm neben den 
grossen Göttinnen ein feierliches Opfer dargebracht (Paus. IV 27, 6). Der 
Cultus dieses Heros scheint sich namentlich um die alte Stadt Lepreon 
concentrirt zu haben, deren Eponymos für einen Sohn des Kaukon galt 
(Ailian var. hist. 1 24). Auch zeigte man hier einen Grabhügel, an dem 
man ihm Todtencult erwies (Strabon VIII 345 φασὶ δ᾽ ἐν τῇ, Aenor- 
arıdı καὶ Καύκωνος εἶναι μνῆμα, εἴτ᾽ ἀρχηγέτου τινὸς εἴτ᾽ ἄλλως 
ὅμωνύμου τῷ ἔϑνει. Vgl. Eustath. B 607). Gerade um Lepreon herum 
lagen aber nach einer schätzenswerthen Ueberlieferung die Wohnsitze 
der Καύχωνες. der ältesten Bewohner Triphyliens, die durch die Mi- 
nyer aus dieser Gegend vertrieben sein sollten (Herod. IV 148).') Kaukon 


1) Nach B. Nieses (Hist. Zeitschrift 1880, 390) Ansicht soll freilich alles, was wir 
über die Kaukonen wissen, aus den bekannten Odysseeversen y 366 fl. entnommen sein 
oder auf reiner Vermuthung beruhen. Der Verfasser der Odyssee hätte seinerseits 
den Namen dieses Volkes aus der Ilias (X 429. 7 329) entlehnt, wo dasselbe unter 
den Bundesgenossen des Priamos aufgeführt wird, und diesen Namen dann harmlos 
in seiner Dichtung verwandt, wenig besorgt um die Folgen, die eine solche Impro- 
visation für die Späteren haben würde. Allein wie soll ein alter Volkscult aus ein 
par zufälligen Dichterversen entstanden sein? Wenn Herodot die Kaukonen bei 
Lepreon localisirte, wo Kaukon seit uralter Zeit als Heros verehrt wurde, so hat 
er den Anhaltspunkt für diese Localisirung doch schwerlich der Odyssee entnom- 
men. Auch wir würden in Ermangelung positiver Daten nicht anders schliessen, 
denn der an einem Local haftende Cultus pflegt nicht selten den Volksstamm zu 
überdauern, dem er einst eigen war. Somit liefern mir die Odysseeverse nur eine 
Bestätigung der unabhängig von ihnen redenden Zeugnisse. Aber auch die andere 
Hypothese, deren Niese zur Elimination des Volksbegrifise der Kaukonen bedarf, 
will mir angesichts der entscheidenden Dichterstellen nicht einleuchten. Die Eat- 
lehnung der peloponnesischen Kaukonen aus der llias lässt sich schlechterdings durch 
garnichts wahrscheinlich machen, während willkürliche Fictionen gerade bei den 
schematischen Aufzählungen, wie wir sie in der betreflenden llissstelle haben, nicht 
zu den Seltenheiten gehören. Ich muss daher gestehen, dass für mich in diesem 
Falle die Uebertragung eines Volksbegriffis aus dem Mutterlande nach Kleinasien 
viel grössere Wahrscheinlichkeit besitzt. Doch wozu bedarfs dieser Hypothese? 
Was hindert uns denn anzunehmen, dass die Kaukonen ebenso wie die Karer L«- 
leger Pelasger Lykier Phryger und andere Völkerschaften, die Homer mit ihnen 
zusammen unter das Bundesheer der Troer rechnet, ehemals auch in Kleinasien ge- 
sessen haben: kehrt doch nicht nur die Καυκωνές (Steph. Byz. 8. Apaßvba) sondern 
auch die Παρώρεια, deren Bewohner Herodot (IV 148) neben den Kaukonen zur 
Urbevölkerung des messenischen Triphyliens zählt, in Phrygien wieder (Strabon 
ΧΙΙ 577). Die uns erhaltenen Lieder sind ja alle jünger als die grossen Wander- 
fahrten über das aegaeische Meer. 
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ist der Archegetes dieser Völkerschaft, ein uralter peloponnesischer 
Stammesheros, der aufs engste mit dem vordorischen Demetercult ver- 
bunden 151. Die peloponnesische Landessage weiss von seiner Missions- 
thäuigkeit und seiner Verbindung mit Eleusis ebensowenig, wie von seiner 
genealogischen Verknüpfung mit dem attischen Autochthonen Plilyos, 
denn sie giebt ihm den altarkadischen Heros Lykaon zum Vater.) Die 
Verschmelzung mit dem Eponymos von Phlya ist auf künstlichem Wege 
und erst als beide Gestalten bereits ihre selbständige Sagenbedeutung 
hatten, geschaffen worden. Als Verbindungsglied dient ein sonst un- 
bekannter Κέλαινος, den die genealogische Quelle des Pausanias dem 
Kaukon zum Vater giebt. . Derselbe ist allem Anschein nach identisch 
mit Κόλαενος, einem alten Demenfürsten der Myrrinusier, der Nachbarn 
der Phiyasier, in der Ortssage von Myrrinus ein Sohn des Hermes und 
der Begründer des Cultes der Artemis Kodauvis.”) Wir finden ihn auch 
sonst in messenische Sagen verwoben.‘) Die Quelle, der Pausanias seine 
Genealogie verdankt, ist die von ihm erwähnte Inschrift auf der Bildsäule 


1) Der Demeterdienst ist der einzige, der sich in Lepreon noch bis zur Zeit 
des Pausanias erhalten hatte (Paus. V 5, 6 κατὰ δὲ dus οὔτε μνῆμα ἐπίσημον οὔτε 
ἑρὸν ἦν ϑεῶν σφίσιν οὐδενὸς πλήν ya Inuntoos). 

2) Apollod. 11 8, 1. Tz. Lyk. Al. 481. Hekataios FHG 1375 ist ein von Natalis 
Comes IX 9 gefälschtes Citat. Nach Aelian (var. hist. 124) sind dagegen Poseidon 
(Vater des Lykaon) und Astydameia seine Eltern. “υχκάων ist ursprünglich wohl 
wesensgleich mit Ζεὶς Avxaios und Avxoveyos, deren Gräber und Heiligthümer 
sich in Lepreon neben dem Grabhügel des Kauxaw befanden (Paus. 5, 5). Vgl. v. 
Wilamo witz Hom. Unters. 285. 

3) Paus. 131,5 γέγραπται δ᾽ ἤδη μοι τῶν ἐν τοῖς δήμοις φάναι πολλοὺς, 
ὡς καὶ πρὸ τῆς ἀρχῆς ἐβασιλεύοντο τῆς Κέκροπος" ὅστε δὲ ὁ Κόλαενος ἀνδρὸς 
ὄνομα πρότερον ἢ Κέκροψ ἐβασίλευσεν, ὡς οἱ Μυῤῥινούσιοε λέγουσιν, ἄρξαντος. 
Schol. Ar. Av. 813 Φησὶ δὲ Ἑλλάνικος Κέλαινον Ἑρμοῦ ἀπόγονον ἐκ μαντείου ispov 
ἐδρίσασδϑαι Κολαινίδος ᾿Αρτέμιδος. καὶ Φανόδημος ἐν τῇ δ΄. Hesych. 8. Χολαινίές. 
GIA 11 315. Das künstliche Zurechtmachen der Heroengenealogien ist schon dem 
Pausanias aufgefallen (1 38, 7 οἱ γὰρ ἀρχαῖοι τῶν λόγων ἅτε οὐ προσόντων σφίσι 
γενεῶν, ἄλλα za πλάσασϑαι δεδώκασε καὶ μάλιστα ἐς τὰ γένη τῶν ἡρώω»). 

4) Die Sagenverbindung zwischen der messenischen Stadt Χολωνέδες und dem 
Albener Χόλαεινος ist jung und ohne historischen Gehalt (Paus. IV 34, 8). Sie ver- 
dankt ihre Entstehung bloss einer nnzutrefienden Etymologie, die nicht mehr Werth 
hat, als die des Grammatikers Euphronios, welcher den Namen der myrrinusischen 
Kolawis von dem κόλος xgsis herleitete, den Agamemnon dieser Göttin geopfert 
hätte (Schol. Ar. Av. 873). Sonst gab es keinen triftigen Beweis für die attische 
Herkunft der Bewohner von Κολωνέδες, denn dieselben Jusllo» ἄρα διάλεκτόν τὸ 
ἀνὰ χρόνον καὶ ἔϑη μεταμαϑήσεσϑαι τὰ Δωριέων. Der Name der Stadt, die nach 
Aussage der Alten auf einer Anhöhe erbaut war, ist selbstverständlich von κολωνές 
abgeleitet. 
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des Atheners Methapos, die im Geschlechtsheiligthum der Lykomiden ın 
Phiya aufgestellt war: IV 1, 8 ἀνέϑηκε δὲ καὶ (ὃ Me&Ianog) ἐς τὸ κλί- 
σιον τὸ Avxouıdwy εἰκόνα ἔχουσαν ἐπίγραμμα ἄλλα ve λέγον καὶ 
ὅσα ἡμῖν ἐς πίστιν συντελεῖ τοῦ λόγου" 

ἥγνισα δ᾽ Eguelao δόμους [σταδίου] τε κέλευϑα 

Δάματρος καὶ πρωτογόνου Κούρας, ὅϑιε φασί 

Μησσήνην ϑεῖναι μεγάλαισι Θεαῖσιν ἀγῶνα 

(Φλυάδεω κλεινοῖο γόνου Καύκωνος [ἰδρείῃ]. 

ϑαύμασα δ᾽ ὡς σύμπαντα “ύχος Πανδιόνιος φώς 

ἄτϑιδος ἱερὰ ἔργα παρ᾽ Avydavin ϑέτο xedvn.') 
τοῦτο τὸ ἐπίγραμμα δηλοῖ μὲν ὡς παρὰ τὴν Μεσσήνην ἀφέκοιτο 
ὃ Καύκων ἀπόγονος ὧν Φλυοῦ, δηλοῖ δὲ καὶ ἐς τὸν Aixov τά τε 
ἄλλα καὶ ὡς ἣ τελετὴ τὸ ἀρχαῖον ἣν ἐν Avdarig. Die Persdalich- 
keit des Methapos ist ganz und gar apokryph. Wir erfahren über ihn 
nur, dass er als Mysterienstifter sowohl in Andania, als auch in Theben 
thätig gewesen ist (Paus. IV 1, 7 uerenoounge γὰρ καὶ Πέϑαπος τῆς 
τελετῆς ἔστιν ἃ. ὁ δὲ Μέϑαπος γένος μὲν ἦν ᾿Αϑηναῖος, τελετῆς 
δὲ καὶ ὀργίων παντοίων συνϑέτης᾽" οὗτος καὶ Θηβαίοις τῶν Κα- 
βείρων τὴν τελετὴν κατεστήσατο). Dass der Bericht des Pausanias über 
die religiöse Thätigkeit des Kaukon und Lykos in der That aus dem an- 
geführten Gedicht des Methapos geflossen ist, lehrt ein Vergleich seines 
Textes mit dem Wortlaut der erhaltenen Verse, die er einfach paraphra- 
sirt hat. Es ist also attische und speciell Iykomidische Ueberlieferung, 
die uns hier vorliegt: denn weon Methapos seine Bildsäule im Gentil- 
heiligthum der Lykomiden aufstellen durfte, so liegt nichts näher, als die 
Annahme, dass er ein Angehöriger dieses Geschlechtes gewesen ist. Ueber 
seine ‚Zeit lässt sich leider nichts sicheres ermitteln, doch wird man, 
denke ich, darin H. Sauppe (Mysterieninschrift 6) unbedingt beistimmen, 
dass die reorganisatorische Thätigkeit dieses Mysterienstifters in Andania 
erst in die Zeit nach der Befreiung des Landes durch Epameinondas zu 
setzen ist. 

Nach dem ausdrücklichen Zeugniss des Pausanias (IV 26, 8) hat mit 
der politischen Wiederherstellung Messeniens zugleich eine Neubelebung 
und Neugestaltung der alten, Jahrhunderte hindurch vernachlässigten 
Gottesdienste stattgefunden. Kaukon selbst, heisst es, wäre damals in 


1) In der ersten Zeile scheint mir Lobecks Ergänzung (σταδίου) vor der 
Sauppes (σεμνῆς) den Vorzug zu verdienen, denn σερινῆς hat doch in dieser Ver- 
bindung ganz unmöglich etwas mit den bei Paus. I 31, 4 erwähnten Zeuva/ zu than. 
Καύκωνος ἰδρείῃ ist eine Vermuthung Sauppes für das überlieferte Χαυκωνιεάδαο. 
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der Gestalt eines Hierophanten erschienen und hätte die Weisung ge- 
geben, wo die heiligen, von Aristomenes vergrabenen Schriften über die 
Weihen der grossen Göttinnen zu finden seien. Die bei Pausanias er- 
wähate Herleitung der andanischen Mysterien aus Attika und die genen- 
logische Verknüpfung des Messeniers Kaukon mit dem attischen Auto- 
chthonen Phlyos hängen mit einander eng zusammen und ich denke wir 
werden nicht fehl geben, wenn wir die Urheberschaft dieser Combina- 
tionen dem Lykomiden Methapos zuschreiben, der die Beziehungen der 
Gegenwart in das -Alterthum projieirend zu den Familienerinnerungen 
seines eigenen Geschlechtes zurückgriff und dieselben mit den Tradi- 
tionen der alten messenischen Priesterfamilien in Verbindung brachte. 
Auch die hervorragende Betheiligung des Lykos, des Eponymos der 
Lykomiden, bei der Neugestaltung des andanischen Gottesdienstes findet 
auf diese Weise eine Erklärung. Die Sage hat diesen Heros ähnlich 
wie den Ahnherrn der Eumolpiden in doppelter Gestalt gezeichnet, als 
Krieger und Streiter, wie er auf den attischen Vasen erscheint‘), und als 
religiösen Stifter und frommen Caltsänger, wie es sich für einen Vorgänger 
des Meihapos ziemte. 

Nach der fragmentarischen Angabe der in Phiya gestifieten Bild- 
säule galt die Reformation des Methapos dem Cultus des Hermes, der 
Demeter und Kore, also derselben Götterverbindung, für welche die 
Mvsterieninschrift von Andania die bekannten Opfervorschriften ertheilt. 
Es ist beachtenswerth, dass die Tochter der Demeter im Epigramm des 
Methapos das aümliche Beiwort (Πρωτόγονος) erhält, das Pausanias der 
in Phlya neben ihrer Mutter (Δημήτηρ Aveoıduga) verehrten Perse- 
phone beilegt (1 31, 4). In Andania lautete der Cultname dieser Göttin 
Ayva (Mysterieninschrift Z. 33. Paus. IV 33, 4). Beide, Mutter und 
Tochter, wurden, wie zahlreiche Stellen des Periegeten beweisen, hier 
und auch sonst im Peloponnes unter dem Namen Jer μεγάλαι Θεαέ 
zusammengefasst und gemeinsam verehrt (Paus. VII 31, 1 αἱ δέ εἰσεν 
al μεγάλαε ϑεαὶ Anunsne καὶ Κόρη). Auch in Eleusis haben die 
beiden Göttinnen nachweislich diese Bezeichnung geführt (Soph. 0. Ὁ. 684).2 
1) Auf diesen erscheint der attische Königssohn als Theilnehmer an den The- 
seusabenteuern (ἘΦ. 4ex. 1885, 220 Taf. XII). Herodot ([ 173) lässt den Pandioniden 
Lykos bekanntlich in Lykien einwandern und die Bewohner des Lendes nach ihm 
genannt werden. Ueber den Messenier Lykos, dessen Grabmal Pausanias (ll 7, 2) 
in Sikyon sah, weiss ich nichts zu sagen. 

4) Welckers (Griech. Götter. 1 323) Behaupteng, dass der Name μογάλαι 
sei nie den 'zwo Göttianen’ in Eleusis zugekommen sei, wird derch dieses voll- 
wiegende Zeugniss widerlegt. Sophokles war bekanntlich eleusinischer Myste. 
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Dagegen werden in der andanischen Mysterienurkunde beide Göttinnen 
bei ihren individuellen Namen genannt. Neben ihnen erscheinen hier 
noch μεγάλοι Θεοί. H. Sauppe (Mysterieninschrift 44) zieht aus 
dieser Thatsache den Schluss, dass Pausanias, wenn er von den ueya- 
λαι Θεαέ seiner Zeit spricht, sich im Ausdruck versehen und die 
in der Inschrift erwähnten μεγάλοι Θεοί im Auge gehabt habe. 
Letztere seien identisch mit den samothrakischen Kabeiren, deren 
Cultus durch Methapos in Andania eingeführt worden sei.) Ich kann 
diesen Ausführungen nicht beistimmen, da ich es mir nicht zu er- 
klären vermag, wie Pausanias an allen Stellen, an denen er den Cultus 
der in Andania verehrten grossen Göttinnen erwähnt?), dazu gekommen 
sein sollte, die feminine und masculine Form consequent zu verwechseln. 
Und woher weiss man denn ferner, dass die in der Urkunde namhbaft 
gemachten μεγάλοι Θεοέ die samothrakischen Kabiren gewesen sind? 
Die Inschrift selbst bietet für diese Annahme nicht die geringste Hand- 
habe. Andererseits ist es eine unbestreitbare Thatsache, dass der Cultus 
der als μεγάλοι Θεοί verehrten Dioskuren?), der göttlichen Zwillings- 
söhne des Tyndareos, die als mächtige Retter in Noth und Gefahr an- 
gerufen wurden, im Peloponnes seinen Ursitz hatte. Die Verehrung 
dieses Götterpaares scheint hier noch ein Erbtheil der vordorischen 
Bevölkerung gewesen zu sein. Nach Pausanias (III 26, 3. IV 31,9) 
sollen gerade die Messenier die ältesten Ansprüche auf den Dienst der 
Dioskuren erhoben haben, und in der That wurde ihnen bei der Wieder- 
herstellung der Stadt neben Zeus Ithomathas, den grossen Göttinnen 
und Kaukon ein feierliches Opfer dargebracht (Paus. IV 27,6). Auch 
sollen sich im Demeterheiligthum zu Messene Darstellungen der Dioskurea 
mit den Leukippiden im Arm befunden haben (Paus. IV 31,9). Wir treffen 
dieselbe Verbindung in Arkadien, wo das Heiligthum der Dioskuren neben 
dem der Demeter und Kore errichtet war (Paus. VIII 9, 2 ἔσειε δὲ xal 
Ζιοσχούρων καὶ ἑτέρωϑι Δήμητρος καὶ Κόρης ἱερόν). Hier ist die 
Möglichkeit einer Verwechselung dieser Götter mit den grossen Göttin- 
nen also eo ipso ausgeschlossen. Ich trage daher kein Bedenken, die 
in der Mysterieninschrift mit Demeter und Kore verbundenen μεγάλοι 


1) Diese Ansicht wird auch von Dittenberger (SIG 388 A.26) und O. Cro- 
sius (Allg. Encycl. XXXII 24) gebilligt. 

2) IV 14,8. 14,1. 33,6. 

3) Paus. 1 31, 1 Χεφαλῆσιε δὲ οἱ Διόσκουροε νομίζονται μάλιστα. Mayalovi 
γὰρ σφὰς οἱ ταύτῃ ϑεοὺς ὀνομάζουσιν. Vgl. A. Furtwängler in Roschers Mytk. 
Lex. 1163. 
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ϑεοί für die Dioskuren zu halten. Ueber die ursprüngliche Bedeutung 
dieser Vereinigung weiss ich nichts sicheres zu sagen. Erwägenswerth 
erscheint es mir aber, dass wir an anderen Orten des Peloponnes eine 
ganz entsprechende Verbindung zwischen den Dioskuren und Eileithyia 
finden, so z.B. in Sparta und Argos, wo die Tempel dieser Gottheiten 
in demselben Bezirk erbaut waren (Paus. II 22, 6 Πλησίον δὲ τῶν Avax- 
των Εἰληϑυίας ἐστὶν ἱερὸν ἀνάϑημα Ἑλένης, ὅτε σὺν Πειρίϑῳ On- 
σέως ἀπελϑόντος ἐς Θεσπρωτοὺς Ayıdva τε ὑπὸ Διοσκούρων ἑάλω 
χαὶ ἤγετο ἐς Aaxedaluova Ἑλένη. Vgl. Π 14, 60). Ein kürzlich in 
Sparta gefundenes, hochalterthümliches Weihgeschenk zeigt uns eine in 
Anieender Position als Gebärerin dargestellte Frau, umgeben von zwei 
hölfreichen Dämonen in Jünglingsgestalt, in denen der Herausgeber des 
Monumentes gewiss richtig das lakonische Götterzwillingspaar erkannt hat 
(F. Marx Mitth. d. arch. Inst. X 194). Derselbe weist scharfsinnig darauf 
hin, dass die Symbolik der altpeloponnesischen Kunstübung die chtho- 
nischen Göttinnen der Fruchtbarkeit und des Feldsegens als gebärende 
Erdmütter auf die Kniee gestützt dargestellt hätte.) Wir werden diese, 
bald Εἰλείϑυια oder ᾿Ἐλευϑώ bald Ἐλευϑία oder ’EAsvola genannte 
Gottheit kaum von der uralten, in zahlreichen Gegenden Griechenlands 
als Ἐλευϑώ oder Ἐλευσινία verehrten Demeter trennen dürfen, deren 
Dienst noch in die achaeische Periode hineinragt.?) 


1) Vgl. v. Wilamowitz Isyllos 194. Ob die Hauptfigur in dem spartanischen 
Weibgeschenk Eileithyia oder irgendeine Privatperson darstellte, die nach einer glück- 
lichen Geburt diese Gruppe in Dankbarkeit gegen die Göttin stiftete, ist in diesem 
Zusammenhang gleichgültig. 

2) Auf einem in Lekonien gefundenen Weihrelief, das R. Weilin den Mitth.d. arch, 
fast. 1 162 edirt hat, lautet der Name der Göttin ᾿Ελευϑία, während sich auf einem 
anderen, ebenfalls in Lakonien zum Vorschein gekommenen Weihgeschenk die Form 
᾿Ελευσία findet (Ross Arch. Aufs. 11 667), muthmasslich eine Variante des vorhergehen- 
den Namens, da die Verwandlung des $ in σ bei den Dorern nicht ungewöhnlich ist, 
Prellwitz Gött. Anz. 1886, 765. Auch in den attischen Inschriften variirt die Schrei- 
bong des Namens stark (CIA 111586 δίλύϑεια. 1590 ᾿Ιλείϑυα. Elite ceramogr. I 64. 65 
HILEIOVA),. Nach Hesychios (s.’Zisvda) ist Zisuda; nicht nur Nebenform von Zilsi- 
ua, sondern auch ein bei den Tarentinern und Syrakusanern üblicher Beiname 
der Demeter. Vgl. Loeschcke Arch. Zeit. XXXIV 109. 111. Dieselbe Bezeichnung 
wird auch von Nonnus der eleusinischen Göttin beigelegt (XXVII 304). Besonders 
zahlreich waren die Verehrungsstätten der Demeter ’Zisvaswia im Peloponnes. Pau- 
sanias erwähnt welche in Tbelpusa (VIII 25, 5) Basilis (VIlI 29, 5) Pheneos (VIII 15, δ) 
und am Taygetos (Ill 20, 8). Auf einen Cult dieser Göttin in Gytheion weisen die 
von Le Bas daselbst auf einem Anathem entdeckten Inschriftenreste AEAEYZII, die 
derselbe wohl richtig zu Ananreja "Eisvasrliav ergänzt (Revue Arch. 1 216). Die 
Verehrung dieser altachaeischen Gottheit scheint sich ehemals über ein sehr aus- 
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Ein tieferes Eindringen in das Verständniss der altmessenischen Re- 
ligionsvorstellungen verbietet uns die Beschaffenheit unserer litterarischen 
Ueberlieferung. Denn wir dürfen bei allem nicht vergessen, dass der 
Zustand der andanischen Weihen, den Pausanias kennen lernte und 
den er uns in seiner Beschreibung schildert, keineswegs den altpelo- 
ponnesischen Gottesdienst in seiner ursprünglichen Gestalt wiedergiebt, 
sondern dass wir es hier mit der Darstellung einer künstlichen Neu- 
gestaltung zu thun haben, wie sie im Anschluss an die politische Re- 
organisation Messeniens durch die Thätigkeit eines attischen Mysterien- 
stifters geschaffen war. Doch so sehr sich immer die Einzelheiten 
dieser religiösen Reform unserer Kenntniss entziehen mögen, so viel geht 
doch deutlich aus allem hervor, dass der attische Apostel bei seinen noch 
so durchgreifenden Neuerungen nie zerstörend und auflösend verfahren 
ist, sondern stets an Bestehendes und Altes angeknüpft hat. Ich will 
daher keineswegs die Möglichkeit leugnen, dass die in der hellenistischen 
Zeit immer mehr und mehr mit den Dioskuren vermengten grossen Götter 
von Samothrake') im Laufe der Zeit auch in Andania Eingang gefunden 
und das daselbst seit alters verehrte Götterzwillingspaar verdrängt haben 
könnten, und will gern zugeben, dass es der Athener Methapos gewesen 
ist, dem die Messenier die Einführung dieses neuen Gottesdienstes ver- 
dankten: der Cultus der in Andania verehrten grossen Göttinnen ist durch 
diese religiöse Neuerung aber schwerlich berührt worden. Auch in Theben 
hat Methapos den Kabeirencultus dem alteinheimischen Demeterdienst ja 
bloss beigesellt, keineswegs den letzteren durch den ersteren ersetzt 
(Paus. IV 1, 7. IX 25, 6). Damit erledigt sich der gegen Pausanias er- 
hobene Vorwurf, dass er die μεγάλοι Θεοί seiner Zeit mit den μεγάλαι 
Θεαί der Vorzeit verwechselt und längst entschwundene religiöse Zu- 
stände als bestehend geschildert habe. Aber auch das merkwürdige Ver- 
hältniss der Gentilmysterien von Phlya zu den andanischen Weihen kları 
sich in überraschender Weise bei einer objectiven Würdigung des perie- 
getischen Berichtes. Wir sehen, dass die genealogische Verknüpfung der 
mythischen Vorfahren des Lykomidengeschlechtes mit den alten Heroen- 
gestalten der messenischen Volkssage nichts als ein absichtliches, künst- 


gedehntes Gebiet erstreckt zu haben, denn wir finden auch in Boiotien Spuren ihres 
Cultes (Paus. IX 4, 3 ἐστε δὲ καὶ Δήμητρος ἐπίκλησιν ᾿Ελευσενίας ἱερὸν ἐν Πλα- 
ταιαῖο). Sie wird ursprünglich von der Demeter 4zala, der Geschlechtsgöttin der 
tanagrseischen Gephyraeer, nicht verschieden gewesen sein. 

1) Wir kennen auf Delos den Priester θεῶν μεγάλων Διοσκούρων Καβείρων 
(Bull. de corr. hellen. VII 339 a. 6.). 
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liches Machwerk ist, hervorgerufen durch die reformatorischen Bestre- 
bupgen eines Angehörigen dieses Geschlechtes. Wir erkennen ferner die 
Haltlosigkeit der landläufigen Ansicht, die in den attischen “υκχομέδαι 
ein “kaukonisch-messenisches’ Priestergeschlecht sieht, das während der 
messenischen Kriege aus dem Peloponnes nach Attika übergesiedelt sei.') 
Die litterarisch bezeugten Beziehungen der Lykomiden zu Phlya 
haben vor einigen Jahren eine interessante Bestätigung durch einen 
Hvpothekenstein gefunden, der in der Nähe von Chalandri (Phiya) zum 
Vorschein gekommen ist: ΟἿΑ II 1113 ὅρος χωρίου προικὸς Ἱππο- 
χλείᾳ Δημοχάρους Asvxovows T. ὅσῳ πλείονος ἄξιον Κεχροπέ- 
δαις ὑπόχειται καὶ “υχομίδαις καὶ Φλυεῦσι. Zufolge dieser Urkunde ψΨ 92 
hatte der aus dem Lykomidengeschlechte gebürtige Gatte der Hippokleia, (Korıen ger 
dem das Landstück gehörte, dasselbe mittelst dieser Hypothekeninschrift Pıduu Ur“ 
ın erster Linie mit der Mitgift seiner Frau im Betrage eines Talentes TEE 
belsstet und den Rest des Werthes (wahrscheinlich zu gleichen Theilen) „' ἢ 
seiner Phyle (Kexporcldaus), seinem Geschlechte ( Svxouidars) und seiner . Ihr kn ἐ 
Gemeinde (@Avevoı) vermacht. U. Köhlers Ansicht, dass die hier er- 
wäbnten Kekropiden möglicherweise die Genneten eines bisjetzt unbe- 
kannten Geschlechtes gewesen seien, entbehrt einer sicheren Grundlage 
und giebt nur neue Mäthsel. Sie ist daher von Dittenberger (Hermes 
ΧΧ 16 Α. 8) und E. Szanto (Rh. M. XL 516) mit Recht verworfen wor- 
den.) Die nahe liegende Vermuthung, dass Angehörige des Lykomiden- 
geschlechtes in Phiya besitzlich waren, wird durch den vorliegenden Stein 
bestätigt. 
Auf die Nichtigkeit der von Ὁ. Muller aufgestellten Hypothese, dass 
nach dem Aussterben Jer Familie des Kallias und Hipponikos das priester- 
liche Amt der Daduchie auf die Lykomiden übergegangen sei, habe 
ich bereits bei der Besprechung der eleusinischen Keryken hingewiesen 
(S. 86). Wenn daher die Lykomiden auch nicht mehr von demselben 
Nimbus umflossen erscheinen, mit dem sie die Anhänger dieser Hypo- 
these zu umgeben pflegten, so werden wir doch die politische Bedeutung 
der Thatsache zu würdigen wissen, dass dieses Geschlecht einen Staats- 
mann und Feldherrn, wie den Phrearrier Themistokles zu seinen 


1) O.Crusius’ (Allg. Εης. Il 1884, 24) Behauptung, dass die Lykomiden mit 
dem Hadesdienst in einem näheren Zusammenhang gestanden hätten, schwebt ganz 
in der Loft. Ueberhaupt kann ich scinen Ausführungen über die Kaukonen ia reli- 
gionsgeschichtlicher Hinsicht nicht beistimmen. 

2) Die weiteren Schlüsse, die Szanto aus dieser Urkunde zieht, wird kein 
Mensch billigen. 
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Mitgliedern gezählt hat. Dass Plutarch das Ansehen der Familie des 
Themistokles geflissentlich herabzudrücken bestrebt ist'), liegt an der 
Parteilichkeit der Quelle, die er benutzte: der nicht selten besser unter- 
richtete Cornelius Nepos streicht in directem Gegensatz zu den An- 
gaben des Plutarch gerade die adelige Herkunft seines Helden ausdrück- 
lich heraus (Them. 1 “Pater eius Neocles generosus fuit’). Den Zweig 
der Lykomiden, aus dem Themistokles hervorgegangen ist, können wir 
nach oben hin nicht weiter als bis zu seinem Vater, nach unten hin nur 
bis zu seinen ziemlich zahlreichen Söhnen und Töchtern sowie bis zu 
einem gleichnamigen Enkel verfolgen.?) Die Gattin des Feldherrn scheint, 
wie G. Loeschcke (de titulis aliquot atticis 28) wahrscheinlich gemacht 
hat, eine Akarnanerin gewesen zu sein. | 
Ein anderer Zweig der Lykomiden war in Phlya angesiedelt, wo sich 
der Stammsitz und religiöse Mittelpunkt des Geschlechtes befand. Zu 
dieser Linie gehörte der Trierarch Lykomedes, von dem das Gerücht ging, 
dass er in der Seeschlacht bei Artemision oder Salamis als erster ein 
feindliches Schiff erobert und zur Erinnerung an diese That Bruchstücke 
desselben im Daphnephoreion zu Phlya geweiht hätte.”) Ein directer Nach- Ὁ 
komme dieses Mannes und mithin ebenfalls ein Angehöriger des Lyko- 
midengeschlechtes scheint jener “υχομήδης gewesen zu sein, der CIA 
1446 Z. 14 unter den Gefallenen aufgezählt wird, welche die Kekrapis 
(zu der die Gemeinde Phlya gehörte) im peloponnesischen Kriege ver- 
loren hatte. Er ist, wie bereits Loeschcke (a. a. O.) vermuthet hat, 
möglicherweise der Vater des Strategen Kieoundng, den Thukydides 
(V 84) gegen die Melier zu Felde ziehen lässt und den Loeschcke richtig 
in die Lücken der Rechnungsurkunde CIA 1181 eingefügt hat (CIA IV 
p. 32 Ἐπὶ τῆς ᾿4Ζιαντίδο[ς ... ς πρυτανευούσης παρέδομεν στρα- 


1) Them. 1 Θεμιστοκλεῖ δὲ τὰ μὲν ἐκ γένους ἀμαυρότερα πρὸς δόξαν ὑπῆρχε. 
πατρὸς γὰρ ἣν Νεοκλέους οὐ τῶν ἄγαν ἐπιφανῶν ᾿4ϑήνησι, Φρεαῤῥίου τῶν δή" 
μῶν ἐκ τῆς Asovridos φυλῆς. Vgl. Them. 5 und Comp. Arist. εἰ δι. 1. W. Vischer 
(ΚΙ. Schriften 1387) hat hieraus geschlossen, dass Themistokles nicht adeliger A> 
kunft gewesen sei. 

2) Plut. Them. 32. Plat. Menon 93. Paus. 137,1. Lolling Mitth. d. arch. Inst. 
VI 1038 

3) Herodot (VIII 11), der auch seinen Vater Aischreas kennt, lässt ihn diese Thal 
bei Artemision vollbringen. Dagegen nennt Plutarch (Them, 15) Salamis als Ort der 
Handlung. Wer von beiden Recht hatte, wird sich schwerlich feststellen lassen, dene 
F. Albrachts (De Themistoclis Plutarchei fontibus 47) Behauptung, dass Plutarch 
Artemision und Salamis verwechselt habe, bleibt ebenso berechtigt, wenn wir sie 
auf Herodot beziehen. 
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τιγοῖς ἐς ῆλον Τεισίΐᾳ Τεισιμάχου Κεφαλῆϑεν Κλεομήδει Av- 
χο[μήδους Diver... .] Ἐπὶ τῆς ᾿Αἰντιοχίζδος . .. ς πρυτανευούσης 
Ἑλληνοταμίαις παρέδομεν . .ῳ Alve]idn Τιμάρχῳ Παλληνεῖ καὶ 
στρα[τηγοῖς ἐς ἴηλον Τεισίᾳ ΤἸεισιμάχου Κεφαλῆϑεν Κλεομήδει 
Avxoundjovs Φλυεῖ).}) Diese Steine liefern uns einen schönen Beleg, 
dass Kriegsruhm und Kriegstüchtigkeit dem alten Adelsgeschlecht auch 
späterhin treu geblieben sind. 


AAKMEONIAAL TIAIONIAAI. MEAONTIAAI. 


Da die wichtige, bei diesen drei Geschlechtern im Vordergrunde des 
Interesses stehende Frage nach ihrer Herkunft nur von einem ge- 
meinsamen und einheitlichen Gesichtspunkte aus lösbar ist, so erlaube 
ich mir, dieselben in der Untersuchung zusammenzufassen. Das empfiehlt 
sich in diesem Fall um so mehr, als alle drei Geschlechter sich darin 
berühren, dass Messenien jederzeit für ihre gemeinsame Stammesheimath, 
Neleus für ihren gemeinsamen Stammvater angesehen worden ist. Wir 
steben einer Ueberlieferung gegenüber, die von den verschiedensten 
Schriftstellern verschiedenster Zeiten mit Bestimmtheit vertreten wird 
und an die im Alterthum ebenso fest geglaubt worden ist wie in unseren 
Tagen, in denen dieselbe sogar zum Ausgangspunkt einer neuen Hypo- 
these über die chronologische Fixirung der Odysseedichtung gemacht 
worden ist. Am deutlichsten und schärfsten findet sich die Tradition 
von der messenischen Herkunft der genannten Geschlechter bei Pau- 
sanias wiedergegeben, der als Grund für die Auswanderung derselben 
aus Messenien die Einwanderung der Herakleiden anführt: Ἐχβάλλουσεν 
οὖν (οἱ Ἡρακλεῖδαι) ἐκ τῆς Meoonvlas τοὺς Νέστορος ἀπογόνους 
᾿Ιλχμέωνα Σίλλου τοῦ Θρασυμήδους xal Πεισίστρατον τὸν Πει- 
σιστράτου καὶ τοὺς Παίονος τοῦ Ayrıloyov παῖδας, σὺν δὲ αὑτοῖς 
έλανθον τὸν ᾿Ανδροπόμπου τοῦ Βώρου τοῦ Πενϑίλου τοῦ Περι- 
χλιμένου. οἱ δὲ Νηλεῖδαι (τελὴν Πεισιστράτου, τοῦτον γὰρ οὐχ οἶδα, 
παρ᾽ οὕστινας ἀπεχώρησεν) ἐς ᾿ϑήνας ἀφίκοντο ol λοιποὶ, καὶ τὸ 
Παιονεδῶν γένος καὶ ᾿Αλχμεωνιδῶν ἀπὸ τούτων ὠνομάσϑησαν. Mi- 
λανϑὸος δὲ καὶ τὴν βασιλείαν ἔσχεν, ἀφελόμενος Θυμοίτην τὸν Ὀξύν- 

1) Es liegt nahe, auch in dem (ΙΑ 11 652 erwähnten [Avxjoandns Φλυεύς, der 
01.95, 3 == 398/1 a. Chr. das Amt eines raulas τῆς Adnvaas καὶ τῶν ἄλλων ϑεῶν 


bekleidete, einen Angehörigen des Lykomidengeschlechtes zu sehen. 
2) Ueber Peisistratos und die Peisistratiden vgl. die Bemerkungen in der Ein- 


leitung (8. 4). 
Toepfler Aulsche Genealogie. 15 
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του. Θυμοίτης γὰρ Θησειδῶν ἔσχατος ἐβασίλευσεν ᾿4ϑηναίων (il 
18, 8). Das Alter dieser Ueberlieferung wird .dadurch annähernd be- 
stimmt, dass schon Hellanikos auf dieselbe Bezug nimmt, denn sein 
ausführliches, von Pausanias nur in Kleinigkeiten abweichendes, jedoch 
auch die weibliche Linie mitumfassendes Stemma schliesst damit, dass 
der Neleide Melanthos, der Sohn des Andropompos, Hoaxisıdwy ἐπιόν- 
των ἐχ Μεσσήνης εἰς ᾿4΄ϑήνας ὑπεχώρησε (Schol. Plat. Symp. 208).') 
Eine ähnliche Tradition muss auch schon Herodot vorgelegen haben, 
wenn er über die Nachkommen des Peisistratos bemerkt: ἐόντες δὲ xal 
οὗτοι ἀνέκαϑεν IIvAıol τε καὶ Νηλεῖδαι, ἐκ τῶν αὐτῶν γεγονότες 
καὶ οἱ ἀμφὶ Κόδρον τε καὶ έλανϑον, οἱ πρότερον ἐπήλυδες ἐόντες 
ἐγένοντο ᾿4ϑηναίων βασιλέες (V 65). 

Melanthos ist in der attischen Sage bekanntlich durch seinen Sohn 
Kodros Grossvater des Μέδων, des Ahnherrn der athenischen Medor- 
τίδαι. Dagegen werden die von Pausanias mit diesem Geschlecht in 
eine Reihe gestellten dixuswrlöaı und Παιονέδαε in diesem Zu- 
sammenhang weder von Herodot noch von Hellanikos erwähnt, ja es 
scheint, dass der erstere von der messenischen Herkunft der Alk- 
meoniden überhaupt noch nichts gewusst hat: dieselben erscheinen 
bei ihm vielmehr als ein athenisches Geschlecht autochtihonen Ursprunges, 
dem der Nimbus des Fremdländischen noch nicht anhaftet (Υ 62 "Hix- 
μεωνίδαι γένος ἐόντες ᾿4ϑηναῖοι. VI125 οἱ δὲ Aixuewridaı 
ἦσαν μὲν τὰ ἀνέκαϑεν λαμπροὶ ἐν τῇσι ᾽᾿4ϑήνῃσι, ἀπὸ δὲ 
᾿Αλκχμέωνος καὶ αὑτις Μεγακλέος ἐγένοντο). Der Stammsitz dieses 


1) Sein Stemma lautet: Νηλέως δὲ καὶ Xiwgidos Περεκλύμενος, Περικλυμένου 
δὲ καὶ Πεισιδίκης Βῶρος, Βωώρον δὲ καὶ Avasdixns Πένθιλος, Πενϑίλον δὲ καὶ 
Ayyseöns Avdgönounos, Avdgonounov δὲ καὶ Ἡνιόχης τῆς Agusviou τοῦ Ζενξίππον 
τοῦ Εὐμήλου τοῦ ᾿Αδμήτον Μέλανθος. Bei Pausanias haben Boros und Penthilos 
ihre Plätze getauscht. Periklymenos wird nur einmal flüchtig in der Odyssee (A 286) 
erwähnt, von seinen Söhnen ist dort garnicht die Rede. Dagegen spielt er im Iheba- 
nischen Sagenkreise eine hervorragende Roile, macht den Krieg der Sieben auf Seiten 
des Eteokles mit, verfolgt den Amphiaraos im Kampfe (Pind. Nem.1X 57), wirbt um 
Ismene (Mimnermos Bergk PLG 11 32). Denn dass in der Hypothesis zur sophokleischen 
Antigone für Θεοκλύμενος Ilsgıxiuusvos einzuselzen ist, wird man Preller (Griech. 
Myth. 11363) und Robert (Bild und Lied 21) unbedingt zugeben müssen. Vgl. das 
korinthische Vasenbild in den Wiener Vorlegeblättern III Taf. 12. Ebenso kennt die 
Argonautensage den Periklymenos (Apoll. Rh. 1156. Arg. Orph. 155. Apollod. 19, 16). 

2) W. Petersen (hist. gent. att. 70) zieht hieraus den merkwürdigen Schluss, 
dass Herodotos einen ‘fons posterior’, Pausanias einen 'veterior’ benutzt hätte. Ds- 
gegen weist nach Stein der Zusatz ἐν τῇσε ᾿ϑήνῃσε bei Herodot VI 125 daraul 
hin, dass derselbe mit ἀνέκαϑεν nicht an mythisch« Vorfahren gedacht haben könnte. 
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Geschlechtes lag am Südfusse des Parnes. Hier sehen wir die Alkmeo- 
niden schon im sechsten Jahrhundert im Besitz der Feste Leipsydrion, 
die sie als Bollwerk gegen die in der Stadt concentrirte Peisistratiden- 
macht errichtet hatten.) Ganz in dieselbe Umgebung weisen uns die 
Spuren des Paionidengeschlechtes, dessen enger Zusammenhang mit 
dem Boden Attikas sowohl durch den alten Ortsnamen Παιονέα als auch 
durch die nachmals an dieser Stelle gegründete, nach dem Geschlecht 
benannte Gemeinde der Παιογίδαι hinreichend documentirt wird.?) 
Leider ist eine genaue topographische Fixirung von Leipsydrion bisher 
noch nicht gelungen, doch lässt sich wenigstens soviel mit Sicherheit aus 
Herodot entnehmen, dass Paionia und die alte im Volksmund noch lange 
gefeierte Alkmeonidenburg einander benachbart waren (V 62 .Ζ2ειψύδριον 
τὸ ὑπὲρ Παιονέης). Dieser auf attischem Boden nachweisbare Local- 
zusammenhang zwischen den Alkmeoniden und Paioniden ist für die Be- 
urtheilung der Angaben des Pausanias über die gemeinsame Abstammung 
ihrer Ahnherren nicht gleichgiltig. Während die Namen der beiden He- 
roen, die von diesen Geschlechtern als Stammväter verehrt wurden, in 
den Localtraditionen der Athener, wie wir sehen, ihren bestimmten Platz 
einnehmen, an dem sie fest haften®), sind dieselben dem messenischen 


Den geringsten Grad von Wahrscheinlichkeit besitzt für mich Ὁ. Seecks Argumen- 
tation: “Wenn dagegen Herodot die Alkmaioniden für eine autochthone Familie aus- 
giebt, so folgt er damit einer von Perikles ausgegebenen Parole. Dem mächtigen 
Volksfährer, den man auf dem Markte gewiss oft revolutionärer Herrschaftsgelüste 
beschuldigte, musste es willkommen sein, wenn der Zusammenhang seines Blutes 
mit dem der alten Könige und Tyrannen Athens möglichst aus dem Volksbewusst- 
sein schwand’ (Quellen der Odyssee 327). Der Zusammenhang zwischen den 44x- 
seovyidas und Perikles dem Βουζέγης bestand, wie wohl jeder damalige Athener 
wusste, darin, dass der Vater des letzteren, Xanthippos, die Tochter des Alkmeo- 
niden Hippokrates geheirathet hatte. Ob der Urahn dieses Geschlechtes in Attika ein- 
gewandert war oder ob er ein indigener Athener war, konnte an diesem Zusammen- 
hange nichts ändern. Zudem haben gerade die Alkmeoniden sich zu den Königen 
und Tyrannen stets feindlich verhalten. Somit zweifle ich sehr an jener Parole. 

1) Herod. V 62. Schol. Aristoph. Lysistr. 665 Assyudgso» χωρέον τῆς ᾿Αττικῆς 
περὶ τὴν Πάρνηϑον (Aristoteles fr. 394 Rose). Das alte σχολιεόν auf die Alkmeo- 
niden, οὗ τότ᾽ Hdsıkav οἵων πατέρων ὅσαν auch bei Suid. 5. ἐπὶ Assyudgio μάχη. 
Hesych. 6. “ωεφύδριον. Εἰ, Μ. 361,32 (die alle auf Aristoteles zurückgehen). Vgl. 
v. Wilamowitz Kydathen 118. 

2) A. Milchhöfer Text zu den Karten Attikas II 42. 

3) Suid. 5. Alxusawidas‘ λαμπροί τινες “ϑήνησιν, ἀπὸ Alnudovos τοῦ κατὰ 
Θησέα. Aehnlich Hesychios 8. Alxusamidas. Es liegt an sich nah, an eine Ab- 
leitung des athenischen Adelsgeschlechtes von Alkmeon, dem sagenberühmten Sohne 
des Amphiaraos zu denken (Niebuhr Vorträge über alte Geschichte 1 354). Gerade 

15* 
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Sagenkreise völlig fremd. Andererseits sind die beiden Nestorsöhne An- 
tilochos und Thrasymedes, an welche die Ahnherren der Alkmeoniden 
und Paioniden bei Pausanias angeknüpft werden, der attischen Landes- 
sage ebenso unbekannt wie ihr sagenberühmter Vater Nestor. Auch hat's 
in Athen nie ein Adelsgeschlecht Νηλεῖδαι gegeben, sondern, wo letz- 
tere genannt werden, da bezeichnen sie regelmässig die näheren oder 
weiteren Abkömmlinge des messenischen Königshauses, das seinen Ur- 
sprung bekanntlich auf den Sohn des Poseidon und der Tyro zurück- 
führte.‘) Zwischen Neleus und den Stammvätern unserer Geschlechter 
ragt eine unvermittelte Kluft, die durch die Einschiebung der messe- 
nischen Sagenhelden Antilochos und Thrasymedes sehr schlecht ausge- 
füllt wird; denn die Thatsache, dass die Alkmeoniden und Paioniden ihre 
Namen nicht von den Heroen, welche die Genealogen an die Spitze ihrer 
Ahnenreihe stellen, erhalten haben, wird nicht erklärt. 

Sehr ähnlich steht es mit den Medovzidar. Aus dem Namen ihres 
Ahnherrn lässt sich nichts erschliessen, denn derselbe findet sich an 
allen möglichen Orten als Benennung aller möglichen Persönlichkeiten, 
so dass nicht das geringste Gewicht darauf zu legen ist, dass derselbe in 
Messenien garnicht, in Attika zufällig sehr häufig vorkommt. Als atti- 
sches Adelsgeschlecht werden die Medontiden durch eine Note des He- 
sychios (Medovsidaı“ οἱ ἀπὸ ἸΜέδοντος ᾿4ϑήνησι) erwiesen, dessen 
Zeugniss sowohl durch litterarische als auch durch epigraphische Monu- 


die Angabe der Lexikographen, dass der Stammvater des Geschlechtes ein Zeitge 
nosse des Theseus gewesen sei, ist als ein Beweis für diese Ableitung angesehen 
worden (W. Vischer ΚΙ. Schriften 1391 A. 1). Allein diese Vermuthung ist tröge 
risch, da in unserer ganzen Ueberlieferung sich nicht der geringste Anhaltspunkt 
für dieselbe findet. Durch die genealogische Verknüpfung der Alkmeoniden mit 
dem messenischen Königshause ist der Ahnherr des autochthonen Adelsgeschlechtes, 
jener Zeitgenosse des Theseus, in der Sage verdunkelt und vor den messenischen 
Helden zurückgetreten. Dasselbe Schicksal ist dem Eponymos der Paioniden zu 
Theil geworden. 0. Seeck (Quellen der Odyssee 330) scheint Παεών, den my- 
tbischen Stammvater der Aerzte, für ihren Ahnherrn zu halten, denn er sieht in 
seiner Erwähnung ὃ 232 einen Hinweis auf dieses Adelsgeschlecht. Das ist sprach- 
lich unmöglich, da der Name des Heilgottes aus Παεήων contrahirt ist. Bei Homer 
heisst ein Troianer Sohn des Παέων (A 339. 368 Παιονέδης). Παιονέη kennt der 
Dichter nur als Heimath der Πσέονες (P 350. Φ 154). 

1) Es ist nicht meine Aufgabe, hier die unkritischen Ausführungen W. Pe- 
tersens (hist. gent. att. 71 ff.) im einzelnen zu entwirren, der die Nnisidas Kodeldas 
Πεισιστρατίδαι als attische γόνη behandelt. Auch Hesychios, dem nachweislich ein 
Verzeichniss attischer Geschlechter vorgelegen hat, kennt keine Nnisidas Malar- 
ϑίδαι Kodgidas Πεισιστρατίδαι. 
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mente bestätigt wird.) In der Mauer einer oberhalb Kypsele (eine halbe 
Stande nördlich von Athen an Stelle des alten Demos Diomeia) gelegenen ‚ 
Kirche sah L. Ross folgende, fast ganz verwischte, von steinernen Oliven- 
kränzen eingefasste Inschrift”) 


TOYM 
NEZAIAPE 
MEAONTIAAI AIZTE9A j oe 
a "1. τ 9, 
Die linke Seite der Mauer zeigte die Worte - 
ΠΕΕΣ HBOYAH 


Im CIG 1 133b ist diese Urkunde unvollständig nach K. Köhlers Pa- 
pieren wiedergegeben (Medoyrldar — ἣ βουλή). Die rechte Hälfte der 
ersten Inschrift zeigt, dass wir es mit einem Belobigungsdekret zu thun 
haben. Weiteres vermag ich aus den verstümmelten Buchstabenresten 
nicht herauszulesen. Ausserdem hat sich der Name unseres Geschlechtes 
noch auf einem interessanten, vor dem Aufgang zur Burg zum Vorschein 
gekommenen Stein des fünften Jahrhunderts gefunden: CIA I 497 


HOPO οροΐς χώ 
PAzZMEZ ρας Medl[ov 
TMAON τ[ δῶν 


Die Erwähnung eines in der Stadt am Fusse der Akropolis gelegenen, 
den Medontiden gehörenden Grundstückes stimmt trefflich zur Ueber- 
lieferung von dem königlichen Geblüt dieses Geschlechtes. Denn nach der 
vulgären, auf Hellanikos zurückgehenden Fassung der attischen Sage galt 
Medon für den ältesten Sohn und rechtmässigen Nachfolger des Kodros, 
während eine, wie es scheint, spätere Version der Sage den jüngeren 
Bruder Neleus mit dem älteren um die Herrschaft streiten lässt, bis sich 
das delphische Orakel zu Gunsten des Medon entscheidet.) Hier liegt 


1) Vell. Pat. 12 Huius (Codri) filius Medon primus archon Athenis fuit, ab hoc 
posteri apud Atticos dicti Medontidae. Pausanias (IV 13, 7) lässt den ersten messe- 
nischen Krieg beendet werden ,4“ϑήνῃσι Μεδοντιδῶν τὴν ἀρχὴν ἔτι ἐχόντων τὴν 
δεκέτιν (ol. 14, 1 = 124. Meier hat die Medontiden merkwürdiger Weise in seine 
Sammlung nicht aufgenommen. 

2) K. Keil Philol. XX1ll 249. Stackelberg Die Gräber der Hellenen 33 A. 1 
liest MEAOMTIAAI. 

3) Hellanikos FHG 1 47 (Κόδρος) ἀπέϑανε καταλιπὼν τὴν ἀρχὴν Μέδοντι τῷ 
πρεσβυτέρῳ τῶν παίδων. ὁ δὲ νεώτερος αὐτοῦ παῖς Νηλεὺς τῆς δωδεκαπόλεως 
Ἰωνίας κτίστης ἐγένετο, ἀφ᾽ οὐ φασιν ᾿4ϑηναίοις τὴν τῶν Κοδριδῶν εὐγένειαν 
sis παροιμέαν περιστῆναι. Vgl. Ailian v. ἢ. Vi 5. Paus. VII 2, 1. 
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der in der Sagengeschichte nicht seltene Fall vor, dass der Sohn eines 
Heros in der Vorstellung ursprünglicher und älter als sein Vater ist. Ko- 
dros ist, wie v. Wilamowitz (Kydathen 99) mit Recht hervorgehoben hat, 
eine dem altattischen Sagengut unbekannte Gestalt, deren genealogische 
Verknüpfung in aufsteigender Linie ebenso künstlich und unvermittelt 
ist wie in absteigender Linie. Das haben die Athener selbst empfunden, 
wenn sie es betonten, dass Kodros als ἔπηλυς zur Herrscherwürde ge- 
langt sei. Als athenischer König wird er am frühesten von Pherekydes 
erwähnt, im Zusammenhang mit der Gründungssage von Epbesos, dessen 
mythischen Gründer Pherekydes einen ebenbürtigen Sohn des Kodros 
nennt (FHG 1 98). Am populärsten ist dann die ebenfalls schon dem 
Pherekydes bekannte Sage von seinem freiwilligen Opfertode geworden, 
ein Stoff, der vor allem von den athenischen Rednern und sonstigen 
Patrioten in weitestem Masse ausgeheutet worden ist. Wie Kodros 
eigentlich zur Königswürde gelangt sei, ist in keiner einheitlichen Fas- 
sung überliefert worden. Nach Aristoteles soll ihm die Herrscherkrone 
zu Theil geworden sein, weil er seine Vaterstadt vor dem Joche der 
Knechtschaft bewahrt habe (Polit. 1310 b). Letzteres kann sich nur 
auf die Abwehr des Dorereinfalls beziehen und lässt sich mit der Sage von 
seinem Opfertode schlechterdings nicht vereinen.') Da nun auch Apollodor 
(Strabon IX 393) nichts von einem solchen weiss, sondern den Kodros die 
Dorer in offener Feldschlacht besiegen lässt (ἡτεηϑέντες δὲ μάχῃ τῆς μὲν 
ἄλλης ἐξέστησαν γῆς), so wird man in dieser mit dem Bericht des Ari- 
stoteles ühereinstimmenden Fassung wohl die ursprüngliche Gestalt der 
Sage sehen dürfen, die das Orakel und den damit verbundenen heroischen 


1) Busolt (Griech. Gesch. 1400) schliesst aus der Aristotelesstelle, dass Kodros, 
nicht, wie allgemein überliefert ist, sein Vater Melanthos mit dem Boioter Xanthos 
gekämpft hätte. Dieser Schluss ist hinfällig, da es sich in jenem Kampfe garnicht 
um Unterjochung, auf die sich Aristoteles ausdrücklich bezieht, sondern um ein 
strittiges Grenzgebiet handelt. Frick (Rh. M. XXX 279) glaubt alle Schwierigkeiten 
dadurch zu beseitigen, dass er zwei Könige des Namens Kodros statuirt, einen, der den 
Dorereinfall zurückschlägt und den Heldentod stirbt, und einen, der einen Thrakerein- 
fall zuräckschlägt und den Heldentod nicht stirbt. Der letztere sei der aristotelische, 
dem dafür die athenische Königskrone zum Lohne geworden sei. Als Zeugen für die 
Existenz dieses Kodros ruft er einen gewissen Sostratos an, der auch Sokrates ge- 
nannt wird und eine Schrift Θρᾳκικά geschrieben haben soll, in der von den Thra- 
kern genau dasselbe berichtet wurde, was die übrige Welt sich von den Dorern 
erzählte. Diese Thraker sind nach Frick die Eleusinier. Dabei ist Frick freilich 
gezwungen, es zu ignoriren, dass Kodros auch in dieser Fassung den Opfertod stirbt. 
Dieses, um Fricks Methode zu kennzeichnen ; denn seine ganze Hypothese wird dadurch 
illusorisch, dass die Θρᾳκικά des Sostratos eine späte Fälschung sind (FHG IV 504). 
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Opfertod des Königs noch nicht kannte.) Nach einer anderen Version 
erbt Kodros die Königswürde von seinem Vater Melanthos, der aus Messe- 
nien nach Attika einwandert und hier bei dem bekannten Grenzstreite zwi- 
schen den Athenern und Boiotern durch Tödtung des feindlichen Königs 
Xanthos die Herrschaft gewinnt.”) Diese Geschichte stand in der Chronik 
des Hellanikos und kann, wie die in dieselbe verflochtene Namensspielerei 
lehrt (Τῷ ξανϑῷ τεύξας 6 μέλας φόνον ἔσχε Melaıvag), auf kein hohes 
Alter Anspruch erheben. Das Streitobject ist der attische Grenzdemos Me- 
iarral.”) Der mit der Cultlegende dieses Ortes eng verknüpfte Heros Me£- 
λανϑος ist nur eine Hypostase des an den Abhängen des Kithairon ver- 
ehrten Dionysos ᾿ελανϑίδης oder Melavaryız und verhält sich zu 
ἹΜελαιναέ genau so wie der Ἐλευϑερεύς zur benachbarten Ortschaft 
Ἐλευϑεραέ: beide haben ursprünglich nur örtliche Bedeutung im attisch- 
boiotischen Grenzlande gehabt. Zu einem Neleiden und Messenier ist 
Melanthos erst infolge seiner Verknüpfung mit Kodros geworden: die alt- 
messenische Landessage kennt ihn ebensowenig wie die Ahnherren der 
“Δλχμεωνέδαι und Παιονίδαι. 

Aber auch in der attischen Sage ist Melanthos eine völlig verein- 
samte Erscheinung geblieben: ein Adelsgeschlecht hat ihn nicht als seinen 
Ahnherrn verehrt und alles, was an ihn ansetzt, trägt den deutlichen 
Stempel bewusster, künstlicher Sagenzersetzung. Τοὺς γὰρ ἀπὸ Me- 
laydov, καλουμένους δὲ Πεδοντίδας, κατ᾽ ἀρχὰς μὲν ἀφεί- 
λοντο ὃ δῆμος τῆς ἐξουσίας τὸ πολὺ καὶ ἀντὶ βασιλείας μετέστησαν 
ἐς ἀρχὴν ὑπεύϑυνον sagt Pausanias (IV 5, 10) von seinen Nachkommen 


1) Dass der Opfertod des Kodros der Geschichte des Leonidas "sichtlich nach- 
gebildet” wäre (Busolt Griech. Gesch. I 72 A. 3), kann ich nicht finden. 

2) Hellanikos FHG I 47. Ephoros FHG I 239. Schol. Aristoph. Ach. 146 (sus- 
geschrieben von Suid. 5. ἀπατούρεα). Konon 39. Polyain I 19. Schol, Plat. Tim. 21. 
Die Namen der Kämpfenden lauten bald Melawdos und Ξανϑόο, bald Μελάνϑιος 
und Φάνθϑιος. Die von Welcker (Nachträge zur Aesch. Tril. 201 fl.) und O.Rib- 
beck (Anfänge des Dionysoscultus 12) aus dieser Geschichte gezogenen Schlüsse 
sind unhaltbar. TMemons Angabe, dass Melsnthos auf seinem Wege von Messenien 
nach Attika von den eleusinischen Priestern aufgenommen worden sei (Athen. 
Il 96), erklärt sich wohl aus der geographischen Lage dieses Ortes. Wenigstens 
weiss ich mit dieser Notiz nichts anderes anzufangen. 

3) Dagegen dreht sich nach einer anderen Version der Kampf nm Oinoe, d.h. 
das Gebiet von ᾿Ελοευϑεραί. Suidas (8. μδλαναίγιδα) verbindet mit diesem Ort die 
Verehrung des Dionysos Melavasyıs, dem er den Heros Eleuther auf Orakelgeheiss 
ein Heilig(hum errichten lässt. Dieser Dionysos besass auch in Hermione einen 
Caltas (Paos, ]1 35, 1). Ueber seine Beziehungen zu den Apaturien S, 14. In der 
altolischen Heldenssge sind Μέλας und Olvevs Brüder (3117). 
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in Athen, zum deutlichen Zeichen, dass er nie welche gehabt. Denn 
wenn, wie hier ausdrücklich hervorgehoben wird, seine Nachkommen 
(οἱ ἀπὸ ελάνϑου) nicht ᾿Μελανϑίδαι, sondern Medovrida: genannt 
werden, so kann es in Attika auch kein γένος der MelarAldaı gegeben 
haben.') Es liegt vielmehr auf der Hand, dass Melanthos gleich Antilochos 
und Thrasymedes, den angeblichen Vorvätern der Paioniden und Alkmeo- 
niden, nur zur Completirung der Ahnenreihe, die das y&yog der Medor- 
sidar mit dem messenischen Königshause der Νηλεῖδαι verbinden sollte, 
nachträglich eingeschoben worden ist. Es verhält sich mit den atheni- 
schen Melanthiden nicht anders, als mit den vermeintlichen Nachkommen 
der spartanischen Könige Prokles und Eurysthenes, die nicht nach ihren 
Stammvätern Προχλεῖδαι und Εὐρυσϑενίδαι, sondern “Ayldar und 
Εὐρυπωντίδαι genannt wurden und, wiewohl ihre Ahnherren als Oikisten 
angesehen wurden, doch weder die diesen zukommenden Ehren erfahren 
noch Archegeten geheissen haben sollen (Ephoros bei Strabon VIII 366).*) 
Der Name und der Cultus sind überall das Natürliche und Ursprüng- 
liche, sie kümmern sich nicht um das aus rationalistischen Motiven nach- 
träglich Hinzugesetzte und künstlich Eingefügte, sondern bleiben stets am 
Echten und Alten haften. 

Mit dem γένος der Medovriöa. tritt ein neues Element in 
die athenische Königsgeschichte.e An die oben erwähnte Metonomasie 
wird in unserer Ueberlieferung eine Verfassungsänderung geknüpft. 
Einen Versuch, die Illegitimität der Succession durch den Anschluss 
der neuen Reihe an Kodros zu verwischen (E. Curtius Monatsb. 
der Berl. Ak. 1873, 285), kann ich in dieser Namensänderung ebenso- 
wenig erkennen, wie mit Busolt (Griech. Gesch. 1 401) in ihr einen 
(in unserer Tradition durch garnichts markirten) Uebergang von "my- 
thischen’ Persönlichkeiten zu “historischen” sehen. Nicht die Medon- 
tiden sind an Kodros, sondern dieser ist vielmehr an die Medontiden 
nachträglich angehängt worden. Das lehrt schon die Rolle, die Ko- 
dros in der athenischen Königsgeschichte spielt. Von Bedeutung ist in 
dieser eigentlich nur sein Ende, sein Opfertod, den er ὑπὲρ τῆς βα- 
σιλείας τῶν παίδων stirbt (Plat. Symp. 208). Letztere sind die Me- 


1) W. Vischer (ΚΙ. Schriften 1 391) nimmt an, dass dasselbe Geschlecht die 
drei Namen Mslavdidas Kodeidas und Madovridas besessen habe. 

2) Auch die messenischen Airvridas können als Analogie dienen, deren Ahn- 
herr Ainvros, in der Sage ein Sohn des Herakleiden Kresphontes, ἐς τοσοῦτο προέβη 
τιμῆς, ὡς καὶ τοὺς ἀπογόνους Ainvridas ἀντὶ Ἡρακλειδῶν κληϑῆναει (Paus. IV 3, 8). 
VgLE. Meyer Rh. Μ. ΧΙ 98. 
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δοντίδαι, das athenische Königsgeschlecht, das garnicht ihn, sondern den 
Medon als seinen Stammvater verehrte. Also natürliche Nachfolger hat 
kodros in Athen auch nicht hinterlassen. Der Grund für diese That- 
sache wird in der Sage auf verschiedene Weise angegeben. Nach der 
einen Version soll Kodros ein so guter König gewesen sein, dass nie- 
mand für würdig befunden worden sei, ihm zu folgen (Tustin Π 7). Da- 
gegen sollen nach einer anderen Fassung seine Nachkommen der Königs- 
würde verlustig gegangen sein διὰ τὸ doxeiv τρυφᾶν καὶ μαλαχοὺς 
γεγογέναι (Herakleides Lembos FHG Il 208). Beide Sagenwendungen 
drücken mit entgegengesetzten Worten dieselbe Thatsache aus, dass die 
Dynastie dieses ἔπηλυς auf dem attischen Königsthron mit ihm zugleich 
ins Grab gesunken ist. So hat er, da ihm die Thronfolge fehlte, als 
Schlussstein des attischen Königthums Verwendung gefunden. 

Doch wie soll man sich die hervorragende Bedeutung erklären, die 
Kodros später in Athen erlangt hat? Wo wurzelt denn der grosse Ruhm 
und das hohe Ansehen, das ihn in der Folge über alle Herrscher Athens 
erhoben und ihm eine Popularität, wie keinem zweiten verschafft hat? 
Auf diese Frage giebt nachstehendes inschriftlich erhaltene Grabepigramm 
eine Antwort: CIA II 943 

Κόδρου τοῦτο πέσημα ἸΠελανϑείδαο [ἄνακτος, 
ξεῖνε, τὸ καὶ μεγάλην Aolda τειχίσατο. 
σῶμα δ᾽ ὑπ᾽ ἀκροπολῆι φέρων τάρχυνεν [AInvng 
λαὸς ἐς ἀϑανάτους δόξαν ἀειραμένου." 
Das grosse Werk, das mit dem Namen des Kodros unlöslich verbunden 
war und seinen und seiner Nachkommen Rulım in den Augen der Nach- 
welt unsterblich gemacht hat, haben die Athener nicht in seiner uneigen- 
nützigen Vertheidigung des Vaterlandes gesehen, sondern in der mäch- 
ligen Erweiterung und Ausdehnung der Grenzen Attikas nach Osten hin, 
ın der Besiedelung der jenseitigen Gestade mit athenischen Bürgern. 
Diese That ist’s, die in seinem Grabepigramm vor allem hervorgehoben 
wird. Während in Attika nach Kodros ebensowenig wie nach Neleus 
ein Adelsgeschlecht benannt worden ist, sondern das Wort Κοδρέδαι 
hier ganz in derselben Weise wie Κεχροπέδαι, Θησεῖδαι, Ἐρεχϑεῖδαι 

1) Vgl. Kaibel Epigr. 1083, mit dessen Ergänzungen ich die Inschrift wieder- 
gegeben babe. Der Stein ist beim Lysikratesmonument gefunden. Kodros war die 
Stadt vertbeidigend πρὸ τοῦ τείχονο gefallen (Bekker An. I 192), und darum befand 
sich sein Grab naturgemäss ὑπὸ τῇ ἀκροπόλει. Es liegt nahe, dasselbe mit der 
χώρα τῶν Μεδοντιδῶν in Verbindung zu bringen (Loeschcke). Als sich der 


Sauerring der Stadt nach den Perserkriegen erweiterte, ist der Ort, wo Kodros ge- 
fallen war, vor die Stadt an den Ilisos verlegt worden (Paus. 119, 5). 
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in übertragener Bedeutung das Gesammtvolk der Athener bezeichnet‘), 
sehen wir in den ionischen Städten Kleinasiens den Namen οδρέδαι 
noch in seiner ursprünglichen, gentilicischen Anwendung, und zwar be- 
zeichnete derselbe dort die Angehörigen der alten Königsgeschlechter, 
die den Kodros oder einen seiner Söhne als Archegeten und Ktisten 
ihrer Städte heroisch verehrten. So erzählt uns Pausanias von den Pho- 
kaiern, dass sie nur unter der Bedingung in das Panionion auf- 
genommen worden wären, dass sie sich Könige aus dem Kodriden- 
geschlecht erwählten (VII 3, 10 Ἰώνων δὲ οὐ δεχομένων σφὰς ἐς Πα- 
γιώνιον πρὶν ἢ τοῦ γένους βασιλέας τοῦ Κοδριδῶν λάβωσιν). Und 
in der That finden wir den Namen des Kodros oder den eines seiner 
eben- oder unebenbürtigen Söhne in die Gründungssagen fast aller 
ionischen Städte verwoben. In Ephesos, das von Androklos, einem 
υἱὸς γνήσιος des Kodros besiedelt worden war, führen die Nachkommen 
desselben noch bis in die Zeit Strabons den Titel βασιλεῖς und sind 
durch politische und sacrale Privilegien vor ihren Mitbürgern ausgezeich- 
net (Strabon XIV 632). Erythrai, Myus, Teos werden von Knopos, 
Kydrelos, Nauklos, drei γόϑοι υἷοί des Kodros besiedelt.) In Kolophon 


1) Habron ag: παρωνύμων bei Steph. Byz. s. Adnvas' ἐλέγοντο δὲ καὶ πα- 
τρωνυμικῷ τύπῳ Admvaisı Kodgidas καὶ Kexgonidas, Θησεῖδαι, ᾿Ερεχϑεῖδαι. 
Ailian v. ἢ. Υ͂ 13 βασιλείαν μὲν γὰρ ἤνεγχαν (οἱ ᾿4ϑηναῖοε) σωφρόνως ἐπὶ Κέκρο- 
nos καὶ ᾿Ερεχϑέως καὶ Θησέως καὶ ra» Κοδριδὰν κάτω. In diesem Sinne nennt 
z. B. die poetische Weihinschrift im Triopion den Herodes Attikus, ein nachweis- 
liches Mitglied des Kerykengeschlechtes, Θησηιάδης (CIG 6280). Das Wort Kodeidns 
dient erst in späterer Zeit auch zur Bezeichnung motivirter oder unmotivirter An- 
sprüche anf genealogischen Zusammenhang mit den alten Königen Athens und in 
diesem Sinne wird der Gesetzgeber Solon, der jedenfalls einem alten Eupatriden- 
geschlechte, wahrscheinlich den Medontiden, angehörte, von jüngeren Schriftstellern 
Kodeidns genannt und mit einem dementsprechenden Ahnenregister ausgestattet 
(Plat. Sol. 1. Suid. 58. Χοδρέδης. Diog. Laert. 1Π 1). Mit Solon berührte sich irgendwie 
der Stammbaum des Platon (Diog. Laert. II 1. Olympiod. in Hermanns Plat, VI 190). 

2) Strabon XIV 633. Pans. VII 3, 10. Athen. ΥἹ 258. Polyain. VII 43 τῆς Ἰωνοιῆα 
ἀποικίας ἐς τὴν Aclav ἀφικομένης τοῖς ᾿Ερυϑρὰς κατέχουσεν ἐπολέμει Χνῶπος τοῦ 
Κοδριδῶν γένους. Κυοροβί(νόϑος Κόδρου) gehört ursprünglich nach Boiotien (Strabon 
IX 404. Schol. Nik. Th. 889). Nach Hellanikos war nicht der Kodride Knopos, sondern 
Neleus der Gründer von Erythrai (Harpokr. 5. ᾿ξρυϑραῖοι" ππόλες ἐν Ιωνίᾳ ᾿Ερυϑρᾶ, 
μία τῶν ὑπὸ Νηλέως τοὺ Κόδρον κτισϑεισῶν, ὥς φησιν "Ellavınos ἐν ArHißı). 
Während bei Strabon ΜΝαῦκλος, ein vios Κόδρου νόϑος, Teos zuerst besiedelt und 
auf ihn die Athener 4rrosxos und AJauacos folgen, lässt Pausanias (VII 3, 6) den 
ersten Zug von “Arosxos, einem ἀπόγονος Μελάνθου τέταρτος, gelührt werden und 
ἔτεσι οἱ πολλοῖς ὕστερον Jauaaov καὶ Νάοκλον Κόδρον παῖδας ebendahin gelangen. 
Ueber Myus vgl. Strabon XIV 633 Χυδρῆλος δὲ νόϑος υἱὸς Κόδρου Μυοῦντα κτίζει. 
Die bei Paus. VII 2, 10 überlieferte Namensform Κυάρητος ist wohl verderbt. 
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nennt uns Pausanias (VII 3, 3) als Anführer der ionischen Kolonie die 
Kodriden Damasichthon und Promethos. Die Lebedier verehren als 
ihren Ktisten Andropompos, einen Grossvater des Kodros, die Prieneer 
Aipytos, einen Enkel desselben.') Die hervorragendste Stelle unter allen 
Kodrossöhnen nimmt io der Tradition Neleus ein, der mythische Gründer 
Milets und Stifter der Panionienfeier auf Mykale. Er gilt als eigent- 
licher Anführer der vom athenischen Prytaneion aufgebrochenen Colo- 
nistenschaar und als erster Begründer des lonerthums in den Städten ° 
des jenseitigen Festlandes.”) Die Ueberlieferung knüpft seinen Auszug 
an einen Thronstreit mit seinem älteren Bruder Medon, dem durch die 
Entscheidung der Pythia die Herrschaft in Athen zugefallen war. Das 
Unterliegen des Neleus in diesem Bruderzwist ist nach der Darstellung 
der attischen Sage die Veranlassung zur Colonisirung Kleinasiens ge- 
worden. 

Es ist eine bekannte historische Thatsache, dass die Neleiden 
in Milet seit alters im erblichen Besitze der Königswürde waren und 
hier von den loniern als Ktisten verehrt wurden?): das Grabmal des my- 
thischen Gründers von Milet, an dem derselbe heroische Ehren genoss, 
befand sich bei Δέδυμοε in der Nähe der Stadt (Paus. VII 2, 6), und auf 
dem Vorgebirge Ποσείδιον zeigte man einen alten Opferaltar, der dem 
Heros Neleus errichtet war (Strabon XIV 633). Von seiner attischen Her- 
kunft weiss aber die kleinasiatische Ortssage nichts zu erzählen. In 
dieser gilt vielmehr das homerische Pylos als seine und seiner Nach- 
kommen Heimath, von wo er die Wanderschaaren der Ionier einst nach 


1) Es ist sehr bemerkenswerth, dass die Namen Damasichthon und Andropom- 
pos in der boiotischen Landessage wiederkehren: Damasichthon als König der 
Boioter und Grossvater des Xanthos, Andropompos als dessen Gegner im Zweikampfe 
(Paus. IV 5, 16 τὸῦ δαμασίχϑονος Πτολεμαῖος, τοῦ δὲ Xavdos, ὃν ᾿Ανδρύπομπος 
μονομαχήσαντά οἱ δόλῳ καὶ οὐ σὺν τῷ δικαίῳ κτείνει), Man sieht, das ist 
dieselbe Geschichte, die der attischen Apaturienlegende zu Grunde liegt, nur ist in 
dieser Fassung für Melanthos, den gewöhnlichen Gegner des Boioters Xanthos, sein 
Vater Andropompos eingetreten (falls im Text des Pausanias alles in Ordnung ist). 

2) Paus. VII 2,1 ὁ Νειλεὺς καὶ οἱ λοιποὶ τῶν Κόδρου παίδων ds ἀποικίαν 
ἐπεστάλησαν͵ ἀγαγόντες μὲν καὶ αὐτῶν ᾿4ϑηναίων τὸν βουλόμενον, τὸ δὲ πλεῖ- 
στέν σφισιν ἦσαν τοῦ στρατεύματος οἱ Ἴωνες. M.P. 27 ἀφ᾽ οὐ Νε[ιλ)εὺς ᾧκεσίε 
ἈΝ ίλητον καὶ τὴν] ἀλ(λγ]η[ν ἀϊπα]σίαν Ἰωνέ)]αν --- βασιλεύοντος ᾿4ϑηνῶν Μεῖδον- 
ro) [τοῦ Κόδρου) δεκάτον ἔτ[ους. 

3) Aristot. fr. 556 Rose. Nikolaos von Damaskos FHG III 389. Ephoros bei 
Strabon XIV 635. Et. M. 9. ἀσελγαίνειν und ’Eisynis. Alexander Aitolos nennt den 
Milesier Φόβιος, den Sohn des Hippokles, einen Νηληιάδης γνήσιος ἐκ πατέρων 
ἐϑαγενέων (Parthenios 11). 
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Kleinasien geführt haben soll (Strabon XIV 633 καὶ MiArzov δ᾽ ἔκεισεν 
Νηλεὺς ἐκ Πύλου τὸ γένος ὦν). Wir besitzen in den Versen eines 
ionischen Dichters aus der Zeit um die Wende des siebenten und sechsten 
Jahrhunderts ein unschätzbares Zeugniss für diese Auffassung: 
Ἡμεῖς Önvre Πύλον Νηλήιον ἄστυ λιπόντες 
ἱμερτὴν ᾿Αἰσίην νηυσὶν ἀφικόμεϑα 

singt der Kolophonier Mimnermos (Bergk PLG II 28) in directestem 
Gegensatz zur attischen Einwanderungssage, deren Gewicht diesem Zeug- 
niss gegenüber natürlich federleicht emporschnellt. Nicht die Athener Da- 
masichthon und Promethos, wie Pausanias aus attischer Quelle schöpfend 
angiebt, sondern der Pylier Andraimon ist nach Mimnermos (Bergk fr. 10) 
der Gründer seiner Vaterstadt Kolophon, und nicht der athenische Königs- 
sohn Neleus ist es, den die ionischen Städte und vor allen die Milesier 
als ihren Gründer feiern, sondern Neleus aus Pylos, der Sohn des Po- 
seidon: seinem Cultus gilt der Altar auf dem Ποσείδιον und das He- 
roengrab bei Aldvuoı, und sein göttlicher Vater ist es, dem die klein- 
asiatischen Ionier in Mykale einst das Panionion errichtet hatten, wo sie 
ihm als ihrem Nationalgott die bekannten Stieropfer darbrachten, die dem 
Dichter der Ilias den Stoff zu einem prächtigen Bilde geliefert haben 
(Y 404).!) Auch Aipytos, der mythische Gründer von Priene, ist ur- 
sprünglich gewiss nicht der Sohn des Atheners Neleus, sondern mit viel 
grösserer Wahrscheinlichkeit als Eponymos der messenischen Ainvrida: 
zu fassen, gleichwie der ephesische χεέστης Androklos offenbar mit den 
messenischen _4vdpoxAeidaı zusammenhängt. Ueberhaupt finden sich 
bei genauerem Zusehen auch anderwärts deutliche Spuren der alten, ge- 
nuinen Ueberlieferung.e Wenn uns Herodot ([ 147) erzählt, dass die 
ionischen Kolonisten sich pylische Kaukonen ἀπὸ Κόδρου als Könige 
eingesetzt hätten, so leuchtet es doch ein, dass hier der Versuch gemacht 
ist, beide Traditionen, die ursprüngliche und die neue von Athen aus- 
gegebene, so gut es eben ging in Einklang zu bringen. Die gleiche 
Tendenz verräth eine Stelle des Pausanias, in der die kleinasiatischen 
Einwanderer als Kodriden und als Verwandte der Athener mütterlicher- 
seits bezeichnet werden (VII 2, 3 οἱ Κόδρου παῖδες ἐπετάχϑησαν Ἴωσιν 
ἄρχοντες, οὐδέν σφισι γένους τοῦ Ἰώνων μετόν, ἀλλὰ Μεσσήνιοι 
μὲν τῶν ἐκ Πύλου τὰ πρὸς Κόδρου καὶ ἹΜελάνϑου, ᾿4ϑηναῖοι δὲ 
ὄντες τὰ πρὸς μιτρός). Das weitaus wichtigste und werthvollste 

1) Herod. 1148 Τὸ δὲ Πανιώνιόν ἐστι τῆς Μυκάλης χῶρος ἱρὸς, πρὸς ἄκρον 
τετραμμένος, κοινῇ ὀξαραιρημένος ὑπ᾽ ᾿Ιώνων Πωσειδέωνι Ἑλικωνίῳφ. E. Rohde 
Rh. M. XXX Vi 407. 
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Zeugniss für die Geschichte dieser alten Wanderzüge, deren Zeit ja weit 
vor jede historische Erinnerung zurückreicht, bilden naturgemäss die 
homerischen Gesänge, deren Heimath') bekanntlich gerade die Orte 
sind, an denen sich diese Vorgänge einst abgespielt haben. Das verleiht 
diesen Gedichten hohen geschichtlichen Werth. Denn wir besitzen in 
ihnen eine Poesie, die unmittelbar auf dem Culturzustande fusst, den jene 
Völkerverschiebungen geschaffen haben. Ist es da nicht in hohem Grade 
beachtenswerth, dass Athen, die angebliche Metropole der kleinasiatischen 
lonerstädte, in den homerischen Liedern so gut wie garkeine Rolle spielt, 
während die pylische Heimatlı der Neleiden allenthalben hervorgehoben 
und gefeiert wird? Neleus und sein Haus werden hier mit einer solchen 
Ausführlichkeit und Vollständigkeit behandelt, wie kein anderes Fürsten- 
geschlecht?), ihr Stammbaum wird in männlicher und weiblicher Linie 
durch eine lange Reihe Generationen verfolgt, und an unzähligen Stellen 
werden die vortrefllichen Eigenschaften und Tugenden dieses Hauses ge- 
priesen und gerühmt. Das kann nicht blosser Zufall sein. 

Als Erklärung für diese Thatsache ist verschiedenes angeführt worden, 
worauf hier näher einzugehen kein Grund vorliegt. Nur über die zu- 
letzt geäusserte Hypothese kann ich nicht ohne weiteres hinweggehen, 
da sie gerade die Geschlechter, um die es sich in dieser Untersuchung 
handelt, in die Discussion hineinzieht. Ὁ. Seeck (Quellen der Odyssee 
9287.) betrachtet als Grund für das Hervortreten der Neleiden in der 
Ilias den Umstand, dass sich eine Reihe hervorragender attischer Adels- 
geschlechter von dem Pylier Neleus abgeleitet hätte: ihnen, den directen 
Nachkommen des messenischen Helden, habe das Loblied des Dichters 
gegoiten. Dass sich die Oikisten mehrerer ionischen Städte der Abkunft 
von Neleus rühmten, könne für das Hervortreten der Neleiden bei Homer 
unmöglich als Erklärung dienen, denn jene Gründer hätten sich garnicht 
von Nestor, sondern von seinem Bruder Periklymenos abgeleitet, und der 
werde nur einmal in der Nekyia “flüchtig” genannt, während von seinen 
Söhnen überhaupt nicht die Rede sei. Ich kann diese Deductionen in 
keinem Punkte für zutreffend halten. Wer sagt denn Seeck, dass die 
kleinasiatischen Jonier ihre Ktisten auf Periklymenos zurückgeführt hätten ? 
Die localen Gründungssagen kennen diesen Heros nicht, Mimnermos kennt 


1) B. Niese Entwickelung der homerischen Poesie 116. 214. 

4) Dass die zwölf Söhne, die dem Neleus in der Ilias (M 692) gegeben werden 
und bekanntlich alle bis auf einen darch die Hand des Herakles fallen, die zwölf 
lonerstädte bedeuteten, ist eine sehr vage Vermuthung Busolts (Griech. Gesch. I 
220 A. 1). 
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ihn nicht, Homer nennt ihn hur ein einziges mal “flüchtig? als einen 
unter den vielen Söhnen des Neleus. Gründet sich Seecks Schlussfolge- 
rung am Ende darauf, dass Periklymenos in den genealogischen Listen 
des Hellanikos und Pausanias als mytlischer Ahnherr der athenischen 
Medontiden fungirt und dass nach attischer Tradition Neleus, der Gründer 
loniens, ein Sohn des athenischen Königs Kodros und Bruder des Medon 
‚ist? Es bleibt nur diese Annahme übrig, denn eine andere Quelle giebt’s 
für Seecks Behauptung nicht. In diesem Fall hätte es ihn aber nicht 
Wunder nehmen sollen, dass Homer von diesen Dingen nichts weiss, ihn 
nicht befremden sollen, dass der Dichter der Ilias die Kunstproducte 
attischer Genealogen, die keinen anderen Zweck hatten, als den Arche- 
geten der Medontiden mit dem Pylier Neleus zu verschmelzen, nicht ein- 
gehender im Liede gefeiert hat. Der von Homer nur flüchtig erwähnte 
Periklymenos hat mit der altionischen Gründungssage ebensowenig zu 
schaffen, wie mit dem attischen Medontidengeschlecht. Aus dem Um- 
stande, dass Homer die Verbindungsglieder zwischen Neleus und den 
wirklichen Ahnherren der athenischen Adelsgeschlechter kaum kennt oder 
völlig ignorirt, ist lediglich der dem Seeckschen entgegengesetzte Schluss 
zu ziehen, dass der Dichter, der die Thaten des Neleus und Nestor be- 
sang, weit entfernt war, hierdurch die Vorfahren attischer Adelsgeschlechter 
zu feiern.!) Das hat Seeck ebenso- sehr verkannt, wie dass die Vaterstadt 
dieser Archegeten vom Dichter geflissentlich ignorirt wird. Bis es ihm 
᾿ gelingen wird, diese Thatsache mit seiner Hypothese auch nur entfernt 
“in Einklang zu bringen, brauchen wir die bisherige Grundlage unserer 
Untersuchung nicht zu verschieben. 

Das politische Schutzverhältniss Athens zu den ionischen Städten 
Kleinasiens, wie es in den ersten Jahren des fünften Jahrhunderts bereits 
zu praktischer Geltung gekommen war und bei dem Umsichgreifen der 
Persermacht beständig entwickelt und weiter ausgebildet wurde*), hat es 


1) Seeck weiss (a. a. 0. 330) auch das Nichthervortreten des Perikiymenos 
praktisch auszunutzen: denn daraus, dass “die Medontiden ganz bei Seite gelassen 
sind’, ergiebt sich ihm “mit voller Sicherheit, dass die Telemachie nicht nar nach 
dem Sturze des Königthums, sondern auch nach dem Aufhören des erblichen Ar- 
chontats entstanden sein kann’. 

2) Bekanntlich war die Stellung der ionischen Städte Kleinssiens schon im 
Jahre 499 Gegenstand politischer Discussionen (Herod. V 97). Ich erinnere auch 
an die hinsichtlich ihrer Tendenz ganz analogen Sagenbildungen, die sich an die 
Erwerbung Sigeions am Ende des siebenten Jahrhunderts knüpften, und die poli- 
tische Verwerthung derselben durch die Athener (Herod. V 94 ἐπολέμεον γὰρ ἔπ τε 
Axıklılov πίλιος ὁρμεόμενοι καὶ Σιγείου χρύνον ἐπὶ συχνὸν Mursimvaioi τε καὶ 
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der attischen Politik an die Hand gegeben, die intimen Wechselbezie- 
hungen zwischen den beiden Gestaden in die Vorzeit zu verschieben und 
Athen als gemeinsame Metropole von ganz lonien hinzustellen. Da der 
Adel der hervorragendsten ionischen Städte sich aus Messenien herleitete 
und den pylischen Helden Neleus, den Begründer der staatlichen Ord- 
nung und Cultur Ioniens, als Ahnherren verehrte, so konnten die Athener 
ihren gleichlautenden Ansprüchen auf die Colonisirung des Landes nur 
in der Weise Geltung und Nachdruck verleihen, dass sie ebenfalls an 
Messenien anknüpften und den Stammvater des dortigen Königshauses 
zum Ahnherrn ihrer alten Geschlechter machten. So hat sich die Sage 
entwickelt, dass die mythischen Vorfahren der Alkmeoniden, Paioniden, 
Medontiden einst aus Messenien in Atiika eingewandert wären, und so 
erklärt es sich, dass vor die wirklichen Stammväter dieser Geschlechter 
eine Reihe fabelhafter Gestalten vorgeordnet ist, die direct zum Pylier 
Neleus hinaufleite. Der Name dieses Helden war einmal unzertrenn- 
lich mit den Gründungssagen der ionischen Städte verbunden und liess 
sich aus denselben nicht herausreissen. Daher musste dem Interesse 
der Athener eine Doppelung helfen. Nicht der messenische Poseidon- 
sohn Neleus, der Vater des Nestor, war’s gewesen, der lonien besiedelt 
hatte, sondern ein gleichnamiger Athener, der Sohn des Kodros, König 
Medons jüngerer Bruder. Er galt als leiblicher Nachkomme des sagen- 
berühmten Pyliers, denn seine Vorfahren waren einst aus Messenien nach 
Attika eingewandert und hatten hier die Königslierrschaft erworben. Weil 
sich die athenischen Prinzen im Streben nach der Herrschaft nicht einigen 
können, wandert Neleus, der jüngere, aus, wozu ihm Pythia ihren Segen 
ertheilt. So lautet die attische Fassung der kleinasiatischen Gründungs- 
sage. Neleus kommt für Athen sonst nicht in Betracht. Er hat hier erst 
eine bleibende Stätte erhalten, als er in der Sage zum Gründer loniens 
geworden war: daher neben Kodros und Basile, wohl erst im fünften Jahr- 
hundert. Kodros scheint ursprünglich ein altionischer Stammesheros 
zu sein, auf den die Fürstengeschlechter in den kleinasiatischen Städten 
ihren Stammbaum und ilıre Herrscherrechte zuruckführten.‘) Wir 
᾿Ιϑηναῖοι, οἱ μὲν ἀπαιτέοντες τὴν χώρην, Adıvaloı δὲ οὔτε Guyyırmandnavoı, 
ἀποδεικνύντες τὸ λόγῳ οὐδὲν μᾶλλον «Αἰυλεῖσε μετεὺν τῆς ᾿Ιλιάδος χώρης ἢ οὐ καὶ 
σᾳ ἰσε καὶ τοῖσε ἄλλοισι, 0005 Ελλήνων συνεπρήξαντο Mevilep τὰς Ἑλένης dena- 
yas). Natürlich ist es keineswegs ausgeschlossen, dass auch von den Küsten Attikas 
Auswandesesschaaren nach lonien gezogen sind, nur hat diese Auswanderung lange 
nicht die Bedeutung und den Umfang gehabt, wie es die Alhener später dargestellt 
baben. 
1) Vgl. v. Wilemowitz Kydathen 99. 
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finden ihn hier überall als Vater der Archegeten und Ktisten.') Dieselbe 
Rolle spielt er dann in Athen als angeblicher Ahnherr der Medontiden. 
Seinen Namen vermögen wir ebensowenig zu deuten wie die Griechen, 
denn diese haben denselben bereits für ein barbarisches Wort erklärt; 
vielleicht nicht mit Unrecht. Bedeutsam ist in seinem Cultus vor allem 
die Verbindung mit BaolAn, deren Ursprung ebenfalls in Ionien zu 
liegen scheint, wo Κοδρέδαε und Βασιλίδαε synonyme Begriffe sind.‘ 
Leider genügt das vorhandene, indessen gegründete Hoffnung auf Be 
reicherung gewährende Material noch nicht zu einem Aufbau gesicher- 
terer Hypothesen. Doch scheint mir die noch ausstehende Lösung dieser 
interessanten, wenn auch äusserst verwickelten und schwierigen Fragen 
nur in dieser Richtung zu suchen zu sein. 


Zur Herstellung eines Stemmas der εδοντέδαε fehlt uns jede 
Basis, da in der traditionellen Archontenliste der Athener die Grenzen 
zwischen historischer Wahrheit und willkürlicher Fiction in der älteren 
Zeit zu schwankende sind. Nach der gewöhnlichen, auf Pausanias ge- 


1) Darnach hat es den Anschein, dass der auch im Cultus hervortretende Za- 
sammenhang zwischen Kodros und Neleus alt und ursprünglich ist. 

2) So in Ephesos, wo die Nachkommen des Kodros noch zu Strabons Zeit 
Βασιλέδαε oder βασιλεῖς heissen (XIV 633 καὶ ἔτε νῦν οἱ ἐκ τοῦ γένους ὀνομά- 
ζονται βασιλεῖς. Suid. 8. Πυϑαγόρας ᾿Εφέσιος" καταλύσας δι᾽ ἐπιβουλῆς τὴν τῶν 
Βασιλιδῶν καλουμένην ἀρχήν). Ebenso in Erythrai, das der Kodride Knopos be- 
siedelt haben sollte (Aristot. Polit. VIII 1305b καὶ ἐν ᾿Ερυϑραῖς δὲ ἐπὶ τῆς τῶν Ba- 
σιλιδὼῶν ὀλιγαρχίας). Hier in den ionischen Städten, in denen die Königswärde 
notorisch von der Zugehörigkeit zum Kodridengeschlecht abhing, hat auch das 
bekannte Sprüchwort δὐγενέστερος Κόδρου seinen rechten Sinn, und hier wird es zu- 
erst aufgekommen sein (Asklepiades Anth. Pal. IX 63). Die dem Neleus, Kodros und 
der Basile unterhalb der Akropolis geweihte Stiftung (ΟἿΑ IV 53a) ist nur eia Aus 
druck der intimen Beziehungen zwischen Athen und lonien und diente, wie E.Cur- 
tius (Sitzungsb. d. Berl. Akad. 1885, 438) sehr richtig betont, dazu, ‘die Thaten der 
Auswanderer den Athenern anzueignen und das Gefühl des Zusammenhanges der 
beiden Gestade zu beleben’. Deshalb wird diese Gründung nicht vor den Beginn 
des fünften Jahrhunderts hinaufzurücken sein. v. Wilamowitz (Lectiones epi- 
graphicae 5) hat daraus, dass in der Inschrift nur ein ἱερόν des Kodros, nicht, wie 
bei Neleus und Basile, auch ein τέμενος desselben erwähnt wird, den Schluss 
gezogen, ‘CGodrum intrusum demum esse in communionem Nelei et Basilae’. Ich 
kann diesem Schluss nicht unbedingt beistimmen, weil ich keinen zwingenden Grund 
sehe, den Cultus des Neleus in Athen für älter als den des Kodros zu halten. Die 
ursprüngliche mythologische Bedeutung des Neleus und der Basile tritt bei dieser 
Stiftung ganz zurück. WasP. Decharme Revue de l’histoire de religions X VI (1987) 
1 ff. über Βασίλη bemerkt, kann in keiner Beziehung als erschöpfend gelten. 
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nias gestützten Ansicht ist das Medentidengeschlecht noch zur Zeit des 
zehnjährigen Archontats im erblichen Besitz der höchsten Würde ge- 
wesen (IV 13, 7 ᾿4“ϑήνησι εδοντιδῶν τὴν ἀρχὴν ἔτι ἐχόντων τὴν 
δεχέει» χαὶ ἔτους ᾿ἱπιτομένδι τετάρτου τῆς ἀρχῆς ἠνυσμένου). Bei 
Ilippomenes scheint sich die Geschichte des Kodros in der Sage zu 
wiederholen, denn nach ibm sellen keine Könige mehr ia Athen ge- 
wählt worden sein (Herakleides Lembos FHG 11 208 ἀπὸ δὲ Κοδριδῶν 
οὐκέει βασιλεῖς Hgouyro — Ἱππομένης δὲ εἷς τῶν Κοδριδῶν x. τ. λ. 
VgL Kallimachos Il 457 Schneider). An seinen und seiner Tochter 4e:- 
μώνῃ Namen knüpft sich die aitiologische Legende, dass der Künig 
bei ihr einen Buhlen ertappt und diesen zur Strafe wie ein Pferd vor 
einen Wagen gespannt und dadurch getödtet hätte, während die Jung- 
frau zusammen mit einem Pferde in ein Verliess geschlossen von letz- 
terem aus Hunger verzehrt worden sei.‘) Infolgedessen sei König Hippo- 
menes seiner Herrschaft enthoben worden. Allein unsere älteste Quelle 
für diese Erzählung, der Redner Aischines, ist weit entfernt, in jenem 
Ereigniss einen Anlass zur Abschaffung der Königswürde zu sehen, 
sondern führt dasselbe im Gegentheil gerade als Muster der Sittenstrenge 
alter Zeit an (1 182). In Wirklichkeit hat ja die βασιλδέα in Athen zu 
keiner Zeit aufgehört, denn βασιλεὺς ist stets der oflicielle Titel des 
höchsten attischen Staatsbeamten geblieben.) Auch scheint mir die Ver- 
antwortlichkeit, die gewöhnlich als charakteristisches Unterscheidungsmal 
zwischen dem Archontat und Königthum angenommen wird, wenigstens 
solange ersteres lebenslänglich war, ausgeschlossen zu sein. Wir müssen 
es uns eben versagen, den Inhalt der an den Namen des Medeon 
knüpfenden politischen Umgestaltung näher zu bestimmen. Ebenso 
zweifelhaft erscheint mir die Annahme, dass die ganze Reihe der lebens- 
länglichen und zehnjährigen Archonten von Medon bis auf Hippomenes 
aus Angehörigen des Medontidengeschlechtes bestanden hätte: die bereits 


1) Aischin. I 182 u. Schol. Diod. VIll 22. Nikolaos von Damaskus FHG Ill 386. 
Phot. Suid. s. ᾿Ιππομένης u. παρ᾽ ἵππον. Bekker An. 1 295. 

2) Sein Name lautet einfach βασιλεύς, nicht ἄρχων βασελεύς, wie in den mo- 
deroen Handbüchern noch immer geschrieben wird (Busolt Griech. Gesch. I 401 
A.2. Griech. Alterth. in Müllers Handb. IV 111). Vgl. Hauvette-Besnault de ar- 
chonte rege (Paris 1884) 1. Wie Medon selbst (Gertamen Homeri et Hesiodi 269. 
Eusebius Il 60), so werden auch seine Nachfolger als Könige bezeichnet (Marm. Par.). 
Damit stimmt die Angabe, die Pausanias einem genealogischen Verzeichniss entnahm 
(13, 3 δ δέ μοι γενεαλογεῖν ἤρεσκε καὶ τοὺς ἀπὸ Μελάνθου βασελούσαντας ds 
Κλείδιμον τὸν .4ἰσειμέδον καὶ τούτους ἂν ἀπηριϑμησάμην). 

Toepffer Attische Genealogie. 16 
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unter der ersteren Rubrik vorkommenden Namen des Megakles, Alk- 
meon, Ariphron, Agamestor erinnern wenigstens an bekannte Mitglieder 
ganz anderer athenischer Adelsgeschlechter. Somit scheint es gerathener, 
auf die Herstellung eines Stammbaums der Medontiden auf Grund der 
attischen Archontenliste zu verzichten. Noch ungenügender sind wir ia 
dieser Beziehung über das γένος der Παιονέδαι unterrichtet, über 
dessen persönliche Mitglieder wir nichts wissen. Dagegen treten uns die 
Ahxuswvilöaı, die in der athenischen Geschichte eine Rolle wie wenige 
Geschlechter gespielt haben, in einer Reihe hervorragender Mitglieder ent- 
gegen. Die politische Bedeutung, der Reichthum und die Lyraunenfeind- 
liche Gesinnung dieses Geschlechtes sind in ihren allgemeinen Zügen be- 
kannt und im Alterthum ebenso oft wie in der Gegenwart Gegenstand 
mehr oder weniger panegyrischer Betrachtungen gewesen: ich beschränke 
mich daher darauf, in dieser Hinsicht auf die Ausführungen W. Vischers 
(Ueber die Stellung des Geschlechtes der Alkmeoniden in Atlıen. Kl. 
Schriften 1 382 ff.) und W. Petersens (hist. gent. att. 77 f.) zu ver- 
weisen, die beide in der Behandlung dieses Stoffes den Schwerpunkt 
ihrer Untersuchung gesehen haben. Wir kennen folgende Angehörige 
des Geschlechtes: 

Megakles (l). Archon im Jahre des kylonischen Frevels (Plut. 
Sol. 12. Herakleides Lembos FHG 11 208). Bei Herod. V 70 und Thuk. 
1126 wird sein Name nicht erwähnt, was in neuerer Zeit als Beweis 
für seine Nichtexistenz angeführt worden ist, während von anderer Seite 
alle in diesem Jahre fungirenden Archonten für Alkmeoniden erklärt 
worden sind. Beide Auffassungen halten sich bezüglich ihrer Verkelırt- 
heit die Wage.'). 


1) Letzteres wird von W. Petersen (hist. gent. stt. 81), ersteres von H.Land- 
wehr (Philol.S.B. Υ 157) verfochten. Petersens Behauptung ist in jeder Hinsicht 
undiscutabel. Nach Landwehr ist der Archon Megakles sowohl dem Herodot als 
auch dem Thukydides darum "sicher unbekannt’ gewesen, weil sonst "Thukydides 
sicher Gelegenheit genommen hätte, ihn anzuführen’. Letzterer sagt aber bekannt- 
lich nur: τ΄τὸ δὲ τὰ πολλὰ τῶν πολιτικῶν οἱ ἐννέα ἄρχοντες ἔπρασσον. Des Hers- 
kleides Lembos Angabe, dass οὗ περὶ Meyaxisa die Kyloneer getödtet hätten, wird 
nach Landwehr dadurch illusorisch, dass man über die ‘Autorität’ dieses Schrift- 
stellers ‘streiten kann’. So bleibt nur Piutarch, der dem Megakles ausdrücklich 
das Epitheton ἄρχων, das der zweifelhafte Herakleides ausgelassen hat, beilegt. 
Da ist natürlich der Quellenschriftsteller der Sünder: “Vielleicht hat der Autor, 
welcher dem Piutarch vorlag, diesen Archonten erdichtet, oder erschlossen aus dem, 
was die älteren Schriftsteller bieten und dem, was in dem Verzeichniss der Archon- 
ten zu finden war’. Letzteres thut, denke ich, der Glaubwördigkeit des Quellen- 
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Alkmeon (l). Herod. V 125 nennt den Gastfreund des Kroisos 
᾿Ἰλχμέων Meyaxi£os als Begründer des Reichihums der Alkmeoniden. 
Derselbe ist möglicherweise identisch mit Alkmeon, der ἵπσων ζεύγει 
πρώτος τῶν πολιτῶν ᾿Ολυμπίασιν ἐνίκησε (Isokrates X 25) und ἐν 
τοῖς Δελφῶν ὑπομνήμασιν als Strateg der Aihener im heiligen Kriege 
verzeichnet war (Plut. Solon 11). 

Megakles (Il), Sohn des Alkmeon, Gemahl der Agariste, der 
Tochter des Kleisthenes von Sikyon, Schwiegervater und zeitweiliger 
Gegner des Peisistratos (H. Diels Berliner Fragmente des Aristoteles 22. 
Quaest. Pisistr. 134). Dass seine mit Peisistratos vermählte Tochter Koi- 
syra gelieissen hätte, kann ich nicht für verbürgt halten.) Ausser der 
Tochter stammten von diesem Megakles: 

Kleisthenes, der grosse Gesetzgeber Athens, und Hippokrates. 
Ein Sohn des ersteren war: 

Megakles (Ill), Vater der Deinomache, der Mutter des Alkibiades 
(Plut. Alk. 1. Isokrates X 26). Von Hippokrates stammten: 

Megakles (IV) und Agariste, die Gattin des Buzygen Xanthippos 
und Mutter des Perikles (Herod. VI 131). 

Soweit reicht die Continuität des Stemmas. Ueber das Ende des 
fünften Jahrhunderts hinaus lassen sich Angehörige dieses Geschlechtes 
nicht nachweisen. Im Leben des Kimon (4) wird von Plutarch als 


sutors keinen grossen Eintrag, doch hilft’s dem armen Plutarch nichts, denn "es 
wird einmal dss Geschick der älteren attischen Geschichte bleiben, dass man jedes 
Ereignisse scharf unter die Lupe nimmt und zu ermitteln sucht, auf welche Quellen 
es sich stützt’. 

1) SoE.Curtius (Griech. Gesch. 1345) Busolt (Griech. Gesch. 1554) 0. Seeck 
(Quellen der Odyssee 343). Dagegen hält Heinze (de rebus Eretriensium 29) sie 
für eine Eretrierin, die Peisistratos bei seinem Aufenthalt in Euboia geehelicht hätte. 
Diese Ansicht wird durch das Scholion zu Aristoph. Nub. 48 gestätzt. Sonst wird 
Koisyra in unserer Ueberlieferung nur als Mutter eines Megakles (Schol. Aristoph. Ach. 
614, Nub. 46) erwähnt. Suidas (s. Χοισύρα) giebt ihr einen Alkmeon zum Gatten 
(das übrige stammt bei ihm aus Schol. Aristoph. Ach. 614). Aus diesen verworrenen 
Nolizen scheint wenigstens soviel hervorzugehen, dass Kossvea ursprünglich keine 
Angehörige des Alkmeonidengeschlechtes gewesen ist. Der Megakles, den Boeckh 
im Commentar zur siebenten pythischen Ode Pindars (suf welchen Megakles dieser 
Lobgesang ging, wissen wir nicht) auf die Angabe des Aristophanesscholiasten (Nub. 
11) gestützt in der Verbannung einen olympischen Sieg davontragen lässt, beruht 
aof einer durchsichtigen Verwechselung des Scholiasten, der von diesem Megakles 
genau dasselbe berichtet, was Herodot (V1 103) glaubwürdig von dem Philsiden 
Kimon erzählt. 

2) Auf der Burg hat sich ein Ostrakon gefunden, das seinen Namen trägt 
(0, Benndorf Griech. u. Sicil. Vasenb. Taf. 29, 10. Studniczka Arch. Jahrb. 11 161). 
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Vater der Isodike, die den Philaiden Kimon heirathete, ein Euryptole- 
mos erwähnt, der Sohn eines Megakles, der muthmasslieh mit dem 
obengenannten Sohn des Hippokrates identisch war. Auf Zugehörigkeit 
zum Alkmeenidengeschlecht deutet ferner der Name des Alkmeon, dessen 
Sohn Leobotas im Process des Tbemistokles als Ankläger fungirte (Kra- 
teros FHG II 619. Plut. Them. 23. de exilio 15). Dasselbe gilt von Me- 
gakles, dem Sohme des Megakles, der ClA I 122 u. 149 als γραμματεὺς 
κταμιῶν τῆς ϑεοῦ erscheint, sowie von Alkmeonides, der bei Andokides 
(1 16) und in der Verlustliste CIA 1 433 Col. III erwähnt wird. 
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Das Geschlecht der ’4»dooxAsida: verehrte als seinen Ahnherrn den 
Heros "Ayögoxiog oder ᾿Ανδροχλῆς (Hesychios 5. "Aydgoxlsidau" γένος 
᾿43ϑήνησιν). Ausser in Attika treffen wir ein Geschlecht dieses Namens 
ἣν Messenien, wo dasselbe schen um die Zeit des ersten Krieges mit 
Sparta eine hervorragende Rolle spielte, sowie ia Kleinasien, hier als 
königliches Geschlecht zu Ephesos, dessen Gründung dem Androklos, 
einem Sohne des Kodres, zugeschrieben wurde. Während der Name des 
ephesischen Kisten überall 4»ögoxleg lautet (gesiehert derch den Vers 
des Antipater Anth. Pal. IX 790), wird der Eponymos der messenischen An- 
drokleiden bei Pausanias durchgängig Avdooxing genannt. Doch ist die 
Unterscheidung dieser beiden Namen, die gelegentlich auch darcheinander- 
geworfen werden, gewiss nicht alt und ursprünglich‘), so dass sich aus 
derselben keineswegs der Schluss ziehen lasst, dass die Träger der ver- 
schiedenen Namensformen ehedem auch selbst verschieden gewesen sind. 

Nach Pausanias, der die messenische Version über die Anlässe des 
ersten lirieges mit Sparta wiedergiebt, herrschten in Messenien zur Zeit 
als der denkwürdige Streit zwischen den beiden Völkern ausbrach, An- 
drokles und Antiochos, zwei Söhne des Königs Phintas (IV 4, 4 βασι- 
λεύοντος ἐν “Ταχεδαίμονε Akxaubvovg τοῦ Τελέκλου, τῆς δὲ οἰχέας 
τῆς ἑτέρας Θεοπόμπου τοῦ Νικάνδρου, ἹΜΠεασσημίων δὲ ᾿Αἰντιόχου καὶ 
’4vdoonldaus τῶν Φένεα, “Τακεδαιμονέων καὶ Ἀϊεσσηνέων ἐξήφϑη 
τὸ ἐς ἀλλήλους μῖσος). Als Androklos im Streite mit seinem Brader 
Antiochos gefallen war (Paus. IV 5, 7), wandern seine Nachkommen nach 


1) Die Endung -xios ist eine Verkürzung von -wAens (nAns): Pape-Benseler 
Eigennamen S. 29. Fick Griech. Personennsmen 119. 
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Sparta aus und erhalten am Ende des ersten messenischen Krieges von 
den Lakedaimoniern die fruchtbare Landschaft Hyameia (Paus. IV 14, 3 
τοῖς δὲ Μνδροχλέους ἀπογόνοις, ἦν γὰρ δὴ καὶ ϑυγάτηρ ᾿Ανδροκλεῖ 
χαὶ παῖδες τῆς ϑυρατρὸς, φεύγοντες δὲ ὑπὸ τὴν τελευτὴν τοῦ ᾿Αἵν- 
δροχλέους ᾧχοντο ἐς Σπάρτην, τούτοις τὴν Ὑαμείαν καλουμένην arco- 
γέμουσε).) Mit dem Ausbruch des zweiten Krieges verlassen jedoch die 
Androkleiden ihre alten Wohlthäter und nehmen an der Erhebung ihrer 
Landsleute lebhaften Antheil (Paus. IV 15, 7). Die messenische Localsage 
weiss ihre Thaten im Fekle und das Ende, das sie im Kampfe fürs Vater- 
land erreichte, ganz besonders hervorzuheben (Paus. IV 16, 2 παρὰ Meo- 
σηγέων δὲ ol ᾿Αἰνδροκλέους ἀπόγονοι Φέντας καὶ ᾿Αἰνδροκλῆς καὶ οἵ 
συντεταγμένοι σφέσιν ἐπειρῶντο ἄνδρες ἀγαϑοὶ γίνεσθαι. IV 17,9 
ἀπέθανον δὲ καὶ τῶν πρωτευόντων ἄλλοι τε καὶ ᾿Ανδροκλῆς καὶ 
Φίγτας). Das ist alles, was wir über die messenischen Androkleiden 
Wissen. Ä 
Das gleichnamige Königsgeschlecht der Epheser wird am frübesten 
von Pherekydes erwähnt: Strabon XIV 633 ἄρξαι δέ φησιν (Φερεχύ- 
ins) Avdooxlov τῆς τῶν Ἰανων ἀποικίας, ὕστερον τῆς Alokung, 
υἱὸν γνήσιον Κόδρου τοῦ "4ϑηνῶν βασιλέως, γενέσθαι δὲ τοῦτον 
Ἐφέσου κτίστην. διόπερ τὸ βασέλειον τῶν Ἰώνων ἐχεῖ συσεῆναί 
φασι, καὶ ἔτι vov οἱ ἐκ τοῦ γένους ὀνομάζονται βασιλεῖς ἔχοντές 
τιγας τιμὰς, προεδρίαν τε ἐν ἀγῶσι καὶ πορφύραν ἐπίσημον τοῦ 
βασιλικοῦ γένους, σχίπωνα ἀντὶ σκήπτρου, καὶ τὰ ἱερὰ τῆς Ἐλευ- 
σινέας Δήμητρος. Ein Angehöriger dieses Geschlechtes war der be- 
kannte Philosoph Herakleitos, der nach Diogenes Laertius τῷ ἀδελφᾷ 
τῆς βασιλείας ἐξεχώρησεν (IX 6). Darum wird Herakleitos auf den 
ephesischen Münzen mit πορφύρα und oxircwv dargestellt.’) Nach Suidas 
soll die Herrschaft des Geschlechtes durch den ephesischen Tyrannen 
Pythagoras gestürzt worden sein (s. Πυϑαγόρας Ἐφέσιος). Auch Epho- 
ros lässt die Epheser xara τῶν Avdpoxiov παίδων στασιάζειν (Steph. 
Byz. s. Βέννα). Zu Strabons Zeit waren die Androkleiden jedoch wieder 
im Besitze ihrer alten Rechte und Würden (XIV 633). Den Mittelpunkt 
der Stiftung des Androklos bildete das Heiligthum der Athene (Strabon 


— 


1) Ὁ. Müller Dorier 1147. E. Curtius Peloponnes ll 127. 164. Busolt Gr. 
G.118585. 

4) Pans. VII 2,8 Ἄνδροκλος δὲ ὁ Κόδρου, οὗτος γὰρ δὴ ἀπεδέδεικτο ἸΙάνων 
τῶν be Ἔφεσον πλευσάντων βασιλεὺς, “4έλεγας μὲν καὶ Avdars τὴν ἄνω πόλεν 
ἔχοντας ἐξέβαλον ἐκ τῆς χώρας. 

3) Bernays Ges. Abh. 130. Head historia numorum 498. 
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XIV 640 Τὴν δὲ πόλιν (Ἔφεσον) gxovv μὲν Καρές ve καὶ Alleyes, 
ἐχβαλὼν δ᾽ ὃ ΓΑνδροκλος τοὺς πλείστους ᾧχισεν ἐχ τῶν συνελϑόν- 
τῶν αὐτῷ περὶ τὸ “4“΄ϑήναιον καὶ τὴν Ὑπέλαιον, προσπερελαβὼν 
xal τῆς περὶ τὸν Κορησσὸν παρωρείας). Die einheimische Ueber- 
lieferung weiss von seinen siegreichen Kämpfen gegen die Samier und 
Karer zu berichten (Paus. VII 2, 8 ἀφείλετο δὲ καὶ Σάμον" dydpoxkos 
Σαμίους, καὶ ἔσχον Ἐφέσιοι χρόνον τινὰ Σάμον καὶ τὰς προσεχεῖς 
ynoovs. Σαμίων δὲ ἤδη κατεληλυϑότων ἐπὶ τὰ οἰκεῖα Πριηνεῦσι 
ἔμυνεν ἐπὶ τοὺς Κᾶρας ὃ ᾿Ἵνδροκλος καὶ νικῶντος τοῦ Ἑλληνιχοῦ 
ἔπεσεν ἐν τῇ μαχῃ). Sein Grabmal, an dem er als χεέστης heroische 
Ehren genoss, befand sich in der Stadt Ephesos (Paus. VII 2, 9 Ἐφέ- 
σιοι δὲ ἀνελόμενοι τοῦ Avdgonkov τὸν νεχρὸν ἔϑαψαν τῆς σφε- 
τέρας ἔνϑα δείχνυται καὶ ἐς ἐμὲ ἔτει τὸ μνῆμα χατὰ τὴν ὁδὸν τὴν 
ἐκ τοῦ ἱεροῦ παρὰ τὸ Ὀλυμπιεῖον xal ἐπὶ πύλας τὰς αγνήτι- 
δας" ἐπίϑημα δὲ τῷ μνήματι ἀνήρ ἔστιν ὡπλισμένος). Ausser der 
Königswürde vererbt Androklos den Gentilcult der Demeter Ἐλευσενέα 
auf seine Nachkommen, die noch zur Zeit Strabons im erblichen Be- 
sitze der ἱερά dieser Göttin sind. Busolt (Griech. Gesch. I 216) zieht 
hieraus (ganz abgesehen von der oben erwähnten Glosse des Hesychios, 
die er nicht erwähnt) den Schluss, dass die ephesischen Androkleiden 
aus Attika eingewandert sein müssten. Ich kann dieser Schlussfolgerung 
darum keinen Werth beilegen, weil es mir sehr fraglich erscheint, ob 
die Demeter Eleusinia in den Zeiten der ionischen Colonisation bereits 
in Eleusis als Stammgöttin verehrt worden ist, und weil, selbst wenn 
man dieses zugestehen wollte, daraus noch lange nicht eine gleichzeitige 
Verehrung dieser Göttin in Attika folgen würde. Der Cult der eleusi- 
nischen Ackergöttin ist vielmehr erst spät, schwerlich vor dem siebenten 
Jahrhundert, im Nachbarlande heimisch geworden.) Von einer Theil- 
nahme der Eleusinier an der Colonisation Ioniens findet sich aber nir- 
gends eine Spur. Die in Ephesos verehrte Demeter Ἐλευσινέα, die 


1) Vgl. Kreophylos ἐν τοῖς ᾿Εφησίων Ὥροις FHG IV 371. E. Curtius Abh. d. 
Berl. Ak. 1872, 13. 

2) Vgl. Ephoros bei Stephanos 8. Bevra. 

3) Es nimmt Wunder, dass ein Mann wie Boeckh (Index lect. Berol. 1830, 4) 
aus dem Demeterpriesterthum der Androkleiden den Schluss gezogen hat, dass 
die ionische Wanderung erst nach der Einverleibung des eleusinischen Priester- 
staates in Attika erfolgt sei und dass diese Ansicht neuerdings wieder mit aller 
Energie verfochten worden ist (A. Nebe de myster. eleus. tempore et administra- 
tione 9). 
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auch in der Nähe Milets ein ἱερόν besass, das ihr ein Begleiter des 
Neleus gestiftet haben sollte (Herod. IX 97), ist die altpeloponnesische 
Göttin dieses Namens, deren Cult einst auf der Halbinsel weit verbreitet 
war und in die Zeiten vor den Wanderungen hinaufreicht (S. 221). 
Ebensowenig wie aus dem Dienst der Eleusinia lässt sich aus dem Vor- 
handensein des Athenatempels ein Schluss auf die attische Herkunft der 
Besiedier von Ephesos ziehen, denn A9nyvara gab’s allerorten. Scheinbar 
grössere Berechtigung hätte eine Berufung auf die ephesische Phyle der 
Εὐώγυμοι. Doch ist zu bedenken, dass diese ebensogüt nach Εὐωνύ- 
μεια, einer πόλις Καρίας, benannt worden sein kann, wie nach dem 
gleichnamigen Demos am linken Kephisosufer*), ja dass ersteres das bei 
weitem wahrscheinlichere ist, da auch die Namen der vier übrigen ephe- 
sischen Phylen von einheimischen Ortschaften abgeleitet sind. 

Wie steht es nun mit dem attischen Adelsgeschlecht? Lassen sich 
irgendwelche Berührungspunkte zwischen ihm und dem Königsgeschlecht 
der Epheser nachweisen? Oder finden sich Beziehungen zwischen den 
attischen ’4vdooxAsida: und den Nachkommen des altmessenischen Helden 
Androkles? Hier ist der Vermuthung und Combination freier Spielraum 
gelassen, denn ausser der Glosse des Hesychios wissen wir über das 
attische γένος nichts. Mir scheint die Annahme am nächsten zu liegen, 
dass wir hier in der That ein altes, aus Messenien eingewandertes Adels- 
geschlecht haben: ob aber der Archegetes der ephesischen Androklei- 
den einst vom Peloponnes aus oder von der attischen Küste her das 
aigeische Meer durchkreuzt hat, das wird sich schwerlich feststellen lassen. 
Der Gentilcult der Demeter Ἐλευσινέα scheint mir für ersteres zu sprechen. 


®TTAAIAAL 


Der Name des Geschlechtes der Φυταλίδαε sowie der seines Ahn- 
herra Φύταλος gehört etymologisch zu puralıa “Pflanzstätte” (Z 195. 
Ἢ 314. Y 185), φυταλίζειν “pflanzen” (Hesych. s. v.), φυεάλιος (Hym. 
Orph. XV 9. Poll. 1 24) oder gvzaluıos (Lyk. Al. 341. Hesych. 8. v.) 


1) Steph. Byz. s. δυωνύμεια. Der Eponymos der Stadt galt für einen Sohn 
der Gais und des Uranos (Geffeken de Stephano Byzantio 51). Auch Lolling 
(Hellenische Landeskunde in Müllers Haudb. III 255) lässt “die Ansiedier der Stadt 
Ephesos aus dem attischen Gau Euonymeis stammen’. 

2) Der Eponymos der atlischen Gemeinde war ein Sohn des Kephisos (Steph-. 
Byz. 4. 4ulds. Eustath. 265, 8). Ueber die Lage des Demos vgl Geffcken 8. ἃ. 0. 
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zeugend, fruchtbar’. Dementsprechend erscheint der Stammvater der 
Phytaliden in der Legende als ein Gartenbauer und Baumpflanzer, den 
Demeter mit der Feigencultur beschenkt: Paus. 1 37, 2 Προελϑοῦσι δὲ 
ὀλίγον Aaxlov τέμενός ἔστιν ἥρωος, καὶ δῆμος ὃν “ακιάδας ὄνο- 
μάζουδιν ἀπὸ τούτου. ἔστι δὲ καὶ Ζεφύρου.) τε βωμὸς καὶ “- 
μητρος ἱερὸν καὶ τῆς παιδός" σὺν δέ σφισιν "AInva καὶ Ποσειδῶν 
ἔχουσι τιμάς. Ἔν τούτῳ τῷ χωρίῳ Φύταλόν φασιν οἴχῳ Aryurıga 
δέξασθαι, καὶ τὴν ϑεὸν ἀντὶ τούτων δοῦναί οἱ τὸ φυτὸν τῆς συκχῖς. 
μαρτυρεῖ δέ μοι τῷ λόγῳ τὸ ἐπίγραμμα τὸ ἐπὶ τῷ Φυτάλον τάφῳ" 
ἐνθάδ᾽ ἄναξ ἥρως Φύταλός ποτε δέξατο σεμνὴν 
Δήμητραν ὅτε πρῶτον ὕπώρας καρπὸν ἔφηνεν 

ἣν ἱερὰν συκὴν ϑνητῶών γένος ἐξονομάζει" 

ἐξ οὗ δὲ τιμὰς Φυτάλου γένος ἔσχεν ayıpwg. 


Wir befinden uus in der Gegend, die im Alterthum δερὰ Συκὴῆ ge- 
nannt wurde, nicht weit von der Stadt (spoaoreıoy) am eleusiwischen 
Wege, we der Mystenzug, nachdem er das Dipylon passirt hate, Halı 
zu machen pflegte (Philestr. vit. soph. H 20, 3). Hier lag der fruchtbare 
‘Garten des Phytales’, der bis an das Ufer des Kephisos reichte. Denn 
es heisst bei Pausanias weiter: 1 37, 4 Jıaßacı δὲ τὸν Κηφεσὸν βωμός 
ἔστιν ἀρχαῖος Merulıylov Aus’ ἐπὶ τούεῳ Θησεὺς ὑπὸ τῶν ἀτοογόνων 
τῶν Φυεάλου καϑαρσίων ἔτυχε, λῃστὸς καὶ ἄλλους ἀποκτείνας καὶ 
Σίνιν εὰ πρὸς Πιεϑέως συγγενῆ. Diese Stelle ist in sofern intenessamt, 
als sie uns das Geschlecht von einer ganz anderen Seite kennen lehrt. Die 
᾿ aus der attischen Chronik geschöpfte Erzählung über die Entsühnung 
des Theseus durch die Nachkommen des Phytalos findet sich auch bei 
Plutarch (Thes. 12) Προιόντι δὲ αὑτῷ (Θησεῖ) καὶ γενομένῳ κατὰ 
τὸν Κηφισὸν ἄνδρες ἐκ τοῦ Φυταλιδῶν γένους ἀπαντήσαντες 
ἠσπάσαντο πρῶτοι, καὶ δεομένου καϑαρϑῆναι τοῖς νενομισμένοις 
ἁγνέσαντες καὶ μειλίχια ϑύσαντες εἱστίασαν οἴκοι, μηδενὰς πρόεερον 
αὐτῷ φιλανθρώπου καϑ᾽ ὁδὸν ἐνευχόνεος. Man hat auf Grund dieser 
Zeugnisse gemeint, dass die Phytaliden den Ζεὺς ΙΠειλέχεος als ihren 


1) Auch der Heros Kvauirns, dessen Heiligihum schon jenseits des Kephisos 
lag, gehört in den Kreis der hier verehrten Gottheiten der Feld- und Gartenfrucht- 
barkeit (Paus. 137, 4 φκοδόμηται δὲ κατὰ τὴν ὁδὸν ναὸς οὐ μέγας, καλούμενος: 
Κυαμίτου" σαφὲς δὲ οὐδὲν ἔχω λέγειν, εἶτε πρῶτος κυάμους ἔσπειρεν οὗτος, εἴτε 
τινὰ ἐπεφήμισαν ἥρωα, ὅτι τῶν κυάμων ἄκμονεγκεῖν οὐκ ἔστι σφισιν ἐς Δήμητρα 
nv εὕροσιν" ὅστις δὲ ἤδη τελετὴν Ἐλευσῖνι εἶδεν ἢ τὰ καλούμενα Ὀρφικὰ ἐπε- 
λέξατο, οἶδεν ὃ λέγω). 
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Gentilgott verehrt hätten’), und seinen Altar am Kephisos für ihr Ge- 
schlechtsbeiigthum angesehen.) Ich glaube, dass diese Auffassung der 
Wirkkchkeit nicht ganz entspricht und dass die Erklärung der süh- 
nenden Thatigkeit des Geschlechtes von der Legende, die uns Pau- 
ranias mittheilt, auszugehen bat. Die Feige ist bekanntlich nach grie- 
chischer Vorstellung ein kathartisches Mittel, durch dessen symbolische 
Anwendung Entstühnung von begangener Schuld herbeigeführt wird. 
H συκῇ ἡγεμὼν τοῦ καϑαρείου βίου τοῖς ἀνθρώποις ἐγένετο" δῆλον 
δὲ τοῦτο dx τοῦ καλεῖν τοὺς AImvalovs ἱερὰν μὲν Συκῆν τὸν τόπον 
ἐν ᾧ πρῶτον εὑρέϑη sagt Magnes bei Athen. III 74 mit deutlicher Be- 
rugnahme auf die oben erwähnte Geschlechtstradition der Phytaliden.?) 
Darum spielen die Feigen in den Sühn- und Reinigungsfesten eine wich- 
üge Rolle: Hesych. 8. ἡγητηρία᾽ παλάϑη σύχων᾽ ἐν γὰρ τῇ ἑορτῇ 
Πλυντηρίων φέρουσι παλάϑην συγκειμένην ἐξ ἰσχάδων διὰ τὸ τοὺς 
αὐεόχϑονας ἥμερον καρπὸν φαγεῖν πρῶτον τῶν σύχων.") Dasselbe 
it von den Thargelienceremonien, bei denen Feigen und Feigenlanb 
in verschiedenster Weise als Sühnungsmittel angewandt wurden. So er- 
τ᾿ uns Tzetzes im Anschluss an ältere Quellen (Chil. V 736 ff.), dass 
die Dapuaxoi getrocknete Feigen in die Hände bekommen hätten und 
mit συκαῖς ἀγρίαις geschlagen worden wären, Photios (bibl. 524) dass 
dieselben ἰσχάδας περὶ τὸν τράχηλον getragen hätten, Hesychios dass 
den aus der Stadt hinausgeführten Sündern eine ganz besondere Weise, 
χραδίης νόμος, nachgeblasen würde (χραδέης νόμος" νόμον τινὰ ἐπαυ- 
ἀοῦσι τοῖς ἐχπεμπομένοις φαρμακοῖς, κράδαις χαὶ ϑρίοις ἐπιραβδι- 
Σομέγοις). Zeus führt daher in seiner Function als Sühngott den Bei- 
namen συκάσεος (Eustath. ὦ 116 λέγεται δὲ καὶ συχάσιος Ζεὺς παρὰ 
τοῖς παλαιοῖς ὁ καϑάρσιος" τῇ γὰρ συκῇ ἔχρωντό φασιν ἐν χαϑαρ- 
usic). Wir haben hier nur eine andere Bezeichnungsform für denselben 
Gott, den MeıAlxıos, an dessen Altar der blutbefleckte Theseus durch die 


1) A. Philippi Areopag und Epheten 126. Martha Les sacerdoces Athe- 
siens 166. A.Holm Griech. Gesch. I 469. 

2) Prelier-Robert Griech. Mythol. I 131. 

3) Vgl. Hesych. Phot. s. isga Συκῆ. A. Milchhöfer Text zu d. Karten v. 
Attike II 16. 

4) Aehnlich Phot. s. ἡγητηφέαι (daraus Et. M. 418, 49). Ueber die kathartische 
Bedeutung des Piynierieniestes S. 135. 

δ) Hesych. s. xgadn‘ συκῖ, κλάδος. 5. κραδησίτης᾽ φαρμακὸς, ὁ ταῖς κρά- 
dass βαλλόμανοε. Ueber den κραδέας νόμος des Mimnermos Welcker Kl. Schrif- 
ten I 217. 
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Pbytaliden χαϑαρσίων ἔτυχεν. An anderen Orten hat man diesen Gott 
Dionysos angeglichen, z. B. in Naxos, wo es von letzterem hiess, dass 
er διὰ τὴν τοῦ συχίνου καρποῦ παράδοσιν den Beinamen MecAlxios 
erhalten hätte: δεὸ καὶ τὸ πρόσωπον τοῦ ειλιχίου παρὰ τοῖς Να- 
ξίοις εἶναι σύχινον" τὰ γὰρ σῦχα μείλιχα καλεῖσϑαι (Andriskos und 
Aglaosthenes von Naxos FHG IV 304).) Der zürnende, unheildrohende 
‚Gott der chthonischen Mächte (Maıuaxeng) ist in der euphemistischen 
Sprache des Cultes zum εελίχιος geworden, dem man in Athen zu 
Beginn des Frühlings das uralte Diasienfest mit abwechselnd heiteren 
und düsteren Bräuchen feiert (Thuk. I 126), der aber im Maimakterion, 
wo ihn der Landmann neben Demeter anruft (Hesiod Op. 465), unerbitt- 
lich sein schuldiges Opfer heischt (Eustath. 1935, 8), ein Gott des Acker- 
segens und der Vegetation (CIA III 77), und als solcher aufs engste mit 
der Beschützerin der Feldfrüchte verbunden.?) Auch das jährliche Widder- 
opfer, das der Anunno Χλόη Θαργηλιῶνος Exrn, ὅτε xadalporoı 
τὴν πόλιν ᾿Ιϑηναῖοι (Diog. Laert. II 44), dargebracht wird, zeigt, wie 
nahe die Ackergöttin den chthonischen Sühngottheiten stand.”) In diesem 
Zusammenhange erklärt sich die in der Legende ausgedrückte Beziehung 
der Phytaliden zum MeıAlyıog. Die segensreiche Gabe der Demeter, der 
Zeus seinen Beinamen verdankt, die ist es, die den Nachkommen ihres 
Lieblings Phytalos die sühnende Kraft verleiht. Eine specielle Beziehung 
zur Zeusreligion scheinen die Phytaliden nicht gehabt zu haben. 


1) Diese Angabe hat Eustathios 1964, 34 abgeschrieben, der noch einige jüngere 
Sagenwendungen hinzufügt, in denen Dionysos mit der Feigencultur in Verbindung 
gebracht wird. 

2) Hesychios 8. Μαιμάκτης" μειλέχιος, καϑάρσιος. Plut. de cohib, ira 9 διὸ 
καὶ τῶν ϑεῶν τὸν βασιλέα Μειλίχιον, ᾿4ϑηναῖοε δὲ Μαιμάκτην οἶμαι καλοῖσι. 
Der chthonische Charakter dieses Gottes spricht sich auch darin aus, dass er unter 
dem Bilde der Schlange verehrt wurde (Arch. Zeit. ΧΧΧΥ͂Ι 103). Wir besitzen zahl- 
reiche Dedicationen an ihn (P. Foucart Bull. de corr. hellen. VII 507. ΟἿΑ II 1578. 
1579. 1580. 1581. 1584). In seinem Wesen berührt sich Ζεὺς Μειλέχιος nahe mit 
Ζεὺς Φίλιος, der in Megalopolis neben Demeter und Kore verehrt wurde (Paus, VI 
31, 4) und dessen Cultus A. Milchhöfer (Text zu den Karten von Attika I 60) auch 
für den Peirsaieus nachgewiesen hat. Der Name, die chthonische Natur, die Ver- 
bindung mit Demeter weisen darauf hin, dass sowohl der DiAsos als auch der Mes 
λέχιος nur andere Erscheinungsformen des Zeus Evßovisvc sind. Dabei ist es zu 
beherzigen, dass auch Dionysos den Beinamen MasAixios führt. 

3) Nach Philochoros (Schol. Aristoph. Lys. 835) besass die "grünende’ Demeter 
auf der Burg ein ἱερόν, in dem ihr im Thargelion geöpfert wurde. Dass dieses 
Opfer auf denselben Monatstag fiel, an dem die Sühnungen und Reinigungen in der 
Stadt vorgenommen wurden, geht aus Schol. Soph. 0, C. 1600 hervor. 
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Ausser dieser in das Gewand der Legende gekleideten sacralen 
Thatigkeit des Geschlechtes erfahren wir durch eine Stelle des Plutarch 
im Leben des Theseus (23) noch von einer anderen Seite seiner reli- 
giösen Wirksamkeit. Der Sage zufolge soll Theseus, als er von seinem - 
kretischen Zuge wohlbehalten heimkehrte, dem seiner Rückkehr harren- 
den Vater das verabredete Zeichen zu geben vergessen haben, infolge- 
dessen letzterer sich verzweiflungsvoll vom Felsen herabgestürzt hätte. 
Theseus stiftet zum Dank für seine glückliche Heimkehr das Oschophorien- 
fest, in dessen Bräuchen sich die Erinnerungen an die verschiedenen Er- 
eignisse des verhängnissreichen Zuges wiederspiegeln, eine Feier, in der 
neben der Freude über das glückliche Gelingen die Klage um den Tod des 
Vaters durchgeklungen haben soll (Plut. Thes. 22). Der Schluss des 
23. Capitels lautet in unseren Texten: Ἐξηρέϑη δὲ καὶ τέμενος αὐτῷ 
χαὶ τοὺς ἀπὸ τῶν παρασχόντων τὸν δασμὸν οἴκων ἔταξεν εἰς Iv- 
σίαν αἱτῷ τελεῖν ἀποφοράς" καὶ τῆς ϑυσίας ἐπεμελοῦντο Φυτα- 
λίδαι, Θησέως ἀποδόντος αὐτοὶς ἀμοιβὴν τῆς φιλοξενέας. Dann 
beisst es im 24. Capitel weiter: Mera δὲ τὴν «4ϊγέως τελευτάν x. τ. λ. 
Schon O. Muller (Prolegomena 272) hat für ΑΥ̓ΤΩΙ --- AIFEI, für 
das folgende αὑτῷ --- αὐτῷ vorgeschlagen und die bei Plutarch er- 
sähnte ϑυσία der Phytaliden für Aigeus in Anspruch genommen. Die 
Neueren sind seinem Vorschlage nicht gefolgt, sondern haben es vor- 
gezogen, zu der Lesart der Handschriften zurückzukehren. Ich glaube 
mit Unrecht. Nach Plutarchs ausdrücklicher Angabe galt Theseus für 
den Stier des Oschophorienfestes (Θησέως καταστήσαντος), in wel- 
chem ausser auf seine Thaten namentlich auf den Tod seines Vaters 
Bezug genommen worden sein soll. Als Subject zu ἔταξεν kann somit 
nur Theseus gefasst werden, der hiernach für sich als lebenden eine 
ϑισία anordnet. Das ist eine mit den Anschauungen der Griechen ebenso 
unrereinbare Thatsache, wie dass dem Theseus zu seinen Lebzeiten ein 
τέμενος errichtet worden wäre (Heiligthümer erhält er erst als Heros, 
nachdem er sich in die Unterwelt verstiegen hatte). Dazu kommt, dass 
kein Leser ohne Rückschluss aus dem folgenden errathen kann, auf wen 
sich eigentlich das αὐτῷ bezieht, da nichts, worauf es sich beziehen liesse, 
vorangeht. Daher kann an dieser Stelle nur ein Eigenname gestanden 
haben. Und vollends der Schluss der Erzählung. Sollen wir wirklich 
glauben, dass Theseus sich bei den Phytaliden, die den blutbefleckten 
ἔπηλυς entsühnt hatten, in der Weise revanchirt haben sollte, dass er 
dem alten Adelsgeschlecht die Besorgung eines Opfers für seine eigene 
Persönlichkeit übertrug? Alle diese Ungereimtheiten werden durch Müllers 
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Aenderung schlagend beseitigt. Die Legende setzte wohl an die Thatsache 
an, dass die Phytaliden noch in späterer Zeit dem Aigeus ein Opfer dar- 
zubringen pflesten.‘) Dem Wesen der Culteage entsprechend knüpfte 
die Entstehungsgeschichte dieses Opfers an den Ted des Helden und 
wurde durch dessen Heroisirung in entsprechender Weise motivirt. So- 
weit scheint alles in Ordnung zu sein. Nur fragt es sich, wie kommen 
die Phytaliden zu einem Opfer für Aigeus, der sich weder unter den 
Gottheiten befindet, die in ihrem Gentilheiligiham am Kephisos verehrt 
wurden, noch in einer sonst bekannten Beziehung zu diesem Geschlecht 
gestanden hat? Die in der Sage erwähnte Entsühnung des Theseus am 
Altar des Meilichios erklärt diese Verbindung nicht, sondern verlangt 
vielmehr selbst eine Erklärung. Diese kann, wie mir scheint, nur von 
dem Geschlechtsheiligthum und den an dieses anknüpfenden Gentiltradi- 
tionen der Phytaliden ausgehen. 

Demeter ist als Göttin des Ackerbaus und als Beschützerin der 
Früchte des Feldes in Attika verhältnissmässig spät und unter dem künst- 
lichen Einfluss politischer Neugestaltungen heimisch geworden. Sie naht 
in der Sage als Fremde den ackerbauenden Bewohnern der Kephisos- 
ebene, die ursprünglich nur Athene als wohlthätige Göttin ihrer alten 
Landescultur kannten und verehrten. Der ἥρως ἄναξ Φύεαλος ist 
früher da als Demeter, die er in seinem Hause gastlich aufnimmt, wie 
das einst der Eleusinier Keleos in ähnlicher Weise gethan hatte.) Schon 
der Name der Φυταλέδαι, der sich aus dem Mythenkreise der Demeter 
nicht erklären lässt, lehrt, dass die Verbindung des Geschlechtes mit 
dieser Göttin keine ursprüngliche ist. Auch weisen uns die sowohl im 
Caltus als auch in der Sage ausgedrückten Beziehungen der Phytaliden 
zu Theseus und seinem Vater Aigeus nach einer ganz andern Richtuns 
tin. Der Ahnberr des Geschlechtes (Φυταλος ist ursprünglich nicht 
anderes als ein zum Heros erstarktes Beiwort des isthmischen Poseidon. 
der in Troizen als Φυτάλιος oder (υτάλμιος verehrt wurde, von wo 
sich sein Cult nach Attika und anderen Gegenden verbreitet hat. Er 
ist ein von den loniern verehrter Gott der Vegetation und steht 25 
solcher vor allem Demeter nahe, deren Bildsäule sich in Troizen neben 
dem Heiligthum dieses Poseidon befand (Paus. I 32, 8 Ἔστε δὲ ἔξω 
τείχους καὶ Ποσειδιῦνος ἱερὸν Φυταλμίου. ὑπὲρ δὲ τοῦ Ποσεεδῶνος 


1) Ueber das Heroon des Aigeus vgl. Paus. 1 22, 5. Bekker An.1 3δ4. Harpokr. 
Suid. s. Aiysiov. Lolling Mitth. d. arch. Inst. ΧΙ 322. 
2) Vgl. Deneken de Theoxeniis (Berlin 1881) 29. 
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ἰὀρυσαμένου).) Darum opfern die Troizenier ihm Feldfrüchte (Plut. 
Thes. 6 Ποσειδώνα γὰρ Τροιζήνιοι σέβονται διαφερόντως καὶ ϑεὸς 
τὸν γαόν ἐστε 4ημήτηρ Θεσμοφόρος, ᾿4λϑήπου, καϑὰ λέγουσιν, 
οὗτός ἔστιν αὐτοῖς πολιοῦχος, ᾧ καὶ καρπῶν aragxovsau)”) Hier- 
mit hängt die Sitte zusammen, dass den Priestern dieses Poseidon der 
Fischgenuss verboten war (Plut. sympos. VIII 8, 4 ὅτε ἀεὶ οἱ τοῦ Ilo- 
σειδώνος ἱερεῖς, oüg ἱερομνήμονας καλοῦμεν, ἰχϑῦς οὐκ ἐσθίουσιν" 
ὁ γὰρ ϑεὸς λέγεται Φυτάλμιος). Dieses Sacralgesetz ist für die my- 
tbologische Auffassung des Gottes sehr charakteristisch. Auch ist es 
beschtenswerth, dass die in Eleusis ἐπὶ τῇ συγκομιεδῇ τῶν χαρπῶν 
gefeierten ᾿“Δλῷα, an denen Poseidon neben den Mysteriengottheiten 
verehrt wurde, in den Monat Ποσειδεών fielen (Foucart Bull. de corr. 
hellen. ΥἹ1 387). Wie in Troizen die Cultstätte der Demeter neben 
der des Phytalmios liegt, so finden wir auch im Geschlechtsheiligthum 
der Phytaliden beide Gottheiten durch gemeinsamen Cultus vereint.‘) 
Als die Demeterreligion der Eleusinier sich zu soleher Bedeutung ent- 
faltet hatte, dass die Nachbarn jenseits des Kephisos ihr trotz der po- 


1) Althepos ist in der einheimischen Genealogie ein Sohn des Poseidon. Unter 
seine Regierung setzt die der attischen nahe verwandte Sage der Troizenier den 
Streit des Poseidon mit der Athena um den Besitz des Landes (Paus. Π 30, 5). 

2) Cornutus 22 Φυτάλιον (τὸν Ποσειδῶνα) ἐπωνόμασαν ἐπειδὴ. τοῦ φύεσϑαι 
τὰ ἐκ τῆο yüs γινόμενα ἡ ἐν αὐτῇ δηλονότι inuas παραίτιόα ἐστιν. Philostr. 
imag. U 17 Ποσειδῶ δὲ τοντονὶ γεωργὸν ἐπ᾽ ἀρότρον καὶ ζεύγους ἴδρυνται λο- 
γιούμενοε αὐτῷ τὰ ἐκ τῆς γῆς, ὡς δὲ μὴ σφόδρ᾽ ἠπειρώτης ὁ Ποσειδῶν φαίνοιτο, 
πρῶρα ἐρμιβέβληται, τῷ ἀρότρῳ καὶ τὴν γῆν ῥήγνυσειν οἷον πλέων. Die Form Φυ- 
ralsuos ist wohl ein Schreibfehler (Plut. de virt. mor. 12. Suid. Φυτάλεμοο). Nach 
Hesychios gab's auch einen Zeus Puralusos. 

3) Plutarch (conv. sept. sap. 15) stellt den Ποσειδῶν Φνταλμιος mit der 4η- 
μήτηρ Προηρόσια zusammen, der im Pyanopsion das Proerosienfest gefeiert wurde. 
Nach 4 305 und Hesiod (fr. 29 Rz.) gilt Poseidon für den Vater der Aloaden, der 
mächtigen Vegetstionsdämonen Thessaliens. 

4) Der Verbindung der Demeter mit dem ionischen Phytalmios entspricht in 
der peloponnesischen Landessage ihre Vermählung mit Poseidon Hippios, der sich 
in Gestalt eines Hengstes mit der in ein Ross verwandelten Göttin vereint (Paus, 
v1 25, 5). Dieselbe Verbindung haben wir in Phigaleia, wo die Göttin bekanntlich 
wit einem Pferdekopf dargestellt wurde (Paus. VIII 42, 4). Analoge Sagenbildungen 
scheinen an den Demeterhain auf dem Berge Alesion (Paus. VIll 10, 2) und an das 
nicht weit von Lykosura gelegene Mysterienheiligthum der Despoina angeknüpft 
zu haben (Paus. VIII 37, 9). Der Poseidon Ἵππιος hängt ‚wohl mit der uralten, 
schon der Ilias gelänfigen Anschauung zusammen, dass die beweglichen, sich ins 
Endlose fortpflanzenden Meereswellen einer zahllosen, schaell dahineilenden Ross- 
heerde gleichen. 
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litischen Ueberwindung ihrer Träger die staatliche Anerkennung nicht 
versagen konnten, da wird die Göttin und mit ihr die “Tochter in 
dem Hceiligthum des Phytalos die bevorzugte Stellung erbalten haben, 
welche vor ihr vermuthlich die hier seit alters neben Poseidon verehrte 
athenische Landesgöttin eingenommen hatte. So sind die ursprünglichen 
Cultverhältnisse durch Aussere Einflüsse verdunkelt, zum Theil entstellt 
worden. Die Ursprünge des Gentilcultes der Phytaliden im unteren Be- 
phisosthale reichen wohl noch in die Zeiten, in denen das Poseidon- 
heiligthum auf Kalauria die Städte diesseits und jenseits des saronischen 
Golfes mit einander verband.) Der Gentilgott des Geschlechtes, der 
troizenische Dvzakuıog, ist, wie der Ehrensitz seines Priesters im Dio- 
nysostheater zeigt (CIA III 269 ἱερεὺς Ποσειδῶνος Φυταλμίου), später 
auch unter die athenischen Staatsgötter aufgenommen worden. Wir 
dürfen vermuthen, dass Jie Phytaliden seinen Dienst versehen haben. 
Durch den Cultus des stammverwandten Gottes sind die troizenischen 
Heroen Aigeus und Theseus herangezogen worden und mit dem Priester- 
geschlecht am Kephisos in enge Bezieliung getreten. Denn Alyerc, 
dessen Opfer die Phytaliden zu besorgen hatten, verhält sich zum Wogeo- 
beherrscher Aiyaiog oder Alyalwv nicht anders als Φύξαλος zum 
Φυταλμιος. Theseus ist aber sein leiblicher Sohn, gleichwie Anthas, 
der den Cultus seines göttlichen Vaters nach Halikarnass verpflanzt haben 
soll, wo derselbe im Priestergeschlecht der Antheaden lange fortblühte.) 
Wir sehen, wie die unter der Furm eines Beinamens hervortretende Zu- 
sammengehörigkeit mit einer Gottheit sich in der mythologischen Auf- 
fassung mit dem Begriff der natürlichen Abstammung fast deckt, wie 
beide Erscheinungen eigentlich nur verschiedene Ausdrucksformen der- 
selben religiösen Grundempfindung des Volksgeistes sind. 


1) Auch auf dem Vorgebirge Sunion (y 278 «Σούνιον ἱρόν) wurde seit alters 
neben Athene Poseidon verehrt. Ποσειδῶν Kalavenarns CIA 1 273, Dörpfeld 
Mitth. d. arch. Inst. IX 324 ff. 

2) Müller FHG 199 Aiyaios γὰρ οὗτος ὁ ϑεὸς (Ποσειδῶν) προσαγορεύεται. 
ὥς φησι Φερεκίδης. Ueber die Form “4ἰγαίων vgl. Mayer Giganten und Titanen 
121. Das Reich dieses Gottes sind die alysc. 

3) Dittenberger SIG 372. Der Cult des Phytalmios findet sich auch ia 
Erythrai (Β. Rayet Rev. archeol. XXXIV 107. Dittenberger SIG 370) und auf 
Rhodos (Martha Bull. de corr. hellen. 1615. Dittenberger SIG 375). 
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Die Angabe des Hesychios Κεφαλέδαι᾽ γένος ᾿ϑήνησιν hat Bur- 
sian (Geogr. von Griechenland I 354) dazu veranlasst, den Stammsitz 
dieses Geschlechtes in die Stadt zu verlegen. Allein ein solcher Schluss 
aus den Worten des Lexicographen besitzt nicht die geringste zwingende 
Kraft, da das Wort ᾿“ϑήνησι in diesen Glossen nicht selten in weiterem 
Sinne für ganz Attika gebraucht wird.) Eine zusammenhängende Be- 
trachtung der entscheidenden Sagenüberlieferungen macht es vielmehr 
im höchsten Grade wahrscheinlich, dass die Kephaliden ursprünglich mit 
Athen garnichts zu thun gehabt haben. Das Reich des Kephalos, des 
Ahnherra des Geschlechtes, liegt im äussersten Osten Attikas, in der Pa- 
ralıa, seine specielle Heimath ist die daselbst gelegene alte Zwölfstadt 
Thorikos. Hier hat sich schon früh um seine Gestalt ein dichter Kranz 
alterthümlicher Localsagen gebildet, die durch ihr eigenartiges Gepräge und 
ihre pvetische Färbung auf alle Zeiten einen besonderen Reiz ausgeübt 
haben. Die Blüthezeit von Thorikos gehört einer Periode an, die der poh- 
üscben Machtentfaltung des attischen Reiches weit vorausliegt. Wie neben 
den grossartigen Ruinenresten von Theriko nur die Ortssage ein Bild von 
der ehemaligen Bedeutung der alten Hafenstadt liefern kann®), so ver- 
mag uns von der einstigen Ausdehnung dieses Sonderstaates an der atti- 
schen Osiküste nur der Weg, den die Sage umschrieben hat, Zeugniss 
abzulegen. Es unterliegt keinem Zweifel, dass der Demos Kephale, der 
nach der Statistik der bisjetzt vorliegenden Grabinschriften an der Stelle 
des heutigen Keratia, also nordwestlich von Thorikos lag’), gleichfalls 
zum Reiche des kephalos gehört hat: auch hier hat der Ahnherr der 
kephaliden als eis τῶν ἑχατὸν ἐπωνύμων lieroische Verehrung ge- 
nossen (Schol. Eur. Hipp. 455. v. Wilamowitz Kydathen 146).‘) Ferner 
weist die Verbindung mit Xuthos, den die Sage dem Kephalos zum mütter- 
chen Grossvater giebt (Apoll. I 9, 4), auf alte Beziehungen zur benach- 


1) Vgl. Suid.s. Μαραϑών᾽" τόπος Adnvnaw. Ebenso heissen bei Hesychios 
die beiden Lamptrei δῆμοι ᾿4ϑήνησιν. Leake Demen 21. 

2) Ausser der Prokrissage, die hier zu Hause ist, deutet auch der eleusinische 
Lremeterhymnos (126) auf uralte überseeische Verbindungen. 

3) A. Milchhöfer Sitzungsb. d. Berl. Akad. 1587, 53. 

4) Als Eponymos von Kephale kann man sich doch nur Kephalos denken; 
wenn neuere Mythologen letzteren in gleicher Eigenschaft für Thorikos in Anspruch 
nebmen, so sind sie im Irrthum: Thorikos besitzt seinen eigenen Heros, erwähnt 
bei Hesychins 8. Θορικός, nachzutragen bei ἢ. Sauppe de demis urbanis 6. 
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u ‚luyebarten Tetrapolis, wie denn das Geschlecht der Ἰωνέδαε, deren Ahnherr 
N ein Sohn des Xuthos ist, nachweislich in Thorikos heimisch war (Schol. 
ku I4b Pla. Apolog. 23).) lon selbst wird im nahe gelegenen Küstendemos 
oi heroisch verehrt (Paus. I 31, 3). Man sieht, wie dieses gauze 

Sagengefüge harmonisch ineinandergreift und trefllich zusammenpasst. 

In neuerer Zeit hat man auf Gruud der Thatsache, dass der Phoker 

Deion oder Deioneus in der Sage als Vater des Kephalos genannt wird, 

den ionisch-attischen Ursprung des letzteren in Frage gestellt.) Ich 

glaube, dass aus dieser genealogischen Verknüpfung, über deren Ursprung 

und Absicht wir nichts wissen, hinsichtlich der Nationalität des Ke- 

pbalos garnichts gefolgert werden kann. Söhne des Deion und der 

Diomede, der Tochter des Xutbos, sind ausser Kephalos auch Ainetos 

und Pbylakos (Apollod. I 9, 4), zwei echt attische Heroen, von denen 

der erstere auf der Kodrosschale abgebildet ist”), der letztere neber 

Munichos, Teithras, Phaleros, Astyochos am Amazonenkampfe des Theseus 

Theil nimmt (Heydemann Neapler Vasens. Racc. Gum. 239) und wohl 

als Eponymos des attischen Ortes Φυλαχέα zu fassen ist (Plut. Aral 

34).‘) Ebenso ist Deions Tochter Dia Mütter der Heroen zweier attischen 

Demen (Περιϑοῖδαι und Ilir9oc).) Das alles spricht nicht für fremd- 

1) Nach einer bei Hygin (fab. 160) erhaltenen Sagenversion galt Kreasa, de» 
Xuthos Gemahlin, für die Mutter des Hephalos von Thorikos. 

2) 0. Müller (Dorier I 232) erklärt Kephalos für einen ‘phthiotischen Achseer‘. 
Ebenso wollen G. Gilbert (Jahrb. f. Philol. 8. Β. VI 225), Preller-Plew (Griech. 
Mythol. 11 146) und Stoll (Roschers Lexikon 980) in ihm einen stammfremden Ein- 
wanderer erkennen. 

3) Roscher erwähnt nur die Apollodorstelle als Zeugniss für ihn (Lexikon 191}. 

4) Bei Hesiod (fr. 162) erscheint Phylakos als Gemahl der Kiymene, eine 
Tochter des Minyas, die vorher mit Helios den Phaethon gezeugt haben soll (Schol. 
4 326). Für Klymene tritt Schol. ρ 208 die Asopostochter Rhode ein. Vgl. v. Wila- 
mowitz Hermes XVIll 426. Dagegen ist nach der Fassung der Nosten nicht Phy- 
lakos, sondern sein Bruder Kephalos Gemahl der Kilymene. Dieser soll sich mit ihr 
in zweiter Ehe (also doch wohl nach dem Tode der Prokris) verbunden haben (Paus. 
X 29,6). v. Wilamowitz trennt Phaethon den Sohn des Helios von dem des Äe- 
phalos. Nach der Theogonie (986) gilt Kephalos für den Vater, Eos für die Mutter 
des Phaethon. 

5) Ich möchte bei dieser Gelegenheit auf einen möglicherweise alten Zusam- 
menhang zwischen der phokisch-boiotischen Südküste und den attischen Ostdemen 
hinweisen. Als mythischer Gründer von Thespiai galt in der Ortssage der Athener 
Θέσπιος, der nach St.B.s. Θέσπια Sohn des Teuthras, Enkel des Pandion genann! 

ὙΠ bei Diod. IV 29 und Paus. IX 26, 6 dagegen ein Sprössling des Erechtheus 
heisst. Auf ebendenselben bezieht sich das Citat bei Suidas (8. d£awasras), das 
ihn aus Attika auswandern und Thespiai gründen lässt. Dass sein Name hier und 
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ländische Herkunft. Auch fehlt es nicht an sonstigen Traditionen über. 
die Abstammung des Kephalos. Neben Deion und Diomede werden auch 
Hermes und Herse als seine Eltern genannt (Apollod. III 14, 3. Hyg. 
(ab. 241; statt Herse erscheint fab. 160 Kreusa als Mutter; Hermes allein 
als Vater: Schol. B 173. Ov. ars am. III 725). Dass diese Genealogie aus 
der Geschlechtstradition der Kephaliden geflossen sei (v. Wilamowitz 
Hermes XVIII 423), kann ich darum nicht für wahrscheinlich halten, 
weil dieselbe mit dem genealogischen System der eleusinischen Keryken 
collidirt, die bekanntlich Hermes und Herse als ihre Stammeltern ver- 
ehrten. Auf die genealogische Verknüpfung des Kephalos mit Pandion 
werde ich später zurückkommen.'). 

Wir besitzen in der paralischen Kephalosfabel einen Stoff, der dem 


in der Stephanoshandschrift irrthümlich Θεσπιάδϑης geschrieben wird, hat nichts auf 
sich. Er hat nur als Eponymos Existenz, Während sonst der Sohn des Pandion 
Τείϑρας (so auf Inschriften) genannt wird (Schol. Aristoph. Ran. 477), lautet bei 
Stephanos die Form Τεύϑρας; doch ist, da er auch hier als Sohn des Pandion er- 
scheint, an seiner Identität mit dem Eponymos der attischen Τεϑράσιοι nicht zu 
ıweifeln. Auch die attischen Vasenmaler kennen ihn (Heydemann Neapler Vasens. 
Racc. Cam. 239). Der Demos der Aigeis lag jedenfalls in der Osthälfte Attikas, in den 
Phylenkatalogen wird er einmal zwischen Halai (Araphenides) und Phegaia (CIA II 872), 
ein andermal neben Araphen erwähnt (CIA 11469). Es liegt nahe, in diesem Fall 
δ eine ähnliche Auswanderung zu denken, wie sie von den Srespısis, einem andern 
bau der attischen Ostküste, glaubhaft überliefert ist. Pansanias 5, 8) berichtet 
nämlich, dass der Athener Peteos, Sohn des Erechtheiden Orneus (dieser hat sich 
beuerdings auch auf einer attischen Vase gefunden Ἐφ. Apx. 1885 Taf. XI), die pho- 
kische Stadt Steiris besiedelt habe, da ihn Aigeus aus seiner Vaterstadt vertrieben 
kaite. Mit ihm sei eine Menge atlischen Volkes aus dem Demos Steiria mitgezogen, 
von denen die phokische Stadt den Namen erhalten hätte. Dass diese Tradition nicht, 
wie so viele ähnliche, ihre Entstehung der blossen Namensähnlichkeit der beiden 
Orte verdankt, zeigt die Erzählung in Piutarchs Kimon 1. Nach dem Bericht dieses 
in boiolischen Dingen wohl unterriehteten Autors lebten noch zu seiner Zeit Nach- 
kommen des boiotischen Sehers Peripoltas in Steiris, die den aiolischen Dialekt 
sprachen (διασαζονται γὰρ ὄνιοι μάλιστα τῆς Φωκίδος περὶ “Στεῖριν, αἰολίζοντεο). 
Es hätte keinen Sinn, letzteres hervorzuheben, wenn ihr Dialekt nicht abweichend 
von dem der übrigen Stadtbewohner gewesen wäre. Welche Sprache aber diese re- 
deten, zeigen die Worte des Pausanias: X 35, 8 οἱ δὲ dvsauda φασιν οὐ Φωκεῖς, 
ϑηναῖοι δὲ εἶναι τὰ avodsv. Auch die unweit von Steiris an den nämlichen 
Ausläufern des Helikon gelegene Stadt Ὀπισϑομάραϑος (Strabon IX 423) weist nach 
der attischen Ostküste. 

1) Auf Grund einer vöjlig missverstandenen Suidasglosse (s. xspausisey, aus 
Schol. Aristoph. Eccles. 253) ist in Pape-Benselers Lexikon der Eigennamen 
Kephalos zu einem Sohn des attischen Heros Κέραμος, des Eponymos der Kspa- 
μεῖς, geworden. 

Toopffeor Atische Genealogie. 1: 
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ältesten Bestande attischer Sagenüberlieferung angehört.) Den Kern der 
alten Geschlechtslegende bildete aller Wahrscheinlichkeit nach die vom 
Areopag gerichtete Blutschuld des Kephalos, die Ermordung seiner Gattin 
Prokris (Hellanikos im Schol. Eur. Or. 1648). Als Ankläger wird in 
diesem Prozess Erechtheus, der Vater der Prokris, fungirt haben: darauf 
deutet wenigstens eine Angabe des Istros, in welcher der Brauch, dass 
ein Verwandter seinen Speer zum Zeichen der Blutrache in das Grab 
des Erschlagenen bohrte, auf Erechtheus zurückgeführt wird, der solches 
zum erstenmal am Grabhügel seiner Tochter Prokris gethan hatte.?) 
Nach der bei Apollodor (III 15, 1) erhaltenen, ebenfalls auf Istros zu- 
rückgehenden Sagenfassung®?) bestand die Schuld der Prokris, als deren 
strafende Folge der Tod durch die Hand des Gatten erscheint, in ihrer 
Buhlschaft mit IIreA&wy (dem Heros Eponymos des attischen Demos 
Πεελέα). Von ihrem rechtmässigen Gatten beim Ehebruch ertappt, 


1) In dieselbe Umgebung gehört die ursprünglich von der Prokrissage ge- 
trennte und in der litterarischen Ueberlieferung erst in verhältnissmässig junger 
Zeit mit ihr verschmolzene, uralte Sage vom Raube des Kephalos durch die Eos, 
die schon Hesiod (Th. 986) besungen hat und die seit dem fünften Jahrhundert eins 
der beliebtesten Themata für die attische Kunst geworden ist (Robert Bild und 
Lied 32). Ich habe hier keine Veranlassung, auf diese Sage näher einzugehen. Als Sobn 
aus der Verbindung des Kephalos und der Eos gilt Heosphoros (%’ 226. Eratosth. 
Catast. 4. Hyg. astron. 1142. Et.M. 117,38), der Morgenstern, der Vater der Philonis, 
die den durch Schönheit strahlenden Philammon in Thorikos gebiert (Conon 7). Wir 
dürfen nicht vergessen, dass Thorikos der östlichste Punkt Attikas ist. Derselbe 
Philammon wird von Hygin (fab. 161) ein Sohn der Leukonoe genannt, weswegen 
νυ. Wilamowitz den gleichnamigen Demos Attikas“THUrE Gegend von Thorikos 
verlegt (Hermes XVIlI 422 A.3). Mir scheint die Philammonssge ursprünglich asch 
Phokis an den Parnass zu gehören: sie wird das Eindringen des Deion in die 
paralische Sage veranlasst haben (vgl. Pherekydes im Schol. τ 432). Parallel der 
Philammonsage geht die gleichfalls in Phokis localisirte Autolykossage, in welche 
die mythischen Vorfahren der Keryken verflochten sind. Bei Ovid (Met. IV 168) ist 
Leukonoe Tochter des Minyas, der ist aber auch der Vater von Kephalos’ zweiter 
Gattin Klymene, der Mutter des Phaethon. 


2) Harpokr. 8. ἐπενεγκεῖν δόρυ" ἐπὶ τῆς ἐκφορᾶς καὶ προαγοροίδιν ἐπὶ τῶν 
μνημάτων" Ἴστρος δ᾽ ἐν τῇ συναγωγῇ τῶν ᾿4τϑίδων περὶ Πρόκριδος καὶ Κεφόλου 
εἰπὼν γράφει ταυτί" τινὲς δὲ ἐπὶ τοῦ τάφον δόρυ καταπεπηχότα τὸν ᾿Ερεχϑια 
φασὶ πεποιῆσϑαι παρακαταϑέμενέν τὸ καὶ τὸ πάϑος σημαίνοντα, διὰ τὸ νόμεμον 
εἶναι τοῖς προσήκουσι τοῦτον τὸν τρόπον μετέρχεσϑαι τοὺς φονέας. 

3) Dass dieses der Fall ist, hat zuerst v. Wilamowitz (Hermes XVIll 424 
gesehen und nach ihm Wellmann (de Istro 69) im einzelnen ausgeführt. v. Wils- 
mowitz setzt den 'exemplificatorischen Mythos’ vom Biutgericht des Kephalos 
wohl mit Recht schon in das achte Jahrhundert, 
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liebt sie nach Kreta zu König Minos, von dem sie den bekannten Speer 
und Hund zum Geschenk erhält. Mit diesen Gaben ausgerüstet kehrt 
Prokris in die Heimath zurück, um hier nach ihrer Aussöhnung mit dem 
Gatten auf der Jagd den unerwarteten Tod durch sein Wurfgeschoss zu 
finden. Kephalos wird vom Areopag des Mordes verurtheilt und als 
Blutbefleckter aus dem Lande gestossen. Das sind die Züge, aus denen 
sich das älteste Bild dieser Sage zusammensetzt. 

Es ist beachtenswerth, dass wir denselben Stoff bei einem so alten 
Autor wie Pherekydes bereits in sichtlich jüngerer und in wesentlichen 
Punkten veränderter Gestalt wiederänden.‘) Wie das Blutgericht des 
Areopags und die unstreitig in alte Zeit zurückgehende Beziehung zu 
Kreta”) hier gänzlich fehlen, so ist auch schon an die Stelle des Ver- 
führers Pteleon der eigene Gatte getreten, eine Version, welche die spätere 
Sage dann einzig und allein noch kennt. Ganz und gar umgestaltet und 
verschoben ist aber das Motiv der Blutschuld des Kephalos, die hier nur 
als Vorwand für die von ihm selbst beabsichtigte Verführung der Gattin 
dient. Denn die von Kephalos vorgeschützte arrodnula ἐτεὶ ἔτη ὀχτώ 
lässt sich nur als Sühnefrist fassen, ein an sich freilich bedeutungsvoller 
Zug der Sage, der den innern Zusammenhang des Kephalosmythos mit 
der Apolloreligion deutlich bekundet.) Weswegen jedoch diese Busszeit 
über Kephalos verhängt worden war, wird hier durch nichts motivirt, 
wie denn am Schluss der Erzählung auffallenderweise weder eine Sühne 
noch eine Strafe für den begangenen Gattenmord erfolgt. Vielmehr 


1) FHG 177 ϑέλων δέ τῆς γυναικὸς ἀποπειρᾶσϑαι ἔρχοται εἰς ἀποδημέαν ἐπὶ 
ἔτη ὑπτὼ καταλιπὼν αὐτὴν ὅτι νύμφην οὖσαν. ἔπειτα κατακοσμήσας καὶ ἀλλοειδὴ 
ἑαντὸν ποιήσας ἄρχεται sis τὴν οἰκέαν ἔχων κόσμον, καὶ πεέϑει τὴν Πρόκριν δέ- 
faadas τοῦτο καὶ συμμεγῆναε αὐτῷ. Es folgt die Erzählung von der Tödtung der 
Prokris, die damit endet, dass Kephalos aeransuydusvos τὸν ᾿Ερεχϑέα ϑάπειει 
πολυτελᾶς αὐτήν. Ueber die Prokris des Sophokles wissen wir leider nichts näheres 
(Nauck TGF 197. Welcker Griech. Trag. I 388). 

2) Kreta ist die uralte Heimath der Sühnungen. Wie in den Sühnungssagen 
des Kephalidengeschlechtes, so spielt diese Insel auch in dem apollinischen Ent- 
sühnungsmythos eine wichtige Rolle (Paus. II 7, 7). Mit Kreta steht die Gestalt des 
Sühnepriesters Epimenides in engster Beziehung und ebendahin fliehen aus Athen 
die sühnesuchenden Mörder Sopatros und Daidalos (S. 167.) 

3) Apollon muss in der Sage bekanntlich wegen des vergossenen Blutes des 
Pythondrachens fliehen und sich einer achtjährigen Busszeit unterziehen (Plut. 
qa. gr. 12). Zur Erinnerung hieran wurden die Septerien gefeiert (Hesychios s. Ser- 
τήρια" καϑαρμός, ἔκϑυσιο). L. Weniger Die religiöse Seite der grossen Pythien 
(Bresi. 1870) 30. 

17* 
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erhält der Vater der Getödteten sogar eine Einladung zum feierlichen 
Begräbniss seiner Tochter. Das Motiv der Entsühnung ist eben im Ein- 
gang bereits vorweggenommen. 

Dass uns hier eine Sagenfassung vorliegt, wie sie aus dem Volks- 
munde geflossen (v. Wilamowitz Hermes XVII 425), möchte ich nicht 
annehmen. Die mit bewusster Hand ausgeführte Zersetzung und Zer- 
gliederung des ursprünglichen Stoffes sowie das Auseinanderreissen und 
willkürliche Verwerthen der einzelnen Sagenmotive scheint mir vielmehr 
auf eine künstliche und mit ausgesprochener Absicht operirende Bearbei- 
tung des alten Kernes hinzuweisen. Das ist für die Beurtheilung des 
Pherekydes, dem man unter den älteren Mythographen eine Sonder- 
stellung einzuräumen gewohnt ist, nicht ohne Bedeutung. Auf die Ana- 
lyse der verschiedenen bei jüngeren Autoren überlieferten Züge dieser 
Sage (Ov. Met. VII 687 ff. Hyg. fab. 189. Ant. Liber. 41) kann ich mich 
hier nicht näher einlassen. 

Wie die Vorstellung von der Sühne heischenden Blutschuld und 
die mit dieser gegebene Beziehung zur apollinischen Religion sich durch 
alle Variationen, denen der Mythos im Laufe der Jahrhunderte unterworfen 
gewesen ist, unverkennbar hindurchzieht, so lassen sich die nämlichen 
Elemente auch in dem Geschlechtscultus der Kephaliden nachweisen. 
Nach Pausanias’ glaubwürdigem Bericht sollen in dem Gentilheiligthum 
dieses Geschlechtes an den Abhängen des Aigaleos nicht weit von der 
eleusinisch-attischen Grehze zu Anfang nur Apollon, später auch die 
eleusinischen Gottheiten und Athene Verehrung genossen haben (I 37, 6 
Ἔστι δὲ ἱερὸν ἐν ᾧ κεῖται Δήμητρος καὶ τῆς παιδὸς ἀγάλματα καὶ 
᾿ϑηνᾶς ve καὶ ᾿Απόλλωνος. ᾿Απόλλωνι δὲ ἐποιύϑη μόνῳ τὸ ἐξ 
ἀρχῆς). Auch die Stiftungslegende dieses Tempels hat der Perieget 
bewahrt: XaAxzvos und Sairos, die Nachkommen des landesflüchtigen 
Kephalos, wenden sich an das delphische Orakel mit der Bitte, ihnen in 
Betreff ihrer Rückkehr nach Athen einen Rath zu ertheilen. Der Gott 
heisst sie an derjenigen Stelle Atlikas dem Apollon opfern, wo sie eine 
auf dem Lande laufende Triere erblicken würden (δεχάτῃ δὲ ὕστερον 
γενεᾷ Χαλκῖνος καὶ Δαῖτος ἀπόγονοι Κεφάλου πλεύσαντες ἐς Jel- 


1) Man darf wohl vermuthen, dass das Hinzukommen der Athene einerseits 
und der Demeter und Persephone andererseits mit der Einverleibung des angrenzen- 
den Priesterstastes in Zusammenhang gestanden hat. Es stimmt das wenigstens 
genau zu den bei dieser Gelegenheit auch sonst an den Tag tretenden Maximen 
der Athener. Wir finden eine ähnliche Götterverbindung im unweit gelegenen Gen- 
ülbeilighum der Phytaliden. 
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φοὺς ἥτουν τὸν ϑεὸν κάϑοδον ἐς ᾿ϑήνας" 6 δέ σφισι κελεύει ϑῦ- 
σαι πρῶτον ᾿Απόλλωνι ἐνταῦϑα τῆς ᾿Αττικῆς, ἔνϑα ἂν ἴδωσιν 
ἐπὶ τῆς γῆς τριήρη ϑέουσαν»). Als sie darauf bis an den Berg ge- 
kommen sind, der Poikilon heisst, zeigt sich ihren Blicken ein Drache, 
der eiligst in seine nahe gelegene Höhle zu entschlüpfen sucht. Hier 
opfern sie dem pythischen Gotte. Als sie danach in die Stadt der Athener 
kommen, schenken ihnen diese das Bürgerrecht (καὶ ὕστερον σφᾶς ἐλ- 
ϑόντας ἐς τὴν πόλιν ἀστοὺς ἐποιήσαντο ’AImvaloı). Wie die Kennt- 
niss der beiden Namen, so weist auch die genaue Angabe der Geschlechts- 
folge (δεκάτῃ δὲ ὕστερον γενεζ) darauf hin, dass dem Pausanias hier 
eine authentische Urkunde, vielleicht irgendeine aus den Geschlechts- 
traditionen der Kephaliden geflossene Aufzeichnung zu Grunde gelegen 
hat. Wir werden demnach an dieser Stelle, wo das Gentilheiligthum des 
Geschlechtes lag, das heisst auf dem Bergrücken, der das Stadtgebiet vom 
eleusinischen Grenzlande trennte, den Wohnort der Genneten anzusetzen 
haben. Die beim heutigen Kloster Daphni gefundenen Kapitäle und 
Schäfte ionischer Säulen (jetzt zum Theil im British Museum geborgen) 
erinnern noch heute an die alte Stiftung der Nachkommen des para- 
lischen Sagenhelden. Die Thatsache, dass die Kephaliden hier unweit 
der Stadt ein Geschlechtsheiligthum besessen haben, stimmt freilich wenig 
mit den Ausführungen der heutigen Mythologen, die alles, was sich auf 
Kephalos und sein Haus bezieht, in Thorikos localisiren. Dieser Theorie 
zu Liebe hat selbst der Berg Poikilon an die attische Ostküste wandern 
müssen, obwohl ihn Chalkinos und Daitos auf ihrem directen Wege von 
Deiphoi nach Athen berühren.‘) Gerade die Kephalossage scheint mir be- 
sonders geeignet, zu zeigen, wie wenig berechtigt das Centralisiren gänzlich 
heterogener Elemente eines und desselben Sagenstofles ist. Gewiss ist 
Thorikos die Urheimath des Kephalos. Doch wenn eine Fassung der Sage 
den Hymettos als das Local bezeichnet, wo der jagdfrohe Held schon 
vor Tagesanbruch den Hirschen Netze stellt, so kann sie sich denselben 
unmöglich in Thorikos wohnhaft denken. Hiermit stimmt es, dass Phere- 
kydes (FHG 1 77) die Kephalossage ἐν z7 Θοραιέων [Θοριέων cod.] 
spielen lässt, in einem Demos, der, an der attischen Westküste zwischen 
Anagyrus und Lamptrai gelegen, im Norden die Ausläufer des Hymettos 
berübrte (Strabon IX 398). Der Verlockung, für die im Text offenbar ver- 


t) Welcker Griech. Götterl. 1494. Aehnlich urthellen Schoemann Op. acad. 
1158, Preller-Plew Griech. Mythol. Il 146, Bader de dis πατρῴοις (Schleu- 
singen 1873) 6. 
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derbte Form @ooıxog einzusetzen, haben die modernen Sagenkundigen 
natürlich nicht widerstanden.‘) Doch sehe ich nicht, was durch eine 
auf so künstlichem Wege geschaffene Goincidenz gewonnen würde, da das 
Gentilheiligthum am Aigaleos sich nun einmal nicht entfernen oder ver- 
schieben lässt. Es gilt hier vielmehr die Geographie der attischen Landes- 
sagen in ihrer historischen Entwickelung kennen und verstehen zu lernen. 
Die Localisirung der Kephalosfabel am Hymettos, der Heimath des attischen 
Apollocultes, bezeichnet augenscheinlich eine jüngere Schicht in der For- 
mation dieses Sagenstoffes. Veranlassung zur Dislocation wird die Eigen- 
schaft des Kephalos als Jäger gewesen sein: als solcher erstrebt er die 
waldigen Höhen des Gebirges. Wie erklärt es sich aber, dass wir seine 
Nachkommen und Verehrer weder an den Abhängen des Hymettos noch 
in der Paralia, sondern in der nächsten Umgebung der Stadt vorfinden ? 
Die Antwort auf diese Frage hängt, wie ich glaube, mit der Uebertragung 
des ionischen Apollodienstes von den östlichen Küstendemen Attikas nach 
der Hauptstadt des Landes zusammen. Wie der pythische Gott der Te- 
trapolis in der Vorstadt Athens ein Centralheiligthum erhalten hat, so 
ist der mythische Landesfürst von Prasiai, der in vorhistorischer Zeit den 
Cult des delischen Gottes nach Attika übermittelte, in die Genealogien 
des athenischen Königshauses hineingezogen und für einen Sohn des 
Autochthonen Kekrops erklärt worden. Diese religiöse Centralisation 
ist offenbar mit der politischen Hand in Hand gegangen. Das lehrt 
schon das Beispiel des apollinischen Heros Ion, dessen ursprünglichen 
Zusammenhang mit der Tetrapolis Euripides geflissentlich zu verdunkeln 
sucht, indem er ihn am Fusse der Burg mit einer athenischen Königs- 
tochter gezeugt werden lässt. Aber für die Provenienz eines Heros ist 
die Stelle, wo er gestorben und bestattet ist, weit bezeichnender als sein 
Geburtsort: lIons Grab liegt in Potamoi, und dem Erysichthon ist nach 
seinem Tode in Prasiai ein Denkmal errichtet worden. Von der See- 
seite her sind alle diese Gestalten in Athen eingezogen, wo ihnen eine 
neue Stätte bereitet worden ist. So auch Kephalos. Seine mythischen 
Nachkommen bauen, wie es heisst, in der zehnten Generation im nächsten 
Umkreise der Stadt ihrem Stammgott ein Sonderheiligthum, in dem die 
apollinischen Gentilsacra neben den alten Ueberlieferungen der para- 
lischen Königssage weiterleben. Dass auch die Nähe Athens nicht ohne 


1) Die richtige Ergänzung stammt von Wilamowitz (Hermes XVII 425). 
Wenn jedoch v. Wilamowitz bemerkt, dass Thorai nicht weit von Thorikos liege, so 
scheint mir das nicht ganz zutreffend zu sein. 


KEDAAIAAI. 263 


Einfluss auf die weitere Ausbildung der Sage geblieben ist, zeigt die 
Tradition, die den Ahnherrn der Kephaliden als Sohn des athenischen 
Königs Pandion bezeichnet (Hygin fab. 270).') 

Ausser in Attika hat die Kephalosfabel bekanntlich noch im äusser- 
sten Westen Griechenlands eine Entwickelungsphase durchgemacht. Das 
Verbindungsglied zwischen der attischen und kephalenischen Sage bildet 
einerseits der thebanische Mythos von der Erjagung des teumesischen 
Fuchses und nach der anderen Seite hin der hiermit zusammengebrachte 
Teleboerzug des Boioters Amphitryon, dessen Erfolg der Mitwirkung des 
atiischen Helden verdankt wird. Auch die boiolische Localsage scheint 
an das Bluturtheil des Kephalos angeknüpft zu haben, durch welches 
seine Entfernung aus Attika begründet wurde (Paus. 137,6 Κέφαλον 
γὰρ τὸν Anlovos συνεξελϑόντα λέγουσιν Augısevwı ἐπὶ Τελεβόας 
τὴν γῆσον οἰκῆσαι πρώτον, ἢ νῦν ἀπ᾽ ἐχείνου Κεφαληνία καλεῖ- 
ταε᾿ μετοικεῖν δὲ αὑτὸν τέως ἐν Θήβαις φεύγοντα ἐξ ᾿4“ϑηνῶν διὰ 
τὸν Πρόχριδος τῆς γυναικὸς φόνον). Nach der Fassung der Thebais 
soll auch die Entsühnung des Kephalos in Boiotien durch die Kadmeer 
erfolgt sein (Phot. 8. Τευμησία). Die augenscheinlich aus zufälliger 
Namensähnlichkeit hervorgegaugene Verbindung des Kephalos mit den 
kephalenischen Inseln muss sich schon in sehr früher Zeit vollzogen 
haben. Wir besitzen in der Politie der Ithakesier noch ein Stück kepha- 
lenischer Localüberlieferung, das uns den Kephalos als fremden Ein- 
wanderer zeigt (Aristoteles fr. 504 Rose). Wie die kephalenische, so 
knüpft auch die ithakesische Ortssage an Attika an, indem sie den my- 
thischen Vorfahren ihres Königs Odysseus dort von Kephalos erzeugt 
werden lässt. Diese Sagenwendung erweckt allerdings den Verdacht, 
dass hierbei die Athener ihre Hand im Spiel gehabt haben.) Die Le- 


1) Die Neueren führen diese Ueberlieferung suf eine Verwechselung des Pan- 
dion wit Deion zurück. Die Widersprüche, die sich aus dieser Genealogie ergeben, 
sprechen nur für die relativ späte Entstehung derselben. 

2) EL M. 144, 22 Aoxsicus ὁ ἥρως, ὁ πάππος Ὀδυσσέως. ᾿Αριστοτέλης ἐν 
τί ᾿Ιϑακησίων πολιτείᾳ, τὸν Κέφαλον οἰκοῦντα ἐν ταῖς ἀπ᾿ αὐτοῦ κληϑείσαις 
Kıyallnvias νήσοις ἄπαιδα ἐπὶ πολὺ ὄντα, ἐρύμενον τὸν ϑεὸν κελευσθῆναι ᾧ 
ἄν ἐντύχῃ ϑήλει συγγοενόσθαι' παραγενόμενον δὲ εἰς τὴν πατρίδα καὶ δὴ ἐντυ- 
χόντα ἄρκτῳ κατὰ χρησμὲν συγγενέσθαι, τὴν δὲ ἐγκύμονα γενομένην μεταβαλεῖν 
sis γυναῖκα καὶ τοχοῖν “ἐρκοίσιον, ἀπὸ ἄρκτον. Andererseits leiteten aich attische 
Familien von dem durch das Epos berühmt gewordenen ithakesischen Herrscher- 
hause ab. Niese Hermes XXIll 85. Auch zwischen dem ithakesischen γένος τὰν 
Βρουκολιδῶν (Plut. qu.gr. 14) und dem in der Ilias erwähnten Βουκολέδης “Σφῆλος 
aus Athen (0 338) mag ein genealogischer Zusammenhang bestanden haben. Dass 


u ο 
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gende von der Begegnung mit der Bärin ist natürlich nur zur Erklärung 
des Namens “4oxeloıog ersonnen worden, beachtenswerth aber die Be- 
ziehung zu Thorikos. 

Festigkeit hat die Kephalossage, wie es scheint, nur auf Kephalenia 
und der gegenüberliegenden leukadischen Küste gewonnen.') Obwohl 
sie hier in veränderter Sagenumgebung eine vielfach andere Gestalt als 
im Mutterlande angenommen hat, so lassen sich doch dieselben Elemente, 
die der paralischen Fabel innewohnen, auch hier wiedererkennen. Be- 
merkenswerth ist vor allen Dingen der mit dem Kephalosmytbos auch 
hier aufs engste verschmolzene Apollocultus, der am Vorgebirge Leukas 
eine uralte Verehrungsstätte hatte.) Wie wir durch Apollodor erfahren, 
knüpfte sich an das hier befindliche Heiligthum des Gottes der seltsame 
Usus, dass ein schuldiger Mensch alljährlich beim Opfer des Apollon von 
der Höhe des steilen Kalkfelsens ins Meer hinabgestürzt wurde.) Die 
zur Rettung des Verbrechers getroffenen Vorkehrungen zeigen, dass es 
den Leukadiern in historischer Zeit nicht um eine wirkliche Tödtung der 
schuldbeladenen Opfer zu thun war, sondern dass es nur darauf ankam, 
einer religiösen Sitte zu genügen. Der Grundgedanke dieser Ceremonie 
ist sicherlich kein anderer als der, welcher den Thargeliengebräuchen 


es in Athen ein Adelsgeschlecht der Βουκόλος gegeben hätte (v. Wilamowitz Hom. 
Unt. 249 A. 14), lässt sich nicht nachweisen. 


1) Das zeigen die kephalenischen Münzen des vierten Jahrhunderts v. Chr. 
Head historia numorum 358 fl. Eine Silbermünze der Stadt Pale zeigt uns einen 
speerbewaffneten Mann auf einem Felsen sitzend mit der Aufschrift ΚΕΦΑΛΟΣ. 
Auch findet sich öfter der Hund als sein Attribut. Bei Gardner Types of Greek 
coins Taf. VIII 12 haben wir den Kopf des Kephalos mit der Beischrift ΚΕΦ, dabei 
einen Hundekopf und die Spitze eines Speeres. 


2) Eine Sage, nach der Kephalos der Stifter des Tempels des Apollon Leukates 
gewesen wäre (0. Müller Dorier 1233), kenne ich nicht. Die bekannte “ευκὰς 
πέτρη am Todeswege in der Odyssee (© 11) wird von diesem Felsen nicht zu trennen 
sein (v. Wilamowitz Hom. Unt. 73 A. 2). G. Biedermanns Abhandlung “Die 
Insel Kephalenia im Alterthum, München 1887” kommt für sagengeschichtliche Fragen 
nicht in Betracht. 


3) Strabon X 452 Ἦν δὲ καὶ πάτριον τοῖς Asvnadioıs κατ᾽ ἐνιαυτὸν ἐν τῇ 
ϑυσίᾳ τοῦ Anollawos ἀπὸ τῆς σκοπῆς ῥιπτεῖσθαέ τινα Ta» ἐν αἰτέαες ὄντων 
ἀποτροπῆς χάριν, ἐξαπτομένων ἐξ αὐτοῦ παντοδαπῶν πτερὼν καὶ ὀρνέων ἀνα- 
κουφίζειν δυναμένων τῇ πτήσει τὸ ἅλμα, ὑποδέχειϑαι δὲ κάτω μικραῖς ἁλεάσι 
κύκλῳ περιεστῶτας πολλοὺς καὶ περισώξειν εἰς δύναμιν τῶν ὅρων ἔξω τὸν ava- 
ληφϑέντα. Ampelius 110. memor. 8 In summo monte fanum est Apollinis, ubi sacra 
fiunt, et cum homo inde desiluit, statim excipitur lintribus. Phot.s. “ευκάτης. 
Ailian hist. an. ΧΙ 8. 
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der Athener innewohnt, die alljährlich am Apollofeste δύο ἄνδρας χα- 
ϑάρσια ἐσομένους aus der Stadt hinausführten, damit sie draussen den 
über die Sünden der Bürger zürnenden Gott τῷ ἑαυτῶν φόνῳ ver- 
söhnten (Harpokr. 5. φαρμαχός). Dass dem leukadischen Ritus nichts 
anderes als ein ähnlicher Sühngebrauch zu Grunde liegt, zeigt vor allem 
die Zurückführung jener Sitte auf den blutbefleckten Kephalos, der als 
erster den verderblichen Sprung von der Spitze des Felsens gethan 
baben soll (οὗ ἀρχαιολογικώτεροι bei Strabon X 452). Auf die reli- 
giöse Bedeutung dieses der Apolloverehrung eigenthümlichen Ritus und 
seinen inneren Zusammenhang mit den attischen Thargelien habe ich 
bei anderer Gelegenheit bereits hingewiesen.') 

Fasst man die bedeutsamen Momente der Sage und die in den Sa- 
cris des Geschlechtes ausgesprochene Sühnidee in ihrer engen Verbindung 
mit dem pythischen Gotte zusammen’), so gewinnt die Vermuthung 
grosse Wahrscheinlichkeit, dass die Kephaliden auch zu der attischen 
Thargelienfeier in einer nähern Beziehung gestanden haben. Dieses Fest 
wird von den Grammatikern mit dem in der Vorstadt am llisosufer ge- 
legenen Pythion in directe Verbindung gebracht (Suid. s. Πύϑιον" 
ἱερὸν ᾿Απόλλωνος ᾿΄ϑήνησιν ὑπὸ Πεισιστράτου γεγονός, εἰς ὃ τοὺς 
τρέποδας ἐτίϑεσαν ol τῷ κυχλίῳ χορῷ νικήσαντες τὰ Θαργή λια) ἢ 
Diese städtische Stiftung ist ohne Zweifel jüngern Datums als das alte, 
an der eleusinisch-attischen Grenze gelegene Πύϑιον, auf das Sophokles 
(0. ὦ 1047) anspielt und welches Philochoros als Endpunkt der Herr- 
schaft des Nisos bezeichnet (Strabon IX 392). Man wird letzteres kaum 
von dem Apolloheiligtbum trennen können, das die Kephaliden aus 
Delphoi kommend auf pythisches Geheiss im Passe des Aigaleos gestiftet 
haben sollen. Die Lage dieses Heiligthums am pythischen Wege ist für 
den Charakter desselben ebenso bezeichnend wie die Erscheinung des 


1) ΒΒ. ΝΜ. ΧΙΠῚ 142 ff. Den Weg für die richtige Auffassung dieser alten Re- 
ligionsgebräuche hat schon 0. Müller (Dorier 1 233) geebnet, wenn seine Ausfüh- 
rungen auch im einzelnen vielfach der Correctur bedürfen. Letzteres gilt besonders 
von seiner Ansicht über den Zusammenhang zwischen dem leukadischen Ritus und 
den athenischen Thargelien. Immerhin war Müller vor fünfzig Jahren der Wahrheit 
näher als die heutigen Gelehrten, welche die Einführung dieser Sühngebräuche den 
Phoinikern zuschreiben (Oberhummer Akarnanien 225). 

2) Vielleicht erklärt sich hieraus der Zusammenhang der Kephaliden mit Delphoi, 
namentlich die genealogische Verknüpfung ihres Ahnherrn mit dem Phokerkönig 
Deioneus, 

3) Hermes XXlIli 332, 
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Drachens auf der Hühe des Ποικέλον ὅρος. Das sind bedeutungsvolle 
Züge der Stiftungslegende. Wie in der delphischen Sage das Blut des 
Pythondrachens die achtjährige Verbannungszeit Apollons zur Folge hat, 
so spielt, wie bereits oben bemerkt ist, im Kephalosmythos die acht- 
jährige Busszeit eine wichtige Rolle. Auch der Name des heutigen 
Klosters Daphni, das an die Stelle des alten Apolloheiligthums getreten 
ist, erscheint in diesem Zusammenhang heachtenswerth: Apolion findet 
bekanntlich in den Lorbeerhainen von Tempe Reinigung vom Blute des 
Drachens und windet sich zum Zeichen dessen den Lorbeerkranz um die 
Schläfen, seinen Tempel in Delphoi umgeben Lorbeerbäume, und neben 
dem Dreifuss daselbst wächst ein heiliger Lorbeerstamm hervor. Hier- 
nach dürfen wir wohl voraussetzen, dass auch der Name des heutigen 
Klosters noch in eine Zeit zurückreicht, in welcher der Lorbeer seine 
kathartische Bedeutung besass.') Ich breche hier ab, da der allgemeine 
Charakter der zu Gebote stehenden Vergleichungspunkte weitere Schlüsse 
über den Zusammenhang der Gentilsacra der Kephaliden mit den Sühn- 
gebräuchen der städtischen Thargelien verbietet. 

Die ursprüngliche Sühnidee des apollinischen Ritus ist in Leukas 
schon in früher Zeit durch das Hinzutreten heterogener Sagenelemente 
verdunkelt und zum Theil entstellt worden. Es ist gewiss von religions- 
wie sagengeschichtlichem Interesse, dass jener Sprung von der Höhe 
des Felsens im Cultus seine ursprüngliche Bedeutung zu keiner Zeit 
verleugnet hat, während in der mannigfach wechselnden Einflüssen aus- 
gesetzten Legende aus dem Sühnung herbeiführenden ein τοὺς ἔρωτας 
παύδιν πεπιστευμένον ἄλμα geworden ist.”) Wie dieser merkwürdige 
Process sich im einzelnen vollzogen hat, wird sich kaum feststellen lassen. 
Doch dürfen wir vielleicht darin, dass auch nach kephalenischer Legende 
der Tod durch eifersüchtige oder unbefriedigte Leidenschaft herbeigeführt 
wird, Anklänge an das alte paralische Sagenmotiv erkennen. Einen ähn- 
lichen Charakter trägt der kretische Mythos von der Artemis Diktynna, 
die sich vor den eifrigen Werbungen des liebetrunkenen Minos durch 
einen Sprung von der steilen Warte des Diktegebirges gerettet haben 


1) In Phiya ist das Daphnephoreion der Ort, wo eine über die Thargelier- 
feier handelnde Urkunde aufbewahrt wurde (Athen. X 424). 

2) Bei Photios (8. Asvxaens) springen vom leukadischen Felsen die isgeis, unter 
denen wohl die dem Gott geweihten oder anheimgefallenen Menschen zu verstehen 
sind. Apollon ist der Gott, dem πᾶσαι σκοπιαί τε καὶ πρώονες ἄκροι ὑψηλὲν 
ὀρέων lieb und heilig sind (Hom. Hym. Apoll. 144). 
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soll (Kallim. Dian. 195).) Dass zwischen dieser Sage und der leuka- 
dischen Legende ein innerer Zusammenhang bestanden habe, wird durch 
die auffallende Wesensähnlichkeit der Prokris mit der kretischen Göttin 
sowie durch die sonstigen nahen Beziehungen der Kephalosfabel zu Kreta 
wahrscheinlich.) Ausser der Liebesverfolgung eines anderen ist es dann 
sach eigene unglückliche Liebe, die den Sprung von der Höhe des 
Feksens veranlasst. So soll schon den Kephalos die Liebe zum schönen 
Pierelas, einem Sohne des Deioneus, hier in den Tod getrieben haben 
(Strabon X 452). Dasselbe Motiv finden wir dann seit dem sechsten 
Jahrhundert auf die verschiedensten Gestalten übertragen, vor allen auf 
Sappbo, durch die der Sprung seine populäre Berühmtheit erlangt hat.?) 


IQNIAAL 


Wir lernen das Geschlecht der loniden aus einem Scholion zu Pla- 
tons Apologie kennen: 23 “ύκων μέντοι πατὴρ ἣν Adrokvxov, Ἴων 
γένος. δήμων Θορίκιος. Die überlieferte Lesart Ἴων ist bereits von 


Meier (de gentil. att. 4) in Ἰωνίδης geändert worden.) Für die Richtig- - _ 
keit dieser Emendation apricht der in Inschriften häufig erwähnte Demos , 


Ἰωνέδαι, der seinen Namen doch offenbar nach dem des Geschlechtes 
erhalten hat. Die geographische Lage der zur 4iynis gehörenden Ge- 
meinde ist noch nicht festgestellt. Soweit wir aus den erhaltenen Sagen- 
verknüpfungen Schlüsse zu ziehen berechtigt sind, muss sie sich im Osten 
der Landschaft, in der Paralia, befunden haben. Das Grab des Ion, an 
dem er heroisch verehrt wurde, lag in IIorauol’), an der Seeküste, 
etwas nördlich von Thorikos, wo zur Zeit der kleisthenischen Demen- 


1) Kallimachos ist die Quelle für die Späteren (Verg. Cir. 295 fl. Paus. 11 30, 3. 
Schol. Eurip. Hipp. 146. 1129. Anton. Lib. 40). Wie Diktynna, so rettet sich auch 
Asteria durch einen Sprung οὐρανόϑεν φεύγονσα Διὸς γάμον ἀστέρε ἴση (Kallimachos 
Del. 38). 

2) Degegen halte ich es für ganz unmöglich, in dieser kretischen Sage das 
Vorbild der Süähnungsgebräuche von Leukatas zu finden (A. Milchhöfer Ueber den 
att. Apollon 65). 

3) Stesichoros bei Athen. XIV 619. Charon von Lampsakos bei Plut. de mul. 
virt. 18. Menander bei Strab. X 452. 

4) Schoemann Op. Acad. 1 178. 

δ) Paus. 131, 3 Ἴωνος δὲ τοῦ Ξούϑον, καὶ γὰρ οὗτος κησε παρὰ ᾿4ϑηναίοις 
καὶ ᾿ϑηναίων ἐπὶ τοῦ πολέμου τοῦ πρὸς ᾿Ελουσινίους ἐπολεμάρχησε, τάφος dv Πο- 
ταμοῖς ἐστὶ τῆς χώρας. Vgl. Vili,5. U.Köhler Mitth. d. arch. Inst. X 110. 
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reform ein Zweig des Geschlechtes ansässig war, das in ihm seinen Ahn- 
herrn verehrte. Andererseits ist es für die Ortsbestimmung der Gemeinde 
von Wichtigkeit, dass Ion ein Sohn des Γαργηττός genannt wird (Paus. 
VI 22, 7). 

Nach der gewöhnlichen Sagenfassung galten als Eltern des Ion 
Xuthos, der Beherrscher der Tetrapolis, und Kreusa, eine Tochter des 
Erechtheus. Das Alter und die Entstehungsgeschichte dieser Genealogie 
lässt sich nicht feststellen, da die ursprüngliche Fassung der Ionsage für 
uns verschollen ist. Wir kennen dieselbe bloss in der Form, in die 
sie Euripides im fünften Jahrhundert gegossen hat.) Der athenische 
Dichter hat den ursprünglichen Mythos tendenziös variürt, indem er den 
Ion von Xuthos gänzlich “löste” und ihn vom pythischen Apollon und der 
attischen “Landestochter’ Kreusa in einer Höhle des Burgfelsens erzeugt 
werden liess.”) Die Tragödie Ion ist ein politisches Zweckdrama, dessen 
künstliche und sinnvolle Anlage jeder bewundern wird, dessen Inhalt 
für die Reconstruction der Geschlechtssage der Ἰωνέδαι aber nicht in Be- 
tracht kommt. 

Merkwürdige Uebereinstimmungen der Ortsnamen und Culterinne- 
rungen weisen auf einen Zusammenhang der attischen Ionsage mit dem 
Peloponnes. Bei Erwähnung des Nymphaion (Νυμφῶν ἱερόν) an der 
Quelle des elischen Flusses Κύϑηρος bemerkt Pausanias, dass die hier 
verehrten Nymphen mit gemeinsamem Namen Ἰωνέδες genannt würden 
und zwar hätten dieselben ihren Namen von”I/ov, dem Sohne des Gar- 
gettes erhalten, der aus Athen nach Elis übergesiedelt wäre (VI 22, 7).) 
Ob diese Ueberlieferung einen historischen Hintergrund besitzt, lässt sich 
nicht ermitteln, beachtenswerth ist es aber, dass ein attischer Demos den- 


1) Sophokles behandelte in seiner Kreusa denselben Stoff wie Euripides 
(Welcker Griech. Trag. I 391 ff.), doch sind die erhaltenen Fragmente sagenge 
schichtlich nicht verwerthbar. 

2) Apollon genoss hier als 'T’raxpaios locale Verehrung. U.Köbler Mitih. 
d. arch. Inst. III 144. Ebenso ist Ion mit dem Cultus des Apollon δοηδρόμιος ver- 
bunden: Harpokr. Suid. 8. βοηδρομεῖν. Et. ΜΝ. 5. Βοηδρομεαν (citirt die Auröydors 
des Pherekydes). Paus. I 31, 3. VI 1,5. Als Gegner der Athener werden hier die 
Eleusinier genannt, als attischer Heerführer hald Ion bald Xuthos. Zum Lohne für 
seine Hilfe soll Ion die athenische Königskrone erhalten haben (Strabon VIII 38. 
Konon 27). Dagegen lässt Euripides den Xuthos den Athenern gegen die euboischen 
“Χαλκωδοντίδαε beistehen (Ion 59 fi... Dieses wird die ältere Fassung der Ueber 
lieferung sein. Herodot erwähnt Ion nur als στρατάρχης der Athener (VIII 44). 

3) Vgl. Strabon VII 356 παρὰ τὸν Κυϑήριον ποταμόν, οὗ τὸ τῶν ᾿Ιωνιάδων 
νυμφῶν ἱερὸν τῶν πεπιστευμένων ϑεραπείειν νόσους τοῖς ἔδασι. 
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selben Namen wie der elische Fluss führt‘) und dass auch ᾿4λήσιος, der 
Eponymos der benachbarten elischen Ortschaft ἡ “λήσιον, ein Sohn des 
Gargeitos genannt wird (Steph. Byz. 8. 4λήσιον). 


ΦΙΛΑΙΔΑΙ. 


Durch seinen Ursprung mit einem der ersten Helden des nationalen 
Epos verknüpft und schon frühzeitig mit kräftiger Hand die Schicksale 
seiner Vaterstadt lenkend glänzt das Geschlecht der Philaiden während 
der höchsten Blütheperiode des attischen Reiches und weit über diese 
Zeit hinaus durch eine stattliche Reihe hochberühmter Mitglieder, deren 
Namen zum Theil zu den glänzendsten der athenischen Geschichte ge- 
hören. An dieses Geschlecht knüpfte die Landessage die Erwerbung des 
herrlichsten Kleinods aller auswärtigen Besitzungen Attikas: der Insel 
Salamis. Denn längst bevor Peisistratos das Blut athenischer Bürger 
ın den Kämpfen mit den Megarern vergossen hatte, war die Insel Sa- 
lamis von ihren rechtmässigen Eigenthümern, Philaios und Eurysakes, 
dem Volke der Athener vermacht worden. Die salaminischen Königs- 
söıne hatten dafür als Preis das attische Bürgerrecht erhalten. Diese 
Legende ist gewiss nicht älter als das im ersten Drittel des sechsten Jahr- 
hunderts berufene Schiedsgericht der Lakedaimonier, durch welches Athen 
in den bleibenden Besitz der benachbarten Insel gelangt ist. Die Fabel 
gehört ganz in dieselbe Reihe naiver Erfindungen, wie die bekannten 
Argumentationen aus den Homerversen, der Todtenbestattung u. a. m., 
wumit eine spätere Zeit das historische Schiedsgericht ausstafärte. Den 
Atenern hat offenbar das volle Recht des Eroberers gemangelt, denn 
der grosse Seesieg des Peisistratos bei Nisaia hatte die Insel selbst noch 
nicht ia ihre Hände gebracht; was die Waflengewalt nicht vermochte, 
das brachte der Verrath zu Stande: nach einer unanfechtbaren Ueber- 
lieferung haben salaminische Kleruchen die Insel den Athenern in die 


1) Die Gemeinde wird wohl südlich von Pani beim heutigen Elimbos anzu- 
setzen sein, wo die Volivinschrift Χυϑ]ήρεος ἀνέϑηκεν zum Vorschein gekommen 
ist (A. Milchhöfer Mitih. d. asch. Iostit. ΧΙ 304). Diese Lage ist wegen der ge- 
ringen Entfernung von Thorikos und Potamoi bemerkenswerth. Kallimachos erwähnt 
im Hymnos suf Zeus (22) einen arkadischen Fluss Ἰάων, den wir leider nicht lo- 
alisiren können. Ueber die achaeische Ionsage vgl. Paus. VIl 1, 2 Der Name 
von lons Gattin Helike, der eponymen Heroine der achaeischen Sisdi dieses Namens, 
Lat sich auf einem attischen Greuzsteine gefunden (CIA 1 525 ΠΟΡΟΣ HEAIKHZ). 
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Hände gespielt.‘) So versteht man erst, warum die Kämpfenden nicht 
unter einander den Frieden abschliessen, sondern des Spruches einer 
dritten Macht bedürfen. Wer sind diese salaminischen Kleruchen, die 
ihre Heimathinsel an Athen verrathen haben? Ich denke man kann 
unter denselben doch nur die auf Salamis eingebürgerten Megarer ver- 
stehen, die zu Megara einst in einem ähnlichen Verhältniss gestanden 
haben werden, wie die nachmaligen attischen Kleruchen zu Athen. Die 
Sage drückt diese historische Thatsache in der Form aus, dass sie die 
mit dem megarischen Königshause verschwägerten Aiantiden den Besitz 
der Insel gegen das attische Bürgerrecht eintauschen lässt (Plut. Sol. 10 
Φιλαῖος καὶ Εὐρυσάκης, Αἴαντος υἱοὶ, .4΄ϑήνησε πολιτείας uerale- 
Bovres παρέδοσαν τὴν νῆσον αὑτοῖς καὶ χατῴκησαν ὃ μὲν ἐν Βραυ- 
ρώνι τῆς ᾿Αττιχῆς ὁ δ᾽ ἐν Meilın‘ καὶ δῆμον ἐπώνυμον Φιλαίοι 
τῶν Φιλαιδῶν ἔχουσιν, ὅϑεν ἣν Πεισίστρατος). Der Entstehungsert 
dieser Legende ist offenbar Brauron, der Stammsitz der Philaiden. Die 
Geschichte kennt die schroffe Feindschaft zwischen diesem Geschlecht 
und dem Sieger von Nisaia, dessen Geburtsort der Philaidenburg be- 
nachbart war.) Der Gegensatz zwischen den feindlichen Häusern wird 
dazu beigetragen haben, dass in einer Zeit, als die Sage die Ereignisse 
jenes denkwürdigen Krieges und Friedensschlusses zu umspinnen begann, 
die Thatsachen so augenfällig zu Gunsten der Philaiden gewandt worden 
sind. So hat sich unter dem schöpferischen Einfluss der Familientradi- 
tion der in späteren Jahrhunderten herrschende Athenerglaube entwickelt, 
dass Salamis seit mythischer Urzeit ein rechtmässiges, durch Vermächt- 
niss erworbenes Besitzthum des attischen Volkes gewesen sei. 

Die Verbindung des Aias mit Salamis ist nicht ursprünglich, geht 
aber in frühe Zeit zurück. Der Ilias ist dieselbe noch fremd. Denn die 
Worte des zum Zweikampf sich rüstenden Helden (H 198) ἐπεὶ οὐδ᾽ 
ἐμὲ νήιδά γ᾽ αὕτως ἔλπομαι ἐν Σαλαμῖνι γενέσϑαι τε τραφέμεν τε 


1) Paus. 140, 5 Μεγαρεῖς δὲ παρὰ σφῶν λέγουσιν ἄνδρας φυγάδας, οὖς 40- 
ρυκλείους ὀνομάζουσιν, ἀφικομένους παρὰ τοὺς ἐν Σαλαμῖνι κληρούχους “«αραδοῦναι 
«Σαλαμῖνα ᾿ϑηναίοις, Quaest. Pisistratese 56. 

2) Die mächtig emporstrebende Politik dieser Hänser ist vermuthlich die Veran- 
lassung gewesen, dass Kleisthenes dem Orte nicht den Rang eines attischen Demos 
verliehen hat, sondern an Stelle desselben eine neue Gemeinde schuf, die nach dem 
Geschlecht ihren Namen erhielt. Vgl. νυ. Wilamowitz Kydathen 110. Die Be 
wohner des stark bevölkerten Ortes, den der Aristophanesscholiast (Pax 874) als 
πόλις τῆς ᾿Αττικῆς bezeichnet, werden auf verschiedene Demen vertheilt worden 
sein. Ueber den Pyrgos Φιλαίδαε auf Teos vgl. Scheffler de rebus Teiorum (Lpz. 

882) 36. 
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sind ebenso interpolirt, wie die bekannten Verse der Boiotia (B 557) 
AMias δ᾽ ἐκ Σαλαμῖνος ἄγεν Övoxaldexa γῆας στῆσε δ᾽ ἀγών" 
iv’ ᾿᾿ϑηναίων ἵσταντο φάλαγγες. Das hat bereits Zenodot richtig 
erkannt. Auffallend ist es, dass an letzterer Stelle nicht einmal der 
Vatersname des Helden zur Unterscheidung vom gleichnamigen Sohne 
des Oileus beigefügt ist. Ebenso fehlt hier jedes lobende Beiwort. Da- 
durch wird das Urtheil über die Herkunft der Interpolation erschwert. 
v. Wilamowitz (Hom. Unters. 244 A. 5) vermuthet, dass der Urheber 
derselben vielleicht mit Absicht den Vater weggelassen habe, da der Epo- 
nvymos der Aiantis oder der Ahnherr der Philaiden möglicherweise eine 
andere genealogische Verbindung gehabt haben könnte. Er führt hier- 
für an, dass nach Istros (Athen. XI11 557) Theseus die Mutter des 
Aias, Meliboia, zum Weibe genommen habe. Andere geben dem Aias 
Periboia, Phereboia oder Eriboia, eine Tochter des megarischen Königs 
Alkatboo«, zur Mutter.) Dass dieses nur verschiedene Namen für eine 
und dieselbe Sagengestalt sind, geht daraus hervor, dass bei Plutarch 
(Thes. 29) von Periboia genau dasselbe berichtet wird, was Istros von 
Meliboia erzählt. Beiden Stellen liegen nur verschiedene Brechungen 
der Atihis zu Grunde, während nach megarischer Tradition nicht The- 
seus, sondern Τελαμὼν ὃ Alaxov ϑυγατρὶ ᾿Αλχάϑου Περιβοίᾳ 
συνῴχησεν (Paus. I 42, 4). Die Ableitung des Aias von der megarischen 
Königstochter kann erst in einer Zeit erfolgt sein, als Salamis in poli- 
üsche Abhängigkeit von Megara gerathen war. Wie nachmals Athen, so 
sucht in dieser Periode Megara sich den epischen Helden zu eigen zu 
machen, indem es ihn in das angestammte Herrscherhaus verwebt und 


1) Athen. XI 6557 Ἴστρος γοῦν ἐν τῇ τοσσαρεσκαιδεκάτῃ τῶν ATrıxav, κατα- 
λέγων τὰς τοῦ Θησέως γενομένας γυναῖκας, φησὶ τὰς μὲν αὐτῶν ἐξ ἔρωτος γεγο- 
νῆσϑαι, τὰς δ᾽ ἐξ ἁρπαγῆς, ἄλλας 3’ ἐκ νομίμων γάμων. νομέμως δ᾽ αὐτὸν 
γῆμαι Melißosav τὴν Αἴαντος μητέρα. Φερεκύδης δὲ προστίϑησι καὶ Φερέβοιαν. 
Auch Statius kennt Meliboia als Gattin des Theseus (Silv. I 5, 48). Bei Plutarch 
ıThes. 29) tritt für Melibois Periboia ein. Auf ein Liebesverhältniss des Theseus 
zu Periboia deutet auch die Angabe des Pausanias 1 17,3 Μίνως ἡνέκα Θησέα καὶ 
τὸν ἄλλον στόλον τοῖν παίδων ἦγεν de Κρήτην, ἐρασϑεὶς Περιβοίας, ὡς οἱ On- 
σεὺς μάλιστα ἠναντιοῦτο, καὶ ἄλλα ὑπὸ ὀργῆς ἀνέῤῥεψεν ἐς αὐτὸν καὶ παῖδα οὐκ 
ἔφη Ποσειδῶνος εἶναι. Der Perieget hat daraus ein Abhängigkeitsverhältniss Me- 
garas von Athen erschlossen: I 42, 2 δηλοῖ τέ μοι καὶ τόδε, αἷς συνετέλουν ἐς Adn- 
valovs Meyagıls‘ φαίνεται γὰρ τὴν ϑυγατέρα ᾿λκάϑους Περίβοιαν apa Θησεῖ 
πέμφαι κατὰ τὸν δασμὸν ἐς Κρήτην. Periboia als Mutter des Aias erwähnen noch 
Xen. Kyneg. 19. Apollod. 111 12, 7. Schol 3 14. Die Dichter haben die Form ’Egt- 
Bosa vorgezogen: Pind. Isthm. VI 45. Soph. Ai. 569. Ebenso Diod. IV 72, der sie 
fälschlich aus Athen stammen lässt. 
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ihm Antheil am Staatscult gewährt. In dieser Zeit wird in der dorischen 
Hauptstadt der Tempel der Athene Aiantis errichtet worden sein (Paus. 
142, 4). Der Weg zur Verschmelzung des megarischen und aiginetischen 
Königsgeschlechtes führt über Salamis. Der Ausgangspunkt desselben ist 
Aigina.') Während die megarischen Traditionen an das auf Salamis erst 
heimisch werdende Aiakidenhaus anknüpfen, tritt die aiginetische Sage 
in directe Beziehung zu den alteinheimischen Gestalten des salaminischen 
Mythenkreises, vor allem zu Kychreus, dem autochthonen Beherrscher 
der Insel, dessen Schlangennatur deutlich seinen Ursprung verräth. Nach 
diesem Heros soll die Insel in alter Zeit Κυχρεία geheissen haben. Das 
Bild dieses mythischen Inselkönigs ist in der Localsage wenig ausgebildet 
oder was wahrscheinlicher ist, im Laufe der Zeit und unter dem Ein- 
fluss der Fremdherrschaften verblasst. Es ist nicht bedeutungslos, dass 
die uns vorliegende Ueberlieferung an sein Ende anknüpft. Hesiod kannte 
eine Version, nach der Kychreus von der Insel vertrieben ward (Stra- 
bon IX 393).) Eine andere Sage trennt ihn von seinem Urbilde, 
der Schlange, und lässt ihn, seines Wesens entkleidet, wie alle lebens- 
unfähigen Gestalten des Mythos, kinderlos sterben (Apollod. II 12, 6). 
Vor seinem Tode jedoch ernennt er den Aigineten Telamon, der wegen 
Brudermordes aus seiner Heimath geflohen war, zum Erben seines 


1) Homer kennt die Abstammung des Telamon von Aiakos ebensowenig wie 
seine aiginetische Herkunft. Dagegen sind bereits ‘die hesiodischen Gedichte und 
danach die aeginetischen Gedichte Pindars voll von diesen Sagen’ (v. Wilsmo- 
witz Hom. Unters. 245). Die Belegstellen: Quaest. Pisistr. 23 A. 1. Ich glaube, dass 
νυν, Wilamowitz mit Recht den aiolischen Ursprung des Aias betont und den Sagen- 
zusammenhang zwischen Thessalien und Aigina richtig erkannt und erklärt hat. 
Annectirt haben den heimathlosen Helden aber die Aigineten, nicht die Salaminier, 
denn die Verbindung des Aias mit Salamis ist erst eine Folge der engen Beziehungen 
Aiginas zu dieser Insel. 

2) Nach Hesiod vertreibt Eurylochos den ΚΧυχρείδης ögss, der mit seinem 
Pfleger Kychreus in engem Zusammenhange gedacht ist. Spätere lassen die Schlange 
durch Kychreus selber aus der Insel verjagt werden (Apollod. Hl 12, 7. Schol. 
Lyk. Al. 451). Ursprünglich ist dieser διφυὴς Kaxpoy natürlich mit der Schlange 
identisch gewesen (St. B. 8. Kvyesios nayos), wie schon die rationalistische Er- 
klärung bei Eustathios zeigt, der dem Kychreus den Beinamen Ὄφες beilegt (Sch. 
Dion. 511 ὃς Ὄφις μὲν ἐκλήθη διὰ τραχύτητα τρόπου). Pausanias (I 36, 1) er- 
wähnt auch ein ἑερόν des Kychreus auf Salamis. Dieser Heros scheint ursprüng- 
lich dem Meere anzugehören: seine Tochter heisst Glauke und Poseidon ist sein 
Vater. Nach der Legende soll Solon ihm und seinem Genossen Periphemos vot 
dem Zuge gegen Salamis ein Todtenopfer (opayso») dargebracht haben (Plut. Sol. 9). 
Letzterer ist eine ebenso dunkle Gestalt der salaminischen Ortssage wie Eurylochos, 
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königreiches. Auf Salamis findet dieser nunmehr Ruhe und erhält zu- 
gleich mit der Herrschaft über die Insel die Hand der Glauke, einer 
Tochter der Kychreus (Diod. IV 72).) Ebenso wird der Stammvater des 
Aiakidengeschlechtes mit den altsalaminischen Sagengestalten verwoben. 
Es ist gewiss aiginetische Ueberlieferung, die den Aiakos mit Endeis, der 
Tochter des Salaminiers Skiron, von dem das bekannte Vorgebirge seinen 
Namen hat, eine Ehe schliessen und die beiden Söhne Peleus und Te- 
lamon zeugen lässt.) Was die Sage verschleiert ausdrückt, das lehrt 
ein Blick auf die Oertlichkeiten der Insel in unverhüllter Form: die ἀρ- 
zeia πόλες, welche gleich der ganzen Insel den Beinamen Κυχρεέα 
luhrte (Egp.’-4ex. 1884, 169), war πρὸς Alyıyav τετραμμένη καὶ πρὸς 
γότον (Aischylos bei Strabon IX 393). Sie kann daher unmöglich von 
den Megarern herrühren, die zu einer Neugründung sicherlich die ihnen 
selbst zugewandte Hafenbucht (Koluri) benutzt haben würden, ebenso- 
wenig aber von den Athenern, die bei ihrer Besitzaahme der Insel die 
alte Stadt nachweislich vorgefunden haben.?) Die Gründung auf der Süd- 
spitze der Insel kann nur in einer Zeit entstanden sein, in der Salamis 
entweder durch ein enges Freundschaftsverhältniss mit Aigina verbunden 


1) Nach Pherekydes (bei Apollod. III 12, 6) ist Telamon ein Sohn der Glauke, 
Enkel des Kychreus von Salamis. Sein Vater ist Aktaios, der mythische Repräsentant 
der gegenüberliegenden 4x7 (St. B. 8. Axrn). Wir haben hier augenscheinlich 
eine jüngere Sagenschicht, deren attischer Ursprung unverkennbar ist. Diodor giebt 
die alte aiginetische Version. Einen Grund, ihm Irrthum vorzuwerfen (E. Bethe 
Quaestiones Diodoreae 53), kann ich nicht finden. 

2) Plot. Thes. 10. Paus. II 29, 9. Schol. Eur. Androm. 687. “Σικέρων oder Zxsi- 
ρῶν ist ursprünglich identisch mit Zxigos und gehört zum salaminischen Ixsgadıor. 
Die Identität beider Heroen zeigt sich schon darin, dass sowohl dem Skiron als auch 
dem Skiros das συνοικέσαι τὴν Σαλαμῖνα zugeschrieben wurde (Praxion bei Harpokr. 
s. Σκῖρον. Schol. Aristoph. Eccles. 18. Phot. Suid. s. Zxigos). Dass spätere Mytho- 
graphen einen Salaminier Σκῖρος und einen Eleusinier dieses Namens sowie einen 
Megarer Σκέρων unterscheiden, hat natürlich nichts auf sich. Der Megarer Skiron 
ist schwerlich älter, als die Occupation der Insel Salamis durch Megara. Damals 
war dieser Heros durch die aiginetische Sage bereits hindurchgegangen. Endeis hat 
ursprünglich, wie es scheint, mit Salamis nichts zu thun, sondern gehört nach Thes- 
salien (Philostephanos im Schol. II 14 Aiaxös ὁ Διὸς καὶ Αἰγίνης γήμας ᾿Ενδηίδα, 
τὴν Χείρωνος ϑυγατέρα, ἔσχε δύο παῖδας, Πηλέα καὶ Τελαμῶνα). Man wird 
bier nicht ändern dürfen. Vgl. Robert Hermes XX 354 und Hygin fah. 14. Als 
Aigins von den Aiakiden besiedelt wurde und die Insel Salamis ebenfalls in den 
Kreis ibrer Interessen hineingezogen ward, da trat, begünstigt durch den Gleichklang 
des Namens, an Stelle des Cheiron der Salaminier Skiron. 

3) Die Athener haben Neu-Salamis ἐν κόλπῳ κειμένην ἐπὶ χεῤῥονησοειδοῦς 
τόπου συνάπτοντος πρὸς τὴν “Artınny gegründet (Strab. IX 393). 
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oder unter die Botmässigkeit der mächtigen Nachbarinsel gerathen war. 
Ich zweifle nicht, dass letzteres einmal der Fall gewesen ist. Die Insel 
ist dafür von den Aigineten reich entschädigt worden, denn die Helden, 
durch die sie sagenberühmt geworden, hat sie aus Aigina empfangen: 
ἐπιφανὴς δὲ ἡ νῆσος ὑπῆρξε διά τε τοὺς Alanidas ἐπάρξαντας 
αὐτῆς καὶ μάλιστα δι᾿ «Αἴαντα τὸν Τελαμώνιον (Strabon IX 394). 
Als Salamis megarisch wird, sind es die Glieder dieses Hauses, mit 
denen die neuen Machthaber ihre Ahnen verknüpfen, vor allem Aias, 
der jetzt eine megarische Königstochter zur Mutter erhält. Mit diesem 
mythologischen Factum müssen auch die Athener später rechnen. Sie 
haben unwillkürlich die megarischen Ansprüche auf Aias anerkannt, wenn 
sie ihren König Theseus die Megarerin Periboia zum Weibe nehmen 
lassen: denn es ist doch klar, dass es ihnen bei dieser Verbindung 
lediglich auf den Helden Aias, nicht auf die megarische Prinzessin 
ankam. In diesen Zusammenhang gehört die Notiz des Apollodor (Il 
15, 5), dass Aigeus eigentlich ein von Pandion untergeschobener Sohn 
des altsalaminischen Heros Skiros gewesen sei.') Nicht anders steht es 
mit Kychreus, der sich ebenfalls mit Athen und Eleusis berührt: Plut. 
Thes. 10 καὶ Κυχρέα τιμὰς ϑεῶν ἔχειν ’AInynoı τὸν Zalauinor. 


1) Robert Hermes XX 854. Hiermit ist vielleicht ein verdorbener Passus des 
Pausanias (1 39, 6) zu verbinden, der den Skiron der Tochter des Pandion bei- 
wohnen lässt. Bei Plutarch (Thes. 25) gründet sich die Verwandtschaft zwischen 
Theseus und Skiron darauf, dass letzterer mütterlicherseits mit Pittheus von Troizea 
zusammenhing. 

2) Die Beziehungen der salaminischen Landesberoen zu Eleusis reichen lange 
vor die Zeit der politischen Vereinigung des eleusinischen Gemeinwesens mit Attika. 
Hesiod kennt diese Verbindungen bereits, denn er lässt den aus Salamis vertriebenen 
Kychreus im Heiligthum der eleusinischen Demeter Aufnahme finden und ihres Tem- 
pels Hüter werden (Strabon IX 393). Beachtenswerth ist hier die merkwürdige Dop- 
pelung des Wesens in einer und derselben mythischen Gestalt, in der die Gegensätze 
von Schuld und Unschuld fast aufeinanderprallen. Das rohe Ungeheuer, das seine 
Heimathinsel verheert hat, wird Priester am frommsten Tempel der Hellenen. Achn- 
lich steht es mit Skiron oder Skiros, den die Sage in feindlichen Gegensatz zu Athen 
stell. Während die Megarer aus dem salaminischen Heros einen megarischen Landes- 
könig und Heerführer machen (Paus. I 39, 6), wird bei den Eleusiniern aus ihm ein 
frommer Seher, der seinem Volk in den Kämpfen gegen die Athener beisteht (Harp. s. 
Zxigov). Skiros fällt in der Schlacht durch die Hand der Athener, die von ihrem 
König Erechtheus geführt werden. Sein Grab liegt an der heiligen Strasse, die von 
Athen nach Eleusis führt, Hier wird er fortan als Heros verehrt. An diesen alten 
Sagenkern hat dann die attische Theseuslegende angesetzt: Θησέα φασὶν οὐχ ὅτε 
τὸ πρῶτον ἐβάδιζεν eis Adnvas, ἀλλ᾽ ὕστερον ᾿Ελευσῖνά τε λαβεῖν Μεγαρέων 
ἐχόντων, παρακρουσάμενον 4Διοκλόα τὸν ἄρχοντα, καὶ “Σκείρωνα ἀποκτεῖναι (Plul 
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Dieses ganze Sagengewebe hängt mit den gleichzeitigen politischen Er- 
eignissen aufs engste zusammen. Neben den alten Gesängen des Epos 
ist es vor allem die emporstrebende Macht des athenischen Staates, die 
den Ruhm des Aias vollendet und sein Andenken bis in die spätesten 
Zeiten bei der Nachwelt wach erhält.‘) Die Insel Salamis verbleibt aber 
auch in der Folge der specielle Ort seiner Verehrung: hier feiern atti- 
sche Jünglinge noch in römischer Kaiserzeit den athenischen Phylen- 
heros mit Festspielen und bringen ihm bei seinem τέμενος ihre Opfer 
dar (B9p.’Aex. 1884, 169). Kein Wunder, dass die patriotische Sage 
der Athener bemüht war, die fremdländische Herkunft des sagenberühmten 
Helden durch eine Verschmelzung seines Geschlechtes mit dem attischen 
Königshause zu verdunkeln. “Die Adligen von Brauron’ haben aber mit 
dieser Genealogie schwerlich etwas zu schaffen gehabt, denn sie pochten 
gerade auf ihre salaminische Heimath und ihren Zusammenhang mit dem 
Aiakidenhause. Milriaöng 6 Κυψέλου, ἐὼν οἰκίης τεϑριπποτρόφου, 
sa μὲν ἀγέκαϑεν ἀπ Alanoü τε καὶ Alylvns γεγονὼς, τὰ δὲ νεώ-- 
τερα AInvalog, Φιλαίου, τοῦ Αἴαντος παιδὸς, γενομένου πρώτου 
τῆς οἰκίης ταύτης ᾿Αϑηναίου sagt Herodot (V1 35) aus philaidischer 
Quelle schöpfend vom Oikisten des Chersonesos. Das athenische Ele- 
ment wurde in diesem Geschlecht hinreichend durch den Eponymos ver- 
treten, der das attische Bürgerrecht erhalten hatte: daher bedurfte es 
keines Theseus. 

Während Pherekydes (bei Markellinos Thuk. 3), Herodotos (VI 35), 
Piutarch (Sol. 10) und Stephanos (s. ὥιλαέδαιε) einstimmig Aias als Vater 


Thes. 10). Es liegt auf der Hand, dass hier die Erzählung in frühere Zeiten zurück- 
versetzt worden ist: Diokles erscheint im homerischen Hymnos als eleusinischer 
Landesfürst neben Eumolpos, Dolichos, Keleos, Triptolemos. Aus Skiron wird durch 
den Einfluss der attischen Sage nun das bekannte Ungeheuer, das die vorbeiziehen- 
den Fremden ins Meer stürzt, eine Landplage, von welcher der zweite Herakles die 
Welt befreit. Doch macht es die Analogie der Kychreuslegende wahrscheinlich, dass 
die Keime zu dieser Metamorphose schon in der salaminischen Localsage enthalten 
waren. Die spätere Zeit hat den Eponymos des Skiradions von diesem Ungethüm 
getrennt und ihn zum Unterschiede von demselben Skiros genannt. Er wird in 
freundschaftlicher Beziehung zu Athen gedacht, denn Theseus bezieht von ihm für 
seinen kretischen Zug Steuerleute (Philochoros bei Plut. Thes. 17). Die Beziehung 
zum Meere scheint überhaupt in seinem Urwesen zu liegen: wie Kychreus, so hat 
auch er Poseidon zum Vater. 

1) Belegstellen brauche ich wohl nicht anzuführen., Besonders interessant ist 
Herod. V 66. Dass die Athener auch seines Vaters Telamon nicht vergessen haben, 
zeigen die Skolien (Athen. XV 595) und das Τελαμῶνα ἄδειν bei Hesychios. 
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des Philaios bezeichnen, giebt ihm Pausanias (1 35, 2) Eurysakes, den 
Sohn des Aias, zum Vater.) Ebenso nennt Sophokles nur letzteren 
δικαίως καὶ πατρόϑεν einen Sobn des Aias. Auf ihn lässt er den ster- 
benden Helden seine Hoffnung setzen, dass er dem greisen Telamon in 
Salamis einst ein Trost des Alters sein werde (Ai. 570). Dieser Wider- 
spruch in den Angaben unserer (Quellen lässt sich nur durch die Ao- 
nahme heben, dass die Philaiden, um dem Ahnherrn ihres Geschlechtes 
die Ehre der directen Abkunft vom homerischen Helden zu Theil werden 
zu lassen, den Eurysakes als Zwischenglied zwischen Aias und Philaios 
gestrichen haben. Als Mutter des Philaios nennt Stephanos Lysidike, 
eine Tochter des Lapithen Koronos.?) Wir haben in dieser Genealogie 
möglicherweise noch Anklänge an die alte ihessalische Sagenform, die 
in späterer Zeit verschollen zu sein scheint.) Für die Glaubwürdig- 
keit derselben liesse sich das Zeugniss des Herodot (VI 128) geltend 
machen, der bei Erwähnung der Freiwerbung des Philaiden Hippoklei- 
des ausdrücklich hervorhebt, dass derselbe wegen der Verwandtschaft 
seiner Voreltern mit den korinthischen Kypseliden die Gunst des sikyo- 
nischen Tyrannen gewonnen habe (χαὶ κατ΄ ἀνδραγαϑίην ἐκρίνετο 
χαὶ ὅτι τὸ ἀνέκαϑεν τοῖσι ἐν Κορίνϑῳ Κυψελίδῃσι ἦν προσήκιον). 
Denn Eetion, der Vater des Kypselos, war ἀγνόχαϑεν AaniIng τε καὶ 
Καινεΐδης (Herod. V 92). Doch scheint mir bei genauerer Erwägung 
manches gegen den thessalischen Ursprung dieser Verbindung zu sprechen. 
Der Lapithe Koronos hat seinen Namen von der thessalischen Stadt Ko- 
roneia empfangen, deren Eponymos er ist (v. Wilamowitz Isyllos 60). 
Wir haben hier genau dasselbe Verhältniss wie bei Elateia und Elatos. 
Die Heroennamen sind in beiden Fällen erst aus den Städtenamen ge 
bildet worden. Als die Namen dieser Städte nach Boiotien und Phokis 
übertragen wurden, wanderten, wie häufig, die betreffenden Heroven mit. 
Nun findet sich aber der Name Koroneia nicht nur in Thessalien und 
Boiotien, sondern auch in Attika (St. B. 8. Kopwrera). Wie Lolling 


1) W. Petersens (hist. gent. att. 17) Behauptung: ‘Etenim Paus. 1 35, 2 Phi- 
laeum Eurysacemque fratrem, Aiacis Telamonii filios, Salamine insuls Athe- 
niensibus tradita cives Athenienses factos esse narrat’ steht in directem Gegensatz 
zum Text des Pausanias, 

2) St.B. 8. Φιλαίδαι" δῆμος τῆς Aiynidos φυλῆς, ἀπὸ Φιλαέου τοῦ ““ἴαντο: 
υἱοῦ καὶ Avasdiuns τῆς Κορώνον τοῦ Aanidor. 

3) Nach der sophokleischen Darstellung empfängt Aias den Eurysakes von der 
phrygischen Kriegsgefangenen Tekmessa, einer Tochter des Telentas (Ai. 210. 331} 
Danach Schol. 4 138. 0. Sm. Υ 521. 
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(Sitth. d. arch. Inst. IV 354) überzeugend nachgewiesen hat, hiess so im 
Alterthum die felsige Halbinsel südlich vom Eingang der Bucht von Porto 
Rafti, die noch heute den Namen Κορώνη führt. Hier lag im Alterthum 
der volkreiche Demos Prasiai, der nordwestlich an Brauron, den Stamm- 
sitz der Philaiden, grenzte. Was hindert uns nun anzunehmen, dass es 
ursprünglich Koronos, der Eponymos des attischen Koroneia war, von 
dem die Philaiden ihre Stammmutter herleiteten, und dass sich die Gleich- 
setzung desselben mit seinem berühmteren Namensvetter aus Thessalien 
erst in einer späteren Zeit und unter dem Einfluss besonderer Umstände 
vollzogen hat? Dass die von Herodot erwähnte Verwandtschaft zwischen 
den Philaiden und Kypseliden nicht auf einer authentischen Tradition über 
die genealogische Verbindung der mythischen Voreltern dieser Geschlechter 
basirt, liegt doch wohl auf der Hand. Es spricht vielmehr alles dafür, dass 
es sich hier um eine thatsächliche Verschwägerung der beiden Familien han- 
delte, die ja doch allein in den Augen des Kleisthenes Werth haben konnte. 
Daher treffen wir den Namen Kypselos im Philaidengeschlechte. Denn 
wie die Alkmeoniden den Namen Kleisthenes aus ihrer Verbindung mit 
den sikyonischen Orthagoriden überkommen haben, so ist auch der Phi- 
laide Kypselos offenbar nach dem Eponymos des verwandten Tyrannen- 
hauses genannt worden. Das durch Verschwägerung zwischen beiden 
Familien geknüpfte verwandtschaftliche Band wird erst die Veranlassung 
dazu gegeben haben, die Ahnenreihe der Philaiden auch nach oben hin 
zu completiren, um den mythischen Stammbaum beider Geschlechter in 
Einklang zu bringen. Das wird der Grund gewesen sein, den Athener 
Koronos mit dem gleichnamigen Lapitben zu identificiren. 

Nach der landläufigen Ueberlieferung, die wir bei Plutarch lesen, 
wandern die beiden salaminischen Prinzen Eurysakes und Philaios in 
Attika ein, wo sie das Bürgerrecht erhalten und sich, der eine in 
Melite, der andere in Brauron, ansiedeln. Sie pflegen als Stamm- 
väter der attischen Geschlechter Dilaldaı und Εὐρυσαχίδαι zu gelten. 
Die sagengeschichtliche Stellung des Eurysakes ist sehr dunkel. Sein 
Name bezeichnet, wie schon 0. Müller (Orchom. 304) richtig erkannt 
hat, den “breiten Schild’ des Aias'!), gleichwie der seines Vaters Te- 
lamon einem anderen Waffenstück des Helden entnommen ist (v. Wi- 
lamowitz Hom. Unt. 246). Beide, Vater und Sohn, verdanken also 
ihre Existenz in der Sage erst der mythologisch völlig ausgebildeten 


1) Der Schild findet sich auch auf salsminischen Münzen dargestellt (Head 
Rist. numor. 329). . 
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Gestalt des Aias. Sophokles hat einen Eurysakes geschrieben, welcher 
der gleichnamigen Tragödie des Attius als Vorbild gedient hat. Aus der 
Reconstruction des griechischen Trauerspiels, die Welcker (Griech. Trag. 
1197 ff.) versucht hat, lernen wir wenig. Wiewohl Eurysakes bei So- 
phokles als salaminischer König auftritt, so scheint doch nicht Salamıs, 
sondern Athen der eigentliche Ort seiner Verehrung gewesen zu sein. 
Er genoss hier neben seinem Vater Aias Heroencultus und besass im 
städtischen Demos Melite ein Sonderheiligthum (Paus. I 35, 3 deausvovo: 
δὲ καὶ ἐς τόδε τῷ Alavrıı παρὰ ᾿4ϑηναίοις τιμαί, αὑτῷ τε καὶ 
Εὐρυσάκει" καὶ γὰρ Εὐρυσάκους βωμός ἔστιν ἐν ᾿4ϑῆναις). Dieser 
βωμός fiel wohl mit seinem τέμενος zusammen (Harpokr. 5. Εὐρυσά- 
xeıoy" τέμενός ἔστιν Εὐρυσάκους τοῦ Αἴαντος ἐν ᾿ϑήναις οὕτως 
ὀνομαζόμενον ἐν Meilen). Dass Eurysakes sein Geschlecht in Athen 
fortgesetzt habe, wird nirgends berichtet. Wenn die Neueren von einem 
γένος der Εὐρυσακίδαι reden, das seinen Namen vom Sohne des Aias 
erhalten habe, so ist das Willkür, Unsere Ueberlieferung weiss von 
einem Adelsgeschlecht dieses Namens nichts. 

Anders steht es mit den (ὥιλαέδαι. Dass diese in staatsrechtlichem 
Sinne ein attisches γένος gebildet haben, zeigt die Angabe des Die- 
genes über den Philosophen Epikur: X 1 ’Erztxovgog Νεοκλέους καὶ 
Χαιρεστράτης, ᾿Αϑηναῖος, τὸν δῆμον Γαργήττιος, γένους τοῦ τῶν 
Φιλαιδῶν. Markellinos (Leben des Thukydides 3) hat uns folgendes 
Stemma des Geschlechtes erhalten: Aidvuos μαρτυρεῖ, Φερεκύδην ἐν 
τῇ τῶν ἱστοριῶν φάσκων οὕτως λέγειν" ,(Φίλαιος δὲ ὃ «Αἴαντος οἰκεῖ 
ἐν ταῖς ᾿ἡϑήναις" ἐκ τούτου δὲ γίγνεται Δαίκλος, τοῦ δὲ Ἐπέλυχος 
[Ἐπίδυκος cod.] τοῦ δὲ ᾿Ακέστωρ, τοῦ δὲ ᾿4γήνωρ, τοῦ δὲ Ὄλιος, τοῦ 
δὲ Avuns, τοῦ δὲ Τύφων, τοῦ δὲ Aauog, τοῦ δὲ Ayaunoswe, τοῦ 
δὲ Τίσανδρος, ἐφ᾽ οὗ ἄρχοντος ἐν A9nvaıg.... τοῦ δὲ Μιλτιάδης, 
τοῦ δὲ Ἱπποχλείδης, ἐφ᾽ οὗ ἄρχοντος Παναϑήναια ἐτέϑη..... τοῦ 
δὲ Μιλτιάδης, ὃς ᾧκισε Χεῤῥόνησογ'. μαρτυρεῖ τούτοις καὶ Ἕλλά- 
yırog ἐν τῇ ἐπιγραφομένῃ ««΄σώπιδι. ἴα dieser auf Pherekydes zurück- 
gehenden genealogischen Liste herrschen arge Verderbnisse, deren Her- 
stellung noch nicht in befriedigender Weise gelungen ist, Die Recon- 
structionen der Neueren contrastiren entweder mit offenkundigen histo- 
rischen Thatsachen oder verlieren durch ihre mit dem gegebenen Text 
völlig frei schaltende Willkür jeden positiven Werth.) Doch ist es natür- 

1) Voemel Exereit. chronol. de aetate Solonis 16. C. Müller FHG I 15. 


Müller-Strübing Aristophanes und die hist, Kritik 547. W. Petersen hist. gent 
att. 18 fl. Busolt Griech. Gesch, I 544. 
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lich leichter auf diese Mängel hinzudeuten als etwas positiv Richtiges 
an ihre Stelle zu setzen. Ich erspare mir eine Wiederholung und Be- 
kämpfung der einzelnen Heilungsversuche und beschränke mich auf eine 
kurze Darlegung meiner Ansicht. Ueber die ganze Reihe von Daiklos 
bis Agamestor ist nichts zu sagen. Der Name des letzteren erscheint 
auch unter den Archonten διὰ Blov. Nach AInvarg haben wir eine 
unvrerkennbare Lücke; was unter dem Archontat des Tisandros geschehen, 
lässt sich nicht ermitteln, da derselbe anderweitig nicht genannt wird.') 
Es folgen die Worte τοῦ δὲ Μιλτιάδης, die“ hier unmöglich am rich- 
tigen Platz stehen können. Denn ᾿ἱπποχλείδης ἐφ᾽ οὗ ἄρχοντος Ilav- 
αϑήναια ἐτέϑη ist zweifellos identisch mit dem bekannten Freier der 
Agariste, der einstimmig als Sohn des Tisandros bezeichnet wird.”) Ich 
glaube darum, dass hier eine Dittographie des Abschreibers vorliegt, 
dessen Augen zu den folgenden Worten τοῦ δὲ ΠΠ]ιλτιάδης, ὃς ᾧχισε 
Χεῤῥόνησον hinüberschweiften. Die diesen Worten vorausgehende Lücke 
wird den Namen des Vaters des Miltiades Κύψελος verschlungen haben 
(Hlerod. VI 34), über dessen Verhältniss zu Hippokleides nichts feststeht. 
Der Chronologie nach können beide Brüder gewesen sein.) 


Miltiades (ἢ), ὃς wxeoe Χεῤῥόνησον. An der von Herodot be- 
zeugten Identität des Oikisten mit dem Sohne des Kypselos ist Lrotz der 


1) Die Namen Tisandros und Epilykos begegnen uns auch in dem Keryken- 
geschlecht. Bekanntlich galt der Keryke Herodes Attikus aus Marathon für einen 
Nachkommen des Miltlades und Kimon (Philostratos vit. soph. || 1). Natürlich in 
weiblicher Linie. Väterlicherseits war vermuthlich der als Agonothet bekannte MiL- 
τιάϑδης Zwilov Mogadavıos einer seiner Vorfahren (CIA 11 421. 446. 1162). 


2) Herod. VI 128. 129. Athen. XV 628. Hesych. Suid. s. οὐ φροντίς. Die Hoch- 
zeit wird in den siebziger Jahren des sechsten Jahrhunderts (Ὀλυμπίων ἐέντων, 
Berod. VI 126) stattgefunden haben. F. Zühlke de Agaristes nuptiis (Königsb. 1880) 
15. Das Archontat bekleidete Hippokleides dann etwa zehn Jahre nach seiner Frei- 
werbung (Euseb. ol. 53, 3 == 566). Die Berechnung bei Busolt (Griech. Gesch. I 
466. 554) sıötzt sich auf die unerwiesene Voraussetzung, dass Koisyra, die Gemahlin 
des Peisistratos, eine Tochter aus dieser Ehe gewesen sei, sowie auf eine ungenaue 
Bestimmung der zweiten Regierung des Peisistratos. Auch hier zeigt sich, dass 
Berodot einer philaidischen Quelle gefolgt ist. Während er bei Megakles, Kypselos, 
Miltisdes es nicht unterlässt, das Geschlecht, aus dem sie stammten, ausdrücklich 
oamhaft zu machen, wird bei Hippokleides nur seine Verwandtschaft mit den ko- 
tinthisehen Kypseliden hervorgehoben. Das anstandswidrige Betragen desselben am 
sikyonischen Hofe gereichte dem Geschlechte schwerlich zur Ehre. 


3) C. Müller (FHG 1 73) macht Kypselos ohne jede Rücksicht auf die Zeit- 
verhältnisse zu einem Sohne des Hippokleides. 
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abweichenden Tradition des Ailian nicht zu zweifeln.) Die Aussendung 
der Kolonie fallt in die ersten Anfänge der Tyrannis des Peisistratos, 
ὃς καὶ προσδοὺς δύναμιν ἀπέπεμψεν (τὸν ἹΠιλτιάδην) Tosels ὅτι 
μέγα δυνάμενος ἁνὴρ ἔξεισι τῶν “41ϑηνῶν (Markellinos 7). Die Macht- 
stellung, welche der Philaide in Athen einnahm, war den Bestrebungen 
des Tyrannen offenbar lästig (Herod. VI 35 ἐν δὲ τῇσι ᾿“ϑήνῃσι τηνε- 
καῦτα εἶχε μὲν τὸ πᾶν κράτος Πεισίστρατος, ἀτὰρ ἐδυνάστευε χαὶ 
ἹΠιλτιάδης ὃ Κυψέλου). Die Feindschaft ist eine gegenseitige gewesen, 
denn auch Miltiades verlässt Athen ἀχϑόμενός re τῇ Πεισισεράτοι 
ἀρχῇ καὶ βουλόμενος ἐχποδὼν εἶναι. Er starb im Chersones kinderlos 
und soll nach seinem Tode von den Bewohnern des Landes heroisch 
verehrt worden sein (Herod. VI 38 καὶ οἱ τελευτήσαντι Χερσονησῖται 
ϑύουσι ὡς νόμος olxıorn). 

Stesagoras(l). Nach Herodot (VI 34. 103) Vater des Kimon Koa- 
lemos, Grossvater des marathonischen Siegers Miltiades. Da Kimon Koa- 
lemos ἀδελφεὸς Önourrerog des Oikisten Miltiades genannt wird (Herod. 
VI 38), so folgt, dass sein Vater Stesagoras dieselbe Frau wie Kypselos, 
sei es vor ihm sei es nach ihm, geehelicht hat. Dass dieser Stesagoras 
ebenfalls zum Geschlechte der Philaiden gehört hat, wird durch Schol. 
Pind. Nem. II 19 und Markell. 2 erwiesen. Durch welchen Verwandt- 
schaftsgrad er mit Kypselos verbunden war, wissen wir nicht. 

Kimon (I), ὃν di’ εὐήϑειάν φασι Κοάλεμον προσαγορευϑῆναι 
(Plut. Kim. 4), Vater des Stesagoras und Miltiades. Er ist namentlich 
durch seine drei olympischen Siege bekannt geworden, deren letzter sein 
Ende berbeiführte. Peisistratos hatte ihn verbannt, ihm jedoch später 
die Erlaubniss zurückzukehren ertheilt. Man begrub ihn vor der Stadt, 
am Wege, der durch Koile führte, gegenüber seinen Pferden. Sein 
älterer Sohn 


Stesagoras (ll) war der Nachfolger des Oikisten Miltiades in der 
thrakischen Colonie (Herod. VI 38 μετὰ δὲ (MiArıaöng) τελευτᾷ ἄπαις, 
τὴν ἀρχήν TE καὶ τὰ χρήματα παραδοὺς Στησαγόρῃ τῷ Κίμωνος 


1) Ailian var. hist. ΧΙ 35 Μιλτιάδαι τρεῖς, 6 τὴν Χεῤῥύνησον κτίσας καὶ ὁ 
Κυψέλου καὶ ὁ Κίμωνος. Ebenso unrichtig Paus. VI 19,0. Schon die attischen 
Redner werfen die Namen Kimon und Miltiades durcheinander. Da der Name Mil- 
tiades auch ausserhalb des Philaidengeschlechtes keineswegs ungewöhnlich ist, so 
lässt sich bei den von Pausanias (IV 23, 10. VIll 39, 3) erwähnten Archonten nicht 
einmal die Geschlechtsangehörigkeit bestimmen, geschweige denn der Name ihres 
Vaters eruiren. 
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ἀδελφεοῦ παιδὶ ὁμομητρίου). Er wurde von einem Lampsakener im 
Prytaneion erschlagen, worauf sein jüngerer Bruder 

Miltiades (Il) von den Peisistratiden an seine Stelle in den Cher- 
sonesos gesandt wurde (Herod. VI 39 τελευτήσαντος δὲ καὶ Στησαγό- 
pew τρόπῳ τοιῷδε ἐνθαῦτα ΙΠιλτιάδην, τὸν Κίμωνος, Στησαγόρεω 
δὲ τοῦ τελευτήσαντος ἀδελφεόν, χαταλαμψόμενον τὰ πρήγματα ἐπὶ 
Χερσονήσου ἀποστέλλουσι τριήρει οἱ Πεισιστρατίδαι). Miltiades freite 
hier Hegesipvle, die Tochter des Thrakerkönigs Oloros. Bei der nahen- 
den Persergefahr kehrte er in sein Vaterland zurück und erfocht hier 
am 13 Metageitnion 490 den ruhmvollen Sieg bei Marathon.'!) Die Neueren 
(Petersen de hist. gent. att. 26. Duncker 6. ἀ. A. VI496. Unger 
Jahrb. f. Phil. 1883, 391. Busolt Griech. Gesch. 1 565) identificiren den 
bei Dionysos (A. R. Vil 3) erwähnten Archonten des Jahres 524 mit dem 
marathonischen Sieger, ohne sich der chronologischen Unmöglichkeit 
dieser Gleichsetzung bewusst zu werden. Als ältesten Sohn des Miltiades 
nennt uns Herodot VI 41 

Metiochos, der οὐχ ἐχ τῆς Ὀλόρου τοῦ Θρήικος ϑυγατρὸς, 
ἀλλ᾽ ἐξ ἄλλης stammte. Sein jüngerer Bruder ist der bekannte 
Staatsmann 

Kimon (Il). Plut. Kim. 4 Κίμων ὃ Μιλτιάδου μητρὸς ἦν Ἤγη- 
σιτεύλης, γένος Θράττης, ϑυγατρὸς Ὀλόρου τοῦ βασιλέως, ὡς ἐν τοῖς 
Agxelaov καὶ ᾿Μελανϑίου ποιήμασιν εἰς αὑτὸν Κίμωνα γεγραμμέ- 
vors ἱστόρηται. Ausser diesen beiden Söhnen hatte Miltiades eine 
Tochter 

Elpinike, die an den Keryken Kallias (σῶν εὐπόρων τινὰ ᾽48ή- 
yroıy) verheirathet wurde. Kimon hinterliess drei Söhne: 

Lakedaimonios, Eleios, Tbessalos. Nach der vulgären von 
Plutarch im Leben des Perikles (29) wiedergegebenen Ansicht stammten 
alle drei von einer Arkadierin aus der Stadt Kleitoria, während Stesim- 
brotos nur die beiden Zwillinge Lakedaimonios und Eleios von dieser 
Frau ableitete und der Perieget Diodor Isodike, die Tochter des Eury- 
ptolemos und Enkelin des Megakles, für die Mutter derselben erklärte 
(Plut. Kim. 16. Da uns in den Verzeichnissen der Schatzmeister der 
Athene und der anderen Götter (CIA II 652) eine Kisırw "Agıoro.... 
ov Κίμωνος γυνή als Stifterin von Weihgeschenken an die brauronische 
Artemis genannt wird, so gewinnt es grosse Wahrscheinlichkeit, dass die 


1) Quaest, Pisistratese 137. Was bisher gegen meine Berechnung des Schlacht- 
datums vorgebracht worden ist, kann ich nicht für stichhaltig ansehen. 
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Angaben über die arkadische Herkunft der ersten Frau auf einer Fiction 
beruhen, die aus dem Gleichklang der Namen Kieızopla und Kiew 
entsprungen ist (Loeschcke de titulis aliquot atticis 31). Thessalos 
fungirte im Mysterienprocess des Alkibiades als Ankläger. Mit ihm er- 
lischt die Continuität des Stammbaumes. 

Miltiades (Ill). Durch seine Tochter Euthydike Schwiegervater 
des 308 von Agathokles getödteten Tyrannen Ophelas von Kyrene (Diod. 
XX 40, wo der Name Ὀφέλλας geschrieben ist). Für die Zugehörigkeit 
dieses Miltiades zum Philaidengeschlecht spricht ausser seinem Namen 
die Angabe Diodors, dass er sich vom berühmten marathonischen Stra- 
tegen abgeleitet hätte. Boeckh (Seeurkunden 245) hat ihn mit dem 
Lakiaden Miltiades, der den Beinamen oixıozng führte, einem Zeitge- 
nossen Alexanders des Grossen, identiflcirt (CIA 11 809). Die Angaben 
Diodors haben nunmehr durch ein ungefähr um das Jahr 100 v. Chr. 
verfasstes Verzeichniss vornehmer Athener urkundliche Bestätigung ge- 
funden (CIA 11 1047 [Ὀφέλ]ας ιλτ[εα]δου Aazıadng. [ΠΠιλε]εάδης 
᾿Ο[φ]έλου Aexıadns). Der letztere ist möglicherweise identisch mit 
MI(A)JTIAAHZ O+EAOY AAKIAAHZ, dessen Grabstein U. Köhler 
kürzlich edirt hat (CIA 11 2265). Der Name Ophelas wird durch die 
Verschwägerung mit dem kyrenischen Tyrannenhause in das attische 
Adelsgeschlecht eingedrungen sein. Vielleicht ist die in einem Ergastinen- 
verzeichniss aus dem Anfang des ersten Jahrhunderts v. Chr. (CIA II 956) 
erwähnte Mixxıov Πιλειάδου Aaxıadov, auf deren Zugehörigkeit zum 
Philaidengeschlechte bereits U. Köhler (Mitth. d. arch. Inst. VIII 65) 
bingewiesen hat, eine Tochter des oben erwähnten Miltiades. 

Ein anderer Zweig des Geschlechtes war in der Gemeinde Gargettos 
ansässig. Zu diesem gehörten Neokles und sein im Jahre 270 v. Chr. 
verstorbener Sohn Epikuros (Diog. Laert. X 1). 


Ich kann es mir nicht ersparen, hier auf die viel umstrittene Frage 
nach der Genealogie des Geschichtsschreibers Thukydides näher ein- 
zugehen. Die Zugehörigkeit desselben zum Geschlecht der Philaiden ist 
in neuerer Zeit bekanntlich ebenso oft verneint wie bejaht worden. Es 
ist auffallend, wie wenig man sich dabei der Tragkraft der Gründe, auf 
die hin das eine oder andere geschehen, bewusst geworden ist. Thu- 
kydides soll z. B. deswegen nicht zum Geschlecht der Philaiden gehört 
haben können, weil er aus Halimus, der Philaide Kimon, in dessen Erb- 
begräbniss der Geschichtsschreiber begraben war, dagegen aus Lakiadai 
gebürlig gewesen sei. Als ob es nicht denkbar ist, dass die Philaiden 
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sich zur Zeit der kleisthenischen Gemeindereform schon soweit verzweigt 
batten, dass die Angehörigen dieses Geschlechtes später bei zwei ver- 
schiedenen Demen angeschrieben waren. Man denke nur an den Phi- 
laiden Epikur, der nachweislich zu einer dritten Gemeinde gehörte. Das 
Demotikon des Thukydides ist also kein Hinderniss, ihn für einen An- 
gehörigen des Philaidengeschlechtes zu halten. Ob er das in der That 
gewesen, hat man bereits im Alterthum nicht mehr gewusst. Da sich 
vor allem die Litterarhistoriker der Frage nach der Herkunft des grossen 
Historikers angenommen haben, so strotzt die auf uns gekommene Ueber- 
lieferung natürlich von Widersprüchen, Confusionen und absichtlichen 
Erfindungen. Sicher ist nur eine einzige Thatsache, deren Kenntniss wir 
der Gewissenhaftigkeit des Polemon danken, der das am melitensischen 
Tbore gelegene Erbbegräbniss der Philaiden aufgesucht und daselbst die 
Aufschriften Θουχυδέδης ᾿Ολόρου “Aktuovorog und Tıuoseos Govxv- 
δίδου “4λιμούσιος gelesen hat. Mehr als dieses in der Schrift weg} 
εἧς "AInynoıv ἀχροπόλεως niedergelegte Factum hat auch den alten 
Litterarhistorikern nicht zu Gebote gestanden.') Wie sie, so dürfen auch 
wir nach Ermessen mit diesem Gute schalten. Die Verwandtschaft des 
Thukydides mit den Philaiden ist hiernach als historische Thatsache an- 
zusehen: sie wird sowohl durch den in Athen keineswegs gebräuch- 
lichen, vom Schriftsteller selbst (IV 104) bezeugten Vatersnamen*) als 
auch durch seine und seiner Nachkommen Grabgemeinschaft mit den 
Pbilaiden unwiderleglich erwiesen. Damit ist aber noch lange nicht die 
Geschlechtsangehörigkeit des Thukydides festgestellt, denn nichts gestattet 
uns die Grabgenossenschaft mit der Geschlechtsgemeinschaft zusammen- 
zuwerfen.’) Vielmehr zeigt uns eine significante Stelle in Demosthenes’ 
Rede gegen Eubulides (67) mit wünschenswerthester Bestimmtheit, dass 
beide Begriffe im attischen Rechtsleben aufs strengste getrennt worden 
sind. Sonst würden bei einem Zeugenverhör nicht diejenigen, οἷς nela 
καὐτά, ausdrücklich von den ᾿“πόλλωνος Πατρῴου καὶ Διὸς Ἕρ- 
xeiov γενγνῆται unterschieden worden sein. Ebenso trennt das solo- 


1) Ich halte das für ein einleuchtendes Resultat der einschneidenden Unter- 
suchungen v. Wilamowitzens (Hermes XII 343). 

2) Ausser dem Schwiegervater des Miltisdes und dem Vater des Thukydides 
kennen wir keinen Träger dieses Namens. 

3) Meiers (de gentil. 33) Behauptung, dass in vorkleisthenischer Zeit die ein- 
zeinen Geschlechter untereinander durch Grabgemeinschaft (communio sepulcrorum) 
verbunden gewesen seien, nach Kleisthenes dagegen alle Anzeichen dafür fehlten, 
ist völlig aus der Luft gegriffen. 
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nische Gesetz (Dig. XLVII 22, 4) die γεννῆται von den ὁμόταφοι. 
Während die Zugehörigkeit zu einem Geschlechtsverbande bekanntlich 
einzig und allein durch die Abkunft in männlicher Linie bestimmt 
wurde, umfassten die auf verwandtschaftlicher Basis gegründeten Grab- 
genossenschaften auch solche Persönlichkeiten, die durch das Band der 
Verschwägerung mit einander verbunden waren. Diese auch bei den 
heutigen Erbbegräbnissen übliche Sitte ist in der uralten Auffassung 
begründet, dass der Zusammenhang des Blutes mit dem Tode nicht 
erlischt, sondern über ihn hinaus in der Gemeinsamkeit des Grabes 
fortdauert.‘) Schon hierin liegt es ausgesprochen, dass auch die Nach- 
kommen in weiblicher Linie an der Grabgemeinschaft Theil hatten. Die 
Verkennung dieses wichtigen Unterschiedes zwischen der Grab- und Ge- 
schlechtsgemeinschaft hat Dittenberger (Hermes XX 4 A. 1) mit Recht 
an Thalheim gerügt, der in seiner Neubearbeitung der Hermannschen 
Rechtsalterthümer 92 A. 2 das Geschlecht als natürliche und gewöhnliche 
Grabgenossenschaft auffasst. Wenn Dittenberger dagegen als Beweis da- 
für, dass in letzterer die Descendenz in weiblicher Linie nicht ausge- 
schlossen wäre, anführt, dass sonst nicht der Halimusier Thukydides in 
dem Familienbegräbniss des Lakiaden Kimon (ἐν τοῖς Κιμωνείοις μνή- 
uaoı) hätte bestattet werden können, so muss ich die Triftigkeit dieses 
Argumentes bestreiten.) Denn es entbehrt jeder Beglaubigung, dass 
erst Kimon, der Sohn des marathonischen Siegers, der Stifter dieses 
Erbbegräbnisses gewesen sei, vielmehr ist es bei der erlauchten Ahnen- 
reihe seines Geschlechtes von vornherein wahrscheinlich, dass diese 
Gründung in viel höhere Zeiten hinaufreichte. Der Volksmund mag 
die Κιμώνεια μνήματα immerhin auf den populärsten Mann, der hier be- 
graben lag, bezogen haben: den Schluss, dass derselbe ihr Stifter gewesen, 
wird man jedoch schwerlich daraus ziehen dürfen. Nach der genauen 
Angabe Polemons lagen die Kıuwvera μνήματα, in denen Thukydides 
beigesetzt war, sreög ταῖς Melırlor πύλαις καλουμέναις ἐν Κοέλῃ 
(Markellinos 17). Man wird diese Stiftung von dem bei Ηδγοάοὶ er- 
wähnten Begräbniss des Olympioniken Kimon nicht trennen können, der 
sco6 τοῦ ἄστεος πέρην τῆς διὰ Κοίλης καλεομένης ödov gegenüber 
den Pferden, mit denen er einen dreifachen Sieg gewonnen hatte, be- 


1) Vgl. Bücheler-Zitelmann Recht von Gortyn 136, 

2) Ebensowenig kaun ich v. Wilamo witzens Bemerkung über Plutarch bei- 
stimmen: ‘Er lässt zwar Thukydides τοῖς περὶ Κίμωνα κατὰ γένος προσήκειν. 
hebt dies aber selbst durch die Angabe der beiderseitigen Demotika auf’ (Hermes 
ΧΙ 340). 
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graben war (VI 103). Dieser Kimon, ein Zeitgenosse des Peisistratos, 
wird bereits den Grund zu den μνήματα va Κιμώγεια προσαγορευόμενα 
gelegt haben.') Damals war aber die kleisthenische Demenordnung noch 
lange nicht in Kraft getreten. Wir dürfen daher auch bei den directen 
Nachkommen dieses Kimon unbedenklich verschiedene Gemeindeangehörig- 
keit voraussetzen, die sich seit Kleisthenes unbehindert durch die Grab- 
gemeinschaft vom Vater auf den Sohn vererbte. Das ist der Grund, 
weswegen im obigen Falle aus der Verschiedenheit des Demotikons keines- 
wegs ein Verwandtschafiszusammenhang in weiblicher Linie gefolgert zu 
werden braucht. Die Grabgemeinschaft des Halimusiers Thukydides mit 
dem Lakiaden Kimon schliesst also die Zugehörigkeit des ersteren zum 
Geschlechtsverbande des letzteren weder ein noch aus. 

Ich sehe hiernach nur zwei Möglichkeiten: entweder berührte sich 
Tbukydides mit den Philaiden väterlicherseits, als natürliches Mitglied 
des Geschlechtes, oder mütterlicherseits, in diesem Fall entweder als di- 
recter oder als indirecter Nachkomme des Thrakerfürsten Oloros, mit 
dem die Philaiden in weiblicher Linie zusammenhingen. Im Alterthum 
bat man das erstere angenommen, und zwar auf Grund der Grabgenossen- 
schaft: Didymos bei Markellinos 17 τὰ Κιμώγεια μνήματα, ἔνϑα δείχ- 
γιται Ὀλόρου καὶ Θουκυδίδου τάφος" εὑρίσκονται δηλονότι τοῦ 
Μιλτιάδου γένους ὄντες. Demgemäss liess Didymos den Stamm- 
baum des Thukydides gleich dem des Miltiades und Kimon in Aias und 
Aiakos gipfeln: Schol. Pind. Pyth. 1119 Ζέδυμος δέ φησιν ὅτε ἴσως 
ἄμεινον λέγειν ὅτι εἰς Αἴαντα ἀνέφερε τὸ γένος ὥσπερ καὶ Mı)- 
ξτιάδης καὶ Κίμων καὶ Θουχυδίδης. Denn der letztere ὠχεέωτο ἐκ 
“ταλαιοῦ τῷ γένει πρὸς ιλετιάδην τὸν στρατηγὸν, τῷ δὲ Mul- 
sıadn πρὸς ΑἸϊακὸν τὸν Aus (Markellinos 2). Die Schlussfolgerung 
des antiken Philologen hat bei vielen seiner modernen Collegen Beifall 
gefunden.’) Ich glaube mit Unrecht. Denn nehmen wir an, dass Thuky- 
dides ein Mitglied des Philaidengeschlechtes war, so gehörte er, wie 


1) Auch Miltiades, der Sieger von Marathon, soll bereits in diesem Begräbniss 
beigesetzt worden sein (Markeilinos 1). 

2) Bei den Späteren hat das zu weiteren Gombinstionen geführt: Suid, 8. 
Θουκυδίδης" ἣν δὲ ἀπὸ μὲν πατρὸς ἀπὸ Μιλτιάδου τοῦ στρατηγοῦ τὸ γένος ἕλκων, 
ano δὲ μητρὸς Ὀλόρου τοῦ Θρᾳκῶν βασιλέως. Doxopater li 424 ἀπὸ Μιλτιάδου 
καὶ Κίμωνος γέγονεν, ἀπέγγονος τῶν εὐδοκίμων στρατηγᾶν. Plutarch Kimon 4 
Θουκυδίδης ὁ ἱστορικὸς τοῖς περὶ Κίμωνα κατὰ γένος προσήκων. 

3) Meier de gentil. 52. Petersen hist. gent. att, 33. Unger Jahrb. f. Phil. 
1886, 145. Am willkürlichsten schaltet mit der Ueberlieferung Müller-Strübing 
(Aristophanes 541 ff.), auf dessen Hypothesengewebe ich mich hier nicht einlassen kann, 
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seine Gemeindeangehörigkeit zeigt, jedenfalls zu einem Zweige dieses Ge- 
schlechtes, der fast seit hundert Jahren von der Familie des Kimon getrennt 
war. Wie soll man bei dieser Voraussetzung den Namen seines Vaters 
Ὅλορος erklären, den derselbe doch offenbar nach dem gleichnamigen 
Schwiegervater des Miltiades erhalten hat? Im Gegensatz zu dieser Ansicht 
bat v. Wilamowitz nach dem Vorgange O0. Müllers undRoschers den 
Geschichtsschreiber für einen Agnaten des Oloros erklärt, dessen Tochter 
der Sieger von Marathon geheirathet hatte.) In diesem Falle würde der 
genealogische Zusammenhang des Thukydides mit Miltiades und den Phi- 
laiden darauf beruben, dass ein direkter Vorfahr des Geschichtsschreibers 
als Bruder der thrakischen Fürstentochter Hegesipyle mit dem Sieger 
von Marathon verschwägert war. Sollen wir wirklich voraussetzen, dass 
Thukydides auf Grund einer so entfernten Verwandtschaft in dem Erb- 
begräbnisse der Philaiden beigesetzt worden ist? Dazu gesellt sich eine 
weitere Schwierigkeit. Wenn der Halimusier Thukydides ein direkter 
Nachkomme des Thrakerfürsten war, so muss doch, wenn nicht Thuky- 
dides, so sein Vater oder einer seiner früheren Vorfahren zu irgendeiner 
Zeit in den athenischen Bürgerverband aufgenommen worden sein. Nimmt 
man dieses an, so ist es zum mindesten auffallend, dass der Geschichts- 
schreiber- nicht bei derselben Gemeinde und Phyle angeschrieben war, zu 
der die mit ihm verschwägerte Familie des Miltiades und Kimon gehörte, 
durch deren Vermittelung der Neubürger doch aller Wahrscheinlichkeit 
nach die in jenen Zeiten seltene und hohe Auszeichnung empfangen 
haben wird. Hiernach scheint mir die Voraussetzung am nächsten zu 
legen, dass Thukydides als indirekter Nachkomme des Thrakerfürsten 
mit den Philaiden zusammenhing. Aus der Ehe des Miltiades mit der 
Thrakerin Hegesipyle wird eine Tochter hervorgegangen sein, die an 
einen Athener aus Halimus verheirathet ward, mit dem sie den Vater 
des Thukydides erzeugte, der nach dem Grossvater seiner Mutter den 
Namen Oloros erhielt. So lösen sich, wie mir scheint, alle Schwierig- 
keiten einfach und widerspruchslos. Das Geschlecht jenes Halimusiers 
kennen wir ebensowenig wie seinen Namen, denn der Geschichtsschreiber 
παρέσχε δ᾽ ἡμῖν τὴν ἄλλως αὐτὸς ζήτησιν, undeulav μνήμην περὶ 
τοῦ γένους πεποιημένος. 

1) Hermes ΧΙῚ 350. Unger (Jahrb. f. Phil. 1886, 145) hat v. Wilamowitz 


gänzlich missverstanden, wenn er ihm die Behauptung zuschiebt, dass Thukydides 
väterlicherseits mit Miltiades zusammengehangen habe. 


Die Kenntniss des Geschlechtes der Σαλαμένεοε verdanken wir einem 
interessanten Dekret aus dem Ende des vierten Jahrhunderts v. Chr. Da 
die Inschrift bisher nur in Minuskeln von Kumanudes im ᾿ϑήναιον 
VI 274 ff. veröffentlicht worden ist, hat Herr Dr. Lolling auf meine 
Bitte hin die Freundlichkeit gebabt, mir aus Athen nachstehende Ab- 
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Die Inschrift befindet sich auf der Vorderseite einer viereckigen Basis 
aus weissem Marmor. Höhe 0,63. Breite 0,27. Dicke 0,17. Der obere 
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Theil der Stele springt ein wenig hervor, so dass die Zeilen (i—8) hier 
etwas länger als unten sind. Auf der oberen Fläche der Basis befindet 
sich ein kleines, viereckiges Dübelloch. Der Stein ist in der Serpentze 
zum Vorschein gekommen und soll demnächst in das athenische National- 
Museum geschafft werden. Die Schrift ist sehr schwer zu lesen, manche 
Buchstaben werden nur bei günstiger Beleuchtung sichtbar und bleiben 
2. Th. noch unsicher.‘) Das gilt namentlich von dem oberen Theil der 
Inschrift (Z. 1—8), der so zerstört ist, dass ich von einer Herstellung 
desselben absehe. Von Z.9 ab wird zum Theil nach Kumanudes’ 
Vorgang zu lesen sein?) 

ὦν διατετελ]έχασι φιλοτιμούμενοι elis τοὺς 

1 Asnvalolvs καὶ εἰς τὸ γένος τὸ Σαλαμενέ- 

ων ἑπαινέσἾ]αι αὐτοὺς καὶ στεφανῶσαι αὐὖτ- 

ὧν ἐκάτερο])ν χρυσῶε στεφάνωι ἀπὸ X ὄραχμ- 

ὧν δικαιο]σύνης ἕνεκα καὶ φιλοτιμίας τὴ- 

ς εἰς τὸ γένο]ς᾽ εἶναι δὲ avrois....... 

δ᾽ ..οὐνον ἀναϑεῖναι ἐν τῶι ἱερῶι τῆς AI[n- 

γᾶς τῆς Σκι]οάδος" νέμδιν δὲ αὐτῶν ἔχ[α- 

τέρωι.... τ]ὸν ἀεὶ λαν[χ]άνοντα ἄρ|χον-- 

τα τοῦ γέν)]ους καὶ τοὺς ἱερομνήμ[ον- 

ας..... ΓΔ ΟΥ Σ [χ]ατα[νέμειν δὲ καὶ 

7 EEE ἀναγράψαι δὲ τόδε τὸ ψή- 

φισμα eis στήλαὶς λι[ϑ]ένας δύο καὶ [σ]τῆσαι[τὴ 

ν μὲν μίαν ἐν τῶι] Εὐρυσακχείωι, τὴν δὲ ἐν τῶι 

περιβόλωε τοῦ] νεὼ τῆς ᾿ϑηνὰς τ[ῆ]ς Σχιραδ- 

os‘ εἷς δὲ τὴν αἀ]ναγραφὴν τῶν σ[τ]η[λ]ών δο]ῦ 

25 ναι... δραχμὰς, ὅπως ἂν εἰδῶσι Σαλα- 

ulvıoı καὶ oli ἄλλοι οἱ ἀφικνούμενοι ells 

τὸ Εὐρυ]σαΪκεῖον..... 

Wir haben hier, wie bereits U. Köhler (Mitih. d. arch. Instit. IV 
265) richtig bemerkt hat, einen Beschluss des γένος Σαλαμινέων zu 
Ehren gewisser nicht näher bestimmbarer Persönlichkeiten, die sich in 
irgendeiner Weise um das Geschlecht verdient gemacht hatten, Letz- 
teren wird auf Geschlechtsbeschluss unter anderem, wie es scheint, die 
Erlaubniss ertheilt, einen Gegenstand, den wir nicht mehr entziffern 
können, in dem Heiligthum der Athene Sxıpag aufzustellen (Z. 14—16). 


1) Ich entnehme diese Angaben den gütigen Mittheilungen Herrn Dr. Lollings, 
2) Die Ergänzung Z. 24/25 verdanke ich Herrn Dr. Wilhelm, 
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Als Gentilbeamte fungiren der ἄρχων des Geschlechtes und die isgouwr- 
μονες, die in dieser Eigenschaft sonst nirgends genannt werden. Das 
Dekret soll in zwei Stelen eingehauen werden, von denen die eine im 
Eurysakeion, die andere beim Tempel der Athene Σχιράς aufgestellt 
werden soll. Das Eurysakeion befand sich in Melite, wo sich der Sage 
nach der Salaminier Eurysakes angesiedelt hatte. Ausser dem auf Salamis 
befindlichen Tempel der Zxsgag kennen wir ein in Phaleron gelegenes 
Heiligthum dieser Göttin.‘) Ob das γένος der Σαλαμένιοε in Attika, wie 
U. Köhler annimmt, oder auf Salamis ansässig war, wage ich auf Grund 
des vorliegenden Materials nicht zu entscheiden. Dagegen glaube ich 
Köhlers Hypothese, dass die “Eurysakiden’ und “Philaiden’ unter dem 
Namen “Salaminier’ in einem weiteren Geschlechtsverband vereinigt ge- 
wesen wären, entschieden abweisen zu müssen. 


AEKEAEIEIE. Sy uf ne“ 


Die neuerdings auf dem Boden des alten Dekeleia entdeckten De- 
krete der δημοτιωνέδαε stellen es ausser Zweifel, dass neben dem De- 
mos der Ζεκελειεῖς ein γένος dieses Namens existirt hat.) Man hätte 
diese Thatsache bereits aus Herodots (IX 73) Worten erschliessen können, 
der nach Erwähnung der Schlacht bei Plataiai über den Athener So- 
pbanes bemerkt: ᾽4ϑηναίων δὲ λέγεται εὐδοκιμῆσαι Σωφάνης ὃ Εὐτυ- 
χέδεω, δήμου Δεχελειῆϑεν, 4εκελέων δὲ τῶν χοτὲ ἐργασαμένων ἔργον 
χρήσιμον ἐς τὸν πάντα χρόνον, ὡς αὐτοὶ ᾿4ϑηναῖοε λέγουσι. Hier 
ist das pleonastische δήμου zu Ζ4εχελειῆϑεν offenbar nur deswegen bin- 
zugefügt worden, um die δημόται von den Aexeleig ol κοτὲ ἐργασά- 
μενοι ἔργον χρήσιμον zu unterscheiden, zu denen Sophanes gleichfalls 
gehörte. Unter den letzteren kann ich nur die Genneten verstehen, die 
ihren Ursprung auf den Heros A&xeAog zurückführten, der den Tyn- 
dariden einst den Aufenthalt der Helena verrathen hatte: ὡς γὰρ δὴ τὸ 
πάλαι κατὰ Ἑλένης χομιδὴν Τυνδαρίδαι ἐσέβαλον ἐς γῆν τὴν Arsızmy 


1) Dass der salaminische Tiempel der Göttiu sich auf der Südspitze der Insel, 
nicht wie Lolling (Mitth. d. arch. Instit. 1 135) annimmt, en der Skarmanga oder 
Eleusis zugekehrten Seite von Salamis befunden hat, habe ich Quaest, Pisistr. 14 fi. 
zu zeigen gesucht. 

2) BeiC.Schäfers (Altes und Neues über die attischen Phratrien 34) Worten: 
Der οἶκος Δεκελειῶν ist zwar kein γένος im strengen Sinne des Wortes, aber er 
scheint in unserer Phratrie den Rang eines solchen einzunehmen’ vermag ich mir 
niehts zu denken. 

Toepffer Auische Genealogie. 19 
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σὺν στρατοῦ πλήϑεϊ καὶ ἀνίστασαν τοὺς δήμους, οὐχ εἰδότες ἵνα 
ὑπεξεχέετο ἢ Ἑλένη, τότε λέγουσι τοὺς Δεκελέας, ol δὲ αὐτὸν AE- 
χελον ἀχϑόμενόν τε τῇ Θησέος ὕβρει καὶ δειμαίνοντα περὶ πάσῃ τῇ 
᾿΄ϑηναίων χώρῃ, ἐξηγησάμενόν σφι τὸ πᾶν πρῆγμα κατηγήσασϑαε ἐπὶ 
tag’ Iplövas, τὰς δὴ Τιταχὸς ἐὼν αὐτόχϑων καταπροδιδοῖ Τυνδαρί- 
δησι (Herod.a.a.0.).') Das Ereigniss der Befreiung der Helena durch die 
Tyndarossöhne ist ehemals von einem ganzen Netz merkwürdiger Local- 
überlieferungen umsponnen gewesen, die an die alten Gestalten der 
einheimischen Landessage ansetzten?) Τιταχός oder Tira&?) ist der 
Eponymos der Τιταχίδαι, deren Stammsitz in der nächsten Umgebung 
von Dekeleia und Aphidna gelegen haben wird. Der Ahnherr dieses 
Geschlechtes ist ein erdgeborener Titane wie Κύγνης Κόλαινος IIal- 
λας IIogpvelwy und gehört gleich diesen in die Periode vor der Einigung 
der Landschaft.‘) Eine ähnliche Gestalt wird der mytbische Stammvater 
der Δεχελειεῖς gewesen sein. Die spätere Zeit scheint von diesen Landes- 
riesen nicht viel mehr als die Namen gewusst zu haben. 

Wie die Beschlüsse der Ζημοτιωνέδαι lehren, hat das Geschlecht 
der Dekeleer innerhalb der Phratrie eine bevorzugte Sonderstellung ein- 
genommen.’) So bestimmte 2. B. das Phratriengesetz, dass bei Berufungen 
an die Gesammtheit der Demotioniden das Geschlecht der Dekeleer fünf 
Anwälte wählen solle, die das Interesse der Phratrie gegenüber den 
Appellanten zu wahren hätten (’Ey. 'dey. 1888, 6 Z. 32 ἐλέσϑαι δὲ 
ἐπ᾽ αὐτοῖς συνηγόρους τὸν Δεχελειῶν οἶχον πέντε ἄνδρας ὑπὲρ τριά- 
χοντα ἔτη γεγονότας, τούτους δὲ ἐξοχωσάτω ὃ φρατρίαρχος καὶ ö 
ἱερεὺς συνηγορήσειν τὰ δικαιότατα καὶ οὐκ ἐάσειν οὐδένα μὴ ὄντα 
φρατέρα φρατρίζει»). Der Gentilpriester der Dekeleer (6 ἱερεὺς τοῦ 

1) Dass diese Erzählung den mythischen Wiederschein der Einfälle der Lake- 
daimonier in den ersten Jahren des peloponnesischen Krieges wiederspiegele, kann 
ich B. Niese (Hermes XXIll 85) nicht zugestehen: gegen seine Annahme spricht die 
bereits von Herodot erwähnte drsissa und προοδρίη der Dekeleer in Sparta, die 
sich aus den bekannten historischen Ereignissen nicht erklären lässt. Wir müssen 
darauf verzichten, die aitiologische Grundlage dieser Sage zu bestimmen. 

2) Auch der Eponymos der benachbarten und sagenverwandten Gemeinde Ma- 
rathon ist in diese Episode hineingezogen worden (Dikaiarch bei Plut. Thes. 32). 

3) Hesych. s. Τίταξ᾽ ὄντιμος ἢ δυνάστης" οἱ δὲ βασιλεύς. E. Maass Hermes 
XXI 618. 

4) Mayer Giganten und Titanen 76. 143. 

6) Dieselbe ist wohl aus der Thatsache zu erklären, dass der sacrale Mittel- 
punkt der Phratrie sich in Dekeleia befand. 

6) G. Gilbert (Jahrb. f. Philol. 1887, 24) hat diese Worte ganz missverstanden, 
wenn er auf “einen bedeutenden Umfang des οἶκος Jexslssör” aus dem Umstande 
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Jerelewv οἴκου) war ferner zur Eincassirung von Strafgeldern ver- 
pfichtet, die in den Schatz des Ζεὺς Φράτριος flossen (Z. 40 ff. 51 ff.). 
Ob der auf der Rückseite des Steines (Z. 58) erwähnte ἱδρεύς den Ge- 
schlechts- oder den Phratrienpriester bezeichnet, lässt sich nicht ent- 
scheiden. 


TITAKIAAL @YPTONIAAL 0-17 ἔ ἐνηεε 


- 


Die Titakiden und Thyrgoniden werden von den Grammatikern als 
Gemeinden, Phratrien und γένη ἄδοξα bezeichnet: Et. M. 760, 31 Tı- 
ταχέδαε" δῆμός ἐστι τῆς Alavrldos φυλῆς" μήποτε δὲ ἀπὸ Τιτακοῦ 
ὠνόμασται, οὗ μνημονεύει Ἡρόδοτος. οἱ δὲ Τιτακίδαι καὶ Θυργω- 
γέδαε φρατρίαι τινὲς καὶ γένη ἄδοξα. εἷς γὰρ εὐτέλειαν ἐχωμω- 
δοῦνεο" οὐχὶ δὲ δῆμοι, ὥς τενες οἴονται. Diese Angaben sind offenbar 
aus der Dichtung irgendeines Komikers geflossen. Wir wissen, dass 
Magnes ein Stück Tısaxldar geschrieben hat (Kock CAF I 8). Die Be- 
hauptung, dass die Titakiden und Thyrgoniden keine Demen gewesen 
seien, wird durch die Steine widerlegt (Dittenberger Hermes IX 402). 
Dazu stimmen die Angaben des Harpokration') s. Tıraxldaı“ Ioaloc 
ἐν τῷ πρὸς Νικοκλέα. δῆμός ἔστι τῆς Alavsldog φυλῆς ol Τιτα- 
κέδαι, ὡς Νίχανδρος ὁ Θυατειρηνὸς ἐν τῷ περὶ τῶν δήμων δηλοῖ" 
μήποτε δὲ ἀπὸ Τιταχοῦ ὠνομάσϑησαν, οὗ μνημονεύει Ἡρόδοτος. 
Θυργωνέδαι" Ἰσαῖος ἐν τῷ πρὸς Νικοχλέα. Νίκανδρος ὃ Θυα- 
τειρηνὸς ἐν τῷ περὶ τῶν δήμων" μετετέϑησαν, φησὶ, ἐξ Alavridos 
᾿Τφιδναῖοι Περσίδαι Tıraxidaı Θυργωνέδαι. φησὶ δὲ καὶ Δημήτριος 
ὁ Σχήψιος ἐν β΄ Διαχόσμου τῆς Πτολεμαῖδος φυλῆς τὸν δῆμον 
εἶναι. Warum die Herleitung der Τιταχίδαι von dem attischen Auto- 
chthonen Tiraxoc ausdrücklich in Abrede gestellt wird, ist nicht zu 
errathen. 


schliessen zu dürfen glaubt, “dass aus den Mitglieäern desselben bei einer Appel- 
latioa an die Phratrie nicht weniger als fünf συνήγοροι erwählt werden sollen’. 

1) H. Sauppe (de phratriis atticis 10) hält für die gemeinsame Quelle des 
Harpokration und des Etymologicum den Gommentar des Didymos zu Isaios. 

2) Die Fragmente bei Sauppe Or. Αἰ. ΠῚ 240. 

3) Gaede Demetrii Scepsii quae supersunt (Greifsw. 1880) 18 nimmt en, dass 
Harpokration den Demetrius nicht selbst eingesehen, sondern das Citat aus Niken- 
dros übernommen habe, 


19* 
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Die einzige Kunde über die Κηφεσιεῖο ν ken wir der Angabe 
des Hesychios, der dieselben zu den attischen Adelsgeschlechtern rechnet 
(Κηφισιεῖς" γένος ἰϑαγενῶν). Wie der Name des Geschlechtes zeigt, 
lag der ursprüngliche Wohnort desselben am Kephisos. Der Name des 
Flusses ist ohne Zweifel das Ursprünglichste: nach ihm ist das anwoh- 
nende Adelsgeschlecht und die alte πόλις (Strabon IX 397) benannt 
worden, an deren Stelle der spätere Demos trat.) In ähnlicher Weise 
ist der Name der Εὐωνυμεῖς durch die Lage dieser Gemeinde zum Flusse 
bestimmt worden (Geffcken de Stephano Byzantio 52). Nach attischer 
Localtradition war Praxithea, die Gattin des Erechtheus, eine Tochter 
der Kephisos (Lykurgos Leokr. 98). Dagegen giebt Apollodor (ΠῚ 15, 1) 
der Praxithea Phrasimos und Diogeneia, eine Tochter des Kephisos, zu 
Eltern. Die Κηφισιδῖς werden ihren Stammbaum auf den heimathlichen 
Flussgott zurückgeführt und sich in ihren Ueberlieferungen mit der 
athenischen Königssage berührt haben. 


ZHMAXIAAL 


Wie aus der bei Stephanos von Byzanz erhaltenen Cultlegende ber- 
vorgeht, verwalteten die Σημαχέδαι das erbliche Priesterthum des Dio- 
nysos (Σημαχέδαι" δῆμος ᾿Αττικῆς, ἀπὸ Inuaxov, ᾧ καὶ ταῖς ϑυγα- 
τράσιν ἐπεξενώϑη Διόνυσος, ἀφ᾽ ὧν αἱ ἱέρειαι αὑτοῦ). Darnach 
wird man die Semachiden unbedenklich für ein attisches Adelsgeschlecht 
halten dürfen. Eine von Stephanos abweichende Version der Sage giebt 
Eusebios (Chron. 30 S.), der nur eine Tochter des Semachos kennt, 
die zur Belohnung für die Bewirthung des Gottes von diesem ein veßeis 
zum Geschenk erhält. Eusebios setzt die Einkehr des Dionysos ın die 
Regierungszeit des Amphiktion, der nach Vertreibung des Kranaos die 
Herrschaft über Attika erlangt haben sol. Auch Pausanias kennt die 
Beziehungen dieses Königs zu Dionysos (12,5 Mera δὲ τοῦ AJuovvoor 
τέμενός ἔστιν οἴκημα ἀγάλματα ἔχων ἐκ πηλοῦ, βασιλεὺς ᾿᾿ϑηναίων 
᾿Αμφικτυὼν ἄλλους τε ϑεοὺς ἑστιῶν καὶ Διόνυσον). Wie Semachos 
und Amphiktion, so soll auch Ikarios, der Eponymos der Ἰχαρεεῖς, des 


1) A. Milchhöfer Text zu den Karten Attikas II 38. 
2) Nach Philochoros soll Dionysos diesem Könige zuerst die Mischung des 
Weines mit Wasser gelehrt haben (Athen. II 38). 
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Besuch des Gottes empfangen haben (Apoll. III 14, 7). Die Gemeinde 
Sruaxidas befand sich nach Philochoros (Steph. Byz. 8. Σημαχέδαι) in 
der Epakria. Sie wird in localem Zusammenhange mit Ikaria gestanden 
haben, das Milchhöfer am Nordwestabhange des Pentelikon in herr- 
Ischster Gegend wiederentdeckt hat. Die Dionysosverehrung der Sema- 
chiden hängt aufs engste mit der Beschaffenheit ihres Wohnsitzes zu- 
sammen und hatte wohl ausschliesslich locale Bedeutung. 


TE®YPAIOL em If 


Die Frage nach der Herkunft dieses Geschlechtes bereitet wegen 
der divergirenden Angaben des Alterthums besondere Schwierigkeiten. 
Dass diese bereits in einer nur annähernd befriedigenden Weise gelöst 
seien, lässt sich nicht behaupten, wiewohl von verschiedenen Seiten 
der richtige Weg dazu gewiesen worden ist. Die einzigen Vertreter 
des Geschlechtes, deren Namen wir kennen, sind Harmodios und Aristo- 
geiton aus Aphidna, die bekannten Mörder des Hipparchos. Ueber 
diese findet sich bei Herodot folgende Angabe: V57 Oi δὲ Tegr- 
gaioı, τῶν ἦσαν οἱ φονέες οἷ Ἱππάρχου, ὡς μὲν αὐτοὶ λέγουσι, 
ἐγεγόνεσαν ἐξ Ἐρετρίης τὴν ἀρχὴν, ὡς δὲ ἐγὼ ἀναπυνϑανόμενος εὗ- 
ρέσχω, ἦσαν Φοίνιχες τῶν σὺν Καόμῳ ἀπικομένων Φοενέκων ἐς γῆν 
τὴν νῦν Βοιωτέην καλεομένην, οἴκεον δὲ τῆς χώρης ταύτης ἀπολα- 
χόντες τὴν Ταναγρικὴν μοῖραν. ἐνθεῦτεν δὲ Καὸμείων πρότερον 
ἐξαναστάντων ὑπ᾿ ᾿ ἐργείων οἱ Γεφυραῖοι οὗτοι δεύτερα ὑπὸ Βοιω- 
τῶν ἐξαναστάντες ἐτράποντο ἐπ᾽ ᾿Αϑηνέων. ᾿4ϑηναῖοι δέ σφεας 
ἐπεὶ ῥητοῖσι ἐδέξαντο σφέων αὐτῶν εἶναε πολιήτας, πολλῶν τεων 
χαὶ οὐκ ἀξιαπηγήτων ἐπετάξαντες ἔργεσϑαι. Dieses ist die grund- 
legende Stelle über die Gephyraeer, von der bisher alle Neueren aus- 
gegangen sind. Infolgedessen pflegen die Gephyraeer für eingewanderte 
Pboiniker angesehen zu werden, die aus Boiotien verjagt, schliesslich 
in Attiks ihren Wohnsitz genommen hätten.') 

Diese Ansicht basirt auf einer handgreiflichen Hypothese, deren Ur- 
heber Herodot ist, und die mit der Geschlechtstradition der Gephyraeer 


I) Bursian Geogr. v. Griechen]. 1203. Wachsmuth Stadt Athen 1 462. A. 
Mommsen Heort. 29 ff. G. Gilbert Jahrb. f. Phil. 5. B. VII 224. Curtius Griech. 
Gesch. 1° 80. Holm Griech. Gesch. 1 460. Einspruch erhoben hat nur v. Wilamo- 
witz Kydathen 151. Hermes XX1 106. Ueber die Semitisirung des Aristogeiton mo- 
quirt sich bereits Plutarch (de Herod. mal. 23). 
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in strietem Widerspruch steht. Wir werden Herodots Angaben mit um 
so grösserer Berechtigung einer Kritik unterwerfen dürfen, als die Gründe, 
welche dieselben hervorgerufen haben, noch deutlich erkennbar sind. 

Was hat Herodot und die Späteren nach ihm bewogen, den Ge- 
phyraeern phoinikischen Ursprung zuzuschreiben? Diese Frage hängt 
aufs engste mit dem viel discutirten Phoinikerthum des Kadmos zu- 
sammen, in dessen Begleitung die Gephyraeer nach Boiotien gekommen 
sein sollen. Bekanntlich hat bereits O. Mülller (Orch. 112) über die 
Herkunft des Kadmos einen fruchtbaren Gedanken geäussert, ohne den- 
selben jedoch bis in seine Einzelheiten zu verfolgen. Nach Müllers ein- 
leuchtender Vermuthung beruht die phoinikische Abkunft des Kadmos 
auf einer Verwechselung des Volksbegriffes Φοῖνεξ mit dem altgriechi- 
schen Helden dieses Namens. Denn (Φοῖνεξ ist in der ältesten uns vor- 
liegenden Sagenversion der Vater der Europa und somit auch der ihres 
Bruders Kadmos (X 321).') Die Späteren, die von dem in der Helden- 
sage nicht sonderlich hervortretenden griechischen Heros nichts oder 
wenig wussten, fassten seinen Namen appellativisch und so entstand das 
Dogma von der semitischen Abstammung des Kadmos und seiner Nach- 
kommen. Soweit geht Müllers klare und ansprechende Hypothese. Was 
ergiebt sich daraus für die Gephyraeer? Wie ist ihre phoinikische Hei- 
math und ihre Verbindung mit Kadmos zu erklären? Ich glaube die 
Antwort auf diese Fragen in einem localen Zusammenhange zu finden, 
der ganz in dieselbe Sagenumgebung hineinspielt, der Kadmos sein Phoi- 
nikerthum verdankt. Φοῖνεξ gilt in der griechischen Heldensage allge- 
mein als König der Doloper (1 484. Apollod. III 13, 8). Allein er ist mit 
diesem Volk keineswegs ursprünglich verbunden, sondern hat die Herr- 
schaft über dasselbe erst durch Peleus erhalten, zum Lohn für die Er- 
ziehung des jugendlichen Achilleus. Als Flüchtling ist er nach Phthia 
gekommen, auf der Flucht vor seinem Vater, der ihn verjagt und ver- 
flucht hatte. Seine angestammte Heimath ist Ἐλεών in Boiotien, wo sein 
Vater Amyntor als alter Landeskönig herrscht (K 266 u. Schol.). So 
lautete die Ansicht des mit dem Dichter des X übereinstimmenden Ver- 
fassers der Boiotia (B 500). Apollodor (bei Strabon IX 404) bezeichnet 


1) Vgl. A.Enmann Kypros und der Ursprung des Aphroditecultus (Petersburg 
1886) 4. Ausser Homer bezeichnen auch Hesiod (Schol, M 292), Bakchylides (ebenda), 
Asios (Paus. VII 4, 1), Hellanikos (Schol. B 494) Europa als Tochter des Phoiniz, der 
erst bei Herodotos ( 2) ein tyrischer König wird. 

2) Dass Krates (Strabon IX 439) im Widerspruch mit der Ilias "Zisddv auf dem 
Parnass localisirte, weil in dieser Gegend Autolykos ansässig war (Od. x 394), der 
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Eiewy ausdrücklich als xwun Ταναγρική. Hier in der μοῖρα Tava- 
γρική. wie Herodot dieselbe Gegend nennt, war (Φοῖνεξ, der Vater 
des Kadmos und der Europa, ursprünglich zu Hause.!) Gerade hier 
sassen aber nach der ältesten Ueberlieferung auch die Gephyraeer 
(Herod. V 57), bevor sie von den andringenden Boiotern aus ihren alten 
Sitzen vertrieben und in dem fremdenfreundlichen Attika aufgenommen 


wurden. 

Sollte dieses Zusammentreffen reiner Zufall sein? Ich glaube schwer- 
lich. Ob freilich, was Herodot ἀναπυνϑανόμενος über die Herkunft 
der Gephyraeer in Erfahrung gebracht hatte, nur diese in sich zusammen- 
hängende Sagenverbindung war, und die Schlüsse, die er uns in seinem 
Buch mittheilt, erst von ihm selbst gezogen worden sind, oder ob sich 
die Gleichung des griechischen Heldennamens mit dem semitischen Volks- 
begriff schon vor seiner Zeit (etwa in Kleinasien) vollzogen lıat, das wird 
sich schwerlich entscheiden lassen.?) Jedenfalls verdankt das bei Herodot 


auf einem Zuge in das Gebiet des Amyntor diesem den berühmten Helm raubte, 
hat natürlich keine weiter reichende Bedeutung, als die einer ganz subjectiven Gram- 
matikerconstruetion, die in diesem Falle sogar den energischen Widerspruch des De- 
metrios von Skepsis hervorrief, eines keineswegs so verächtlichen Forschers, wie 
ihn Hercher gezeichnet hat. Demetrios constalirte im Gegensatz zu Krates, dass auf 
dem Parnass ein Ort Namens ’Eiso» überhaupt nie existirt habe, und ihm hat ein 
gelehrter Forscher wie Apollodor Recht gegeben. Auch ist es beachtenswerth, dass 
eine bei Tegyrs, also in nächster Umgebung von ᾿ λεών fliessende Quelle den Namen 
Φοῖνιξ führte (Plut. Pelop. 16). 

1) Auch der Name der Europa haftet in Boiotien, und zwar an dem nicht weit 
von Eleon gelegenen Berge Teumessos, in dessen Grolte Zeus seinen Raub verborgen 
baben soll (Antimachos bei Steph. Byz.s. Τευμησσός. Et.M.s. τευμήσατο. Paus. IX 
19, 1) Dase dieses Sagenlocal sehr alt ist, zeigt das Epitheton ἀδχοποίηθ, das der 
Dichter des Hymnos auf Apollon dem Berge giebt (224). 

2) v. Wilamowitz (Hom. Unters. 139), dem sich E. Maass (Hermes ΧΧΙΙ 79 
A. 1) unbedingt anschliesst, spricht die Ueberzeugung aus, "dass eine kritische Unter- 
suchnng der Sage von Kadmos und seinen Töchtern ergeben werde, dass sie nicht 
nach Boiotien gehören, sondern nach Asien, Kadmos speciell nach Milet’. In der 
That spricht Vieles für diese wohlüberlegte These. So z. B. das merkwürdige Zu- 
sammentreflen, dass dem nach Boiotien kommenden Phoiniker Kadmos die Erfindung 
der Baochstabenschrift zugeschrieben wird und in Milet es ebenfalls ein mythischer 
Kadmos ist, ὃς πρῶτος συγγραφὴν ἔγραψε καταλογάδην (Suid.s. Kaduos). Ferner ist 
das Vorhandensein kadmeischer Geschlechter in den ionischen Städten Kleinasiens eine 
onbestreitbare Thatsache, z. B. in Priene, das von dem Boioter Philotas gegründet sein 
soll (Strabon XIV 636 λέγεται δ᾽ ὑπό τινων ὁ Πριήνη Κάδμη, ἐπειδὴ Φιλωτᾶς, 
ὁ κτίσας αὐτὴν, Βοιώτιος ἐπῆρχεν. Hesych. 5. Kadpeios‘ οἱ Πριηνεῖς ὡς ᾿Ελλόνικος. 
VgL Phanodikos bei Diog. Laert. 182. Paus. VII 2,10. Eustath. Dion. Perieg. 823). 
Auch Herodot (l 146) kennt die Theilnahme der Kadmeer an diesen Gründungen, 
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erhaltene Märchen von der phoinikischen Kolonie der Gephyraeer in 
Boiotien erst der Identificirung jener beiden Begriffe seine Entstehung. 

Für die Richtigkeit dieser Combinationen spricht vor allem der ge- 
phyraeische Gentikdienst der Demeter ’ ἠχαέα, einer Gottheit, auf deren 
echt hellenischen Charakter zuerst v. Wilamowitz mit Nachdruck hin- 
gewiesen hat (Kydathen 151). Wie Plutarch (de Is. 69) ausdrücklich be- 
richtet und durch eine in Thespiai gefundene Inschrift (Mitth. d. arch. 
Inst. IV 191 ἱέρειαν δεὰ βίου Δήμητρος Aysag) erhärtet wird, war 
der Dienst dieser Göttin aufs engste mit dem Boden Boiotiens ver- 
bunden. Pilutarch vergleicht die Ceremonien desselben mit den attischen 
Thesmopborien. Man hat aus der Angabe des Athenaios (Ill 109), dass 
die Thosmophorienspeise 4yaiyn geheissen habe, auf Beziehungen dieses 
Festes zur altboiotischen Göttin geschlossen. Doch gründet sich diese 
Nachricht wohl auf eine jüngere Etymologie, die von der ursprünglichen 
Bedeutung des Cultnamens nichts mehr wusste. Dass die Verehrung der 
᾿Αχαία in späterer Zeit auch in Athen Eingang gefunden, zeigt die 
im Dionysostheater zum Vorschein gekommene Sesselinschrift des Prie- 
sters oder der Priesterin der Anunsng Κουροτρόφος ᾿Αχαέα (CA ΠΙ 
373); wie populär der Dienst dieser Göttin daselbst geworden, der 
Aristophanesvers οὐδ᾽ ἂν αὐτὴν τὴν Ayalav ῥᾳδίως Tydoyer ἄν 
(Ach. 708). 

Die Sage lässt den Cult der ’4xaie durch die Gephyraeer aus dem 
boiotischen Tanagra nach Attika übertragen werden.) Tanagra selbst 


Eine andere, in diesem Zusammenhange beachtenswerthe Thatsache ist es, dass der 
aus dem Geschlecht der Theliden gebürtige Milesier Thales, der Sohn des Examyes, 
τὸ γόνος Φοῖνιξ genannt wird (Diog. Laert. 122 ἐκ τῶν Θηλιδῶν οἵ εἰσι Φοίσιπες 
εὐγενέστατοι τῶν ἀπὸ Κάδμον. Herod. I 170. H. Diels Archiv (, Gesch. d. Philos. 
1888, 166). Es liesse sich noch manches hierherbezügliche anführen (Sarpedoa, Sohn 
des Zeus und der Europa, κτέστης von Milet: Strabon XII 573). Dagegen fällt es ins 
Gewicht, dass die Dichter der llies- (4 E K 'P) und Odysseelieder (Δ) sowie Hesiod 
(Th. 937. 975. Op. 161) die Kadusios oder Kadusiovss nur in Theben kennen 
und zwar, wie B. Niese (Mom. Poesie 211) richtig bemerkt hat, als Helden, die 
einer vergangenen Zeit angehören. So scheinen wir doch von einer ‘Lösung des 
Problems’ noch entfernt zu sein. 

1) Herod. Υ 57. Εἰ. Μ. s. Axaia (aus den Aristophanesscholien). Hiernach ziehen 
die Gephyraeer auf Geheiss ihrer Göttin nach Attika, wo sie eine Stadt und ein 
Heiligthum der Demeter 4xala gründen. Die weiteren Angaben des Etymologicum 
beben keinen Werth und dienen einzig zur Erklärung des Cultnamens. Wohl aber 
scheint die merkwürdige Sage von der stadigröndenden Kuh hierher zu gehören (Suid. 
8. δόρυ καὶ κηρυκεῖον), die ja auch im Kadmosmythos eine Rolle spielt und die σὰ 
der Umgebung, in der wir sie jetzt lesen, ganz und garnicht passt. 
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soll nach einer alten Ueberlieferung Γέφυρα geheissen haben und die 
Stadtgöttin Arw hier unter dem Namen Täpvpala verehrt worden sein.') 
Wir finden eine auffallende Uebereinstimmung zwischen dem Bericht des 
Pausanias über die eigenthümlichen Formen des tanagraeischen Cultes 
und der herodoteischen Erzählung von den Gentilheiligtbümern der Ge- 
phyraeer in Athen.”) Die Nachricht des Herodot trägt den Stempel inne- 
rer Glaubwürdigkeit an der Stirn: er berichtet hier ohne Frage was er 
selbst gesehen und was jeder in Athen wusste. Kann somit kein Zweifel 
darüber bestehen, dass die gepbyraeische Demeter im fünften Jahrhundert 
in Athen einen Culius genossen hat, so sehe ich auch keinen Grund, warum 
die bekannten yepvesouol bei der Ilisosbrücke nicht mit dem Namen 
dieser Göttin in Zusammenhang gebracht worden sein sollten.’) Zufällige 
Namensgleichheit oder Namensähnlichkeit haben derartige Verbindungen 
oft nachträglich geschaffen und Beziebungen der Gephyraeer zu Eleusis 
finden sich auch sonst, z. B. in der Sage, welche dieselben bei Gelegen- 
heit des eleusinischen Krieges nach Delphoi gezehntet werden lässt. Diese 
Legende ist in mancher Hinsicht sehr merkwürdig. Nach der allgemeinen 
Fassung (Zenob. III 26. Hesych. Suid. 5. δόρυ καὶ κηρυχεῖον. Pausanias 
bei Eustath. Γ 222) wenden sich die Gephyraeer, als sie während des 
eleusisischen Krieges von den Athenern an das delphische Orakel ge- 
weiht waren, von Attika aus nach Tanagra und bringen bei dieser Ge- 
legenheit eine Kriegslist, die zu dem Sprichwort δόρυ καὶ κηρυκεῖον 
Veranlassung gab, man weiss nicht recht gegen wen, zur Ausführung.‘) 


1) Hekataios bei St. B. 8. Γέφυρα. Ana ist eine evidente Verbesserung von 
Meursius. Aehnlich Apollodor bei Strabon IX 404. 

2) Paus. IX 22,2 Eu δέ uos Tavaypaioı νομίσαε ra ἐς τοὶς ϑεοὺς μάλιστα 
δοκοῦσιν Ἑλλήνων. χωρὶς μὲν γὰρ ui oixias σφίσε, χωρὶς δὲ τὰ ἱερὰ ὑπὲρ αὐτὰς 
ἐν καϑαρῷ τέ ἐστι καὶ ἐκτὸς ἀνθρώπων. Herod. V 61 οἱ δὲ Γεφυραῖοι ὑπολει- 
φϑέντες ὕστερον ὑπὸ Βοιωτῶν ἀναχωρέουσι ἐς ᾿ϑήνας" καί σφι ἱρά ἐστι ἐν 
“ϑήνησει ἱδρυμένα, τῶν οὐδὲν μέτα τοῖσε λοιποῖσε ᾿ϑηναίοισε, ἄλλα τὸ κεχωρισ- 
μένα τῶν ἄλλων ἱρῶν καὶ δὴ καὶ Ayasins Δήμητρος ἱρόν Ta καὶ ὄργια. 

3) Εἰ. ΜΝ. 6. Γεφυρεῖς" δῆμος ᾿Αττικὸς, ὅϑεν Γεφυραία Δημήτηρ. Eigaras 
ἀπὸ τοῦ ἔχειν γέφυραν, δὲ ἧς ἐπ᾿ ᾿Ελευσῖνα κάτεισιν οἱ μύσται. Gegen diese Ver- 
bindung haben sich Ross (Demen 13 Α. 2) und v. Wilamowitz (Hermes XXI 106) 
ausgesprochen. Auf die Verflechtungen des Namens der 4yasa iu die heilige Le- 
gende von Eleusis ist natürlich nichts zu geben. Das sind alles etymologische 
Deuteleien und Spielereien (Piut. de Is. 69. Schol. Aristoph. Ach, 708). 

4) Ὁ. Müller (Dorier 1259) irrt, wenn er die gezehntelen Gephyraeer von 
Theben nach Delphi geschickt werden und so nach Athen kommen lässt. Ich erinnere 
an die Nachricht des Piutarch (de Pyth. orac. 16), dass die Eretrier an des delphische 
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Diese Form der Erzählung contrastirt offenkundig mit dem Inhalt des 
Sprichworts, das deutlich auf tanagraeischen Ursprung hinweist: das xn- 
ρυκεῖον, mit dem die Gephyraeer sich versehen, kann nur als Attribut 
des tanagraeischen Stammgottes Hermes gefasst werden, der nach der 
Ortssage auf dem unweit gelegenen Berge Κηρυχεῖον geboren war.') 
Dagegen genügt dieser Anforderung in vollkommenstem Masse die im 
zweiten ῥητορικόν bei Eustathios erhaltene, ohne Zweifel ältere Fassung 
der Sage, die ich in ihren Grundzügen auf die Sammlung des Demon 
zurückführen möchte.”) Hier ist von den Athenern überhaupt nicht die 
Rede, sondern die Gephyraeer wenden die bekannte List gegen ihre 
Unterdrücker, die Tanagraeer an, mit denen sie um ihre alten Wohn- 
sitze in Streit gerathen waren. Der Sinn des Spruches ἀνδρὲ Γεφυ- 
ραίῳ φίέλος οἶκος, den die Gephyraeer unterwegs empfangen, erledigt 
sich durch die Suidasglosse 5. Γεφυρίς" ξένη καὶ ἐπείσακτος" ol γὰρ 
Γεφυραῖοι ξένοι καὶ ἐπήλυτοι ὄντες ᾿ϑήνησιν ὥκησαν. Die Be- 
ziehungen, in die der Heereszug der Gephyraeer zum eleusinischen Kriege 
gesetzt wird, bleiben dunkel (S. 42 A. 3). 

Wie sich in der von Herodot wiedergegebenen Geschlechtstradition 
der Gephyraeer eine deutliche Erinnerung an ihre ursprüngliche Heimath 
erhalten hat, so giebt uns eine werthvolle Notiz des Plutarch (quaest. 
sympos. 1 10, 3) über den Weg, auf dem das boiotische Adelsgeschlecht 
in die Hauptstadt Attikas gelangt ist, erwünschten Aufschluss. Harmo- 
dios, der Mörder des Hipparchos, stammte nach Plutarch aus dem Demos 
Aphidna und war ein Angehöriger der Phyle Aiantis.”) Dass die An- 
gabe der Gemeinde in diesem Fall die Ortsangehörigkeit mitbezeichnet, 
brauche ich nicht ausdrücklich hervorzuheben. Wir befinden uns also 
in der nächsten Umgebung der im Altertum I'gaıxn genannten Gegend, 


Heiligthum ἀνθρώπων ἀπαρχάς zu senden pflegten. Vgl. Herod. VII 132. Paus. I 
42,5. CIG 1142. 

1) v. Wilamowitz (Hermes XXI 107), der mit Recht annimmt, dass der Er- 
zählung ein aller tanagrseischer Ritus zu Grunde liege, hat diese beiden Sagen- 
versionen nicht streng genug auseinandergehalten. 

2) Eustath. 7'222 ἐν ἑτέρῳ δὲ ῥητορικῷ λεξικῷ γράφει ὡς ὑπὸ Ταναγραέων 
στολεμούμενοι Γεφυραῖοι προέπεμψαν κήρυκα καὶ κατόπιν καϑώπλισαν ῥαντοίς" 
κἀντεῦϑεν ἡ ῥηθεῖσα παροιμία. 

3) Καὶ τοὺς περὶ Aguodıov Aiavridos (φυλῆο) ἀπέφαινον, Aysövaious γε 
δὴ τῶν δήμων γεγονότας. Diese Stelle ist von Meier (de gentil. 40) völlig miss- 
verstanden worden, der bei Plutarch statt 4iavridos Aiavridas liest und den 
Harmodios infolgedessen aus dem Geschlecht der Philaiden oder Eurysakiden stam- 
men lässt. 
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auf deren nahe Beziehungen zur gegenüberliegenden Küste von Euboia 
sowie zur Asoposmündung bei anderer Gelegenheit bereits hingewiesen 
worden ist (S. 164). Doch ist dieser nationale Zusammenhang, wie 
τ. Wilamowitz (Hermes XXI 107) richtig bemerkt hat, erst secundärer 
Natur, hervorgerufen durch die Wechselwirkungen von Eroberung und 
Unterwerfung, die gleichfalls in den Landessagen reichen Nachhall ge- 
funden haben. Auch Tanagra, die Heimath der Gephyraeer, ist in diese 
Kampfe hineingezogen worden’) und hat den euboiischen Einfluss ebenso 
empfunden wie der Nordostwinkel Attikas. Allen diesen Wandlungen und 
Verschiebungen ist eine Volksschicht vorausgegangen, die der vorboio- 
tischen Periode angehört, eine Bevölkerung, die v. Wilamowitz treffend 
als die achaeische bezeichnet. Ihr ıst der Demeterdienst eigenthümlich 
gewesen, der damals wohl noch über die ganze Landschaft verbreitet 
war.) Als “versprengte Reste’ dieser Urbevölkerung müssen wir die Ge- 
pbyraeer ansehen, welche die landläufige Sage aus Tanagra nach Attika 
kommen liess, die sich aber selbst gewiss mit gleichem Rechte eretrischen 
Ursprung zuschrieben. 

Was dieselben veranlasst hat, ihre Heimath zu verlassen und sich 
im attischen Aphidna anzusiedeln, wird sich schwerlich ermitteln lassen.?) 
Von hier sind in der Folge die vielgefeiertien Befreier der Stadt hervor- 
gegangen, denen die Athener göttliche Ehren zu Theil werden liessen. 
Es liegt nahe, die Uebertragung des Geschlechtscultes der Gephyraeer in 
die Hauptstadt des Landes mit diesem Befreiungsact in Zusammenhang 
zu bringen. Doch hat der alte Gentildienst auch an seiner neuen Stätte, 
wenigstens zu Anfang, seinen eigenthümlichen Charakter behalten und 


1) Paus. IX 22,2 Τὸν δὲ Ἑρμὴν λέγουσι τὸν Πρόμαχον ᾿Ερετριέων ναυσὶν 

ἐξ Εὐβοίας ἐς Ταναγραίαν σχόντων τούς τε ἐφήβους ἐξαγαγεῖν ἐπὶ τὴν μάχην, 
καὶ αὐτὸν are ἔφηβον στλεγγέδιε ἀμυνόμενον μάλιστα ἐργάσασϑαι τῶν Βυβοέων 
τ . 
2) Demeterceult in Pistaiai bezeugt durch eine auf dem Kithsiron gefundene 
Inschrift des sechsten Jahrhunderts (Roehl IGA 144). Nach Pausanias hat der Lykier 
Olen auf die -4xala einen Hymnos gedichtet (V 7,7 πρῶτος μὲν ἐν ὕμνῳ τῷ ἐς 
Ayaldav ἐποίησεν Ὀλὴν “ύκιος ἀφικέσθαι τὴν Azatav ἐς 4ῆλον ἐκ τῶν ᾿Ὑπερ- 
βοφρέων). Man wird diese Göttin von Eileithyia und Demeter Eleusinia nicht trennen 
können (8. 222). 

3) Εἰ. Μ. 8. Axasd‘ τοῖς Tavaypaloıs μεταστᾶσιν dx τῆς Τανάργας ἐκέλευσε 
κατ΄ ὄναρ ἡ Δημήτηρ φανεῖσα αὐτοῖς ἀκολουϑῆσαι τῷ γινομένῳ ἤχῳ καὶ ὅπον 
ἄν παύΐσηται, ἐκεῖ πόλιν κστίσαι' καὶ διώδενον ἀκούοντες ψέφον κυμβάλων καὶ 
τυμπάνων καὶ παυσαμένων περὶ τὴν ““ττικὴν ἔκτισαν πόλιν καὶ ἱδρύσαντο ἱερὸν 
Ayuss Δήμητρος. 
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noch zu Herodots Zeiten als streng abgeschlossener Sondercult fort- 
bestanden. In der aristophanischen Periode scheint in dieser Hinsicht 
eine Aenderung eingetreten zu sein. Wie die Sesselinschriften des Dio- 
nysostheaters (CIA ΠΙ 337. 373) zeigen, ist dem Gottesdienst der ’4yaia 
späterhin staatliche Anerkennung zu Theil geworden.) Die Verwaltung 
des erblichen Priesterthums dieser Göttin wird vermuthlich ein cultliches 
Vorrecht der Gephyraeer gebildet haben. 


®OINIKEZ. 


Das attische Geschlecht der ®olysxes wird in der Litteratur zwei- 
mal erwähnt, von Hesychios (s. Φοένεχες " γένος τε “1ϑήνησιν) und 
von Dionysios (de Din. 10), der uns folgenden Titel“einer deinarchiseben 
Rede erhalten hat: Aıadızaoia Φαληρέων πρὸς Φοίνικας ὑπὲρ τῆς 
ἱερωσύνης τοῦ Πωσειδῶνος, soviel ich weiss, das einzige bekannte 
Beispiel, dass eine Gemeinde mit einem Geschlecht einen Process ge- 
führt hat.) Von einem speciellen Poseidoncult in Phaleron wissen 
wir sonst nichts. Doch berechtigt uns dieser Umstand noch nicht, von 
einer “gens (Φοένικες in Piraeo’ zu reden (W. Gurlitt de tetrapoli 
attica 43). Der Wohnsitz des Geschlechtes im alten Hafenort Athens 
legt es näher, an einen Zusammenhang desselben wit den Phoinikern 
als mit dem griechischen Helden Phoinix zu denken. Auch in lalysos 
auf Rhodos erbte das Poseidonpriestertbum in einem daselbst ansässigen 
Geschlechte phoinikischen Ursprunges fort. Die Stiftungslegende dieses 
Heiligthums lässt Diodor an Kadmos anknüpfen: V 58 (Κάδμος) Ider- 
σατο κατὰ τὴν νῆσον (Podlav) τοῦ ϑεοῦ τούτου (Ποσειδῶνος) τέμε- 
γος καὶ τῶν Φοινέκων ἀπέλιπεέ τινας τοὺς ἐσειμελησομένους᾽ οὗτοι 
δὲ καταμιγέντες Ἰαλυσίοις διετέλησαν συμπτολιτευόμενοι τούτοις" ἐξ 


1) Nach G. Loeschckes Annahme hat die gephyraeische Gentilgöttin im Par- 
thenongiebel bereits einen Platz gefunden (Vermuthungen zur griechischen Konst- 
geschichte 10). Wenn diese Vermuthung sich als richtig erwiese, würden wir einen 
schönen Anhaltspunkt für die Bestimmung ihrer Aufnahme in den stüschen Steatr 
cultus erhalten. 

2) Lipsius Attischer Process II 474. Die Processe der Gemeinden werdes 
entweder von dem Demarchen oder bestimmten, von den Demoten eigens dazu er- 
wählten κατήγορος geführt (4ϑήναιον VIII 234 οὗ αἱρεϑέντες ὑπὸ τῶν δημοτῶν 
κατήγοροι). 4εέναρχος ἐν τῇ διαδικασίᾳ Φαληρέων wird auch von Harpokrstioe 
eitirt und zwar für den Namen “λύπη, was insofern beachtenswerth ist, als diese 
in der Sage Gattin des Poseidon und Mutter des Eponymos der Hippothontis ist. 
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ὧν φασι τοὺς ἱερεῖς κατὰ γένος διαδέχεσθαι τὰς ἱερωσύνας. 
Auch in späterer Zeit ist es vor allem die Hafenstadt Athens, in der 
fremdländische Götterculte Religionsberechtigung und staatliche Anerken- 
nung erhalten. 


KOAIEIZ. 


Der Stammsitz des Geschlechtes der Κωλεεῖς lag auf dem Vorgebirge 


Kwlıas, nach dem es benannt war (Hesych. Κωλεεῖς " γένος ἰϑαγενών, 
ὅπερ ἦν ἐκ Κωλιάδος). Man wird annehmen dürfen, dass die Κωλιεεῖς 
zu den berühmten auf diesem Vorgebirge befindlichen Cultstätten der 
Demeter Θεσμοφόρος und Aphrodite Kwärag in Beziehung gestanden 
haben.') Möglicherweise verwaltete dieses Geschlecht das erbliche Gentil- 
priesterthum der Aphrodite, deren Priesterin wir durch ihren Ehrensitz 
im Dionysostheater kennen (ΟἿΑ III 339 Agyel[odlis[ns] Κωλεαδ[ος). 


KYNNIAAL 


Unsere Nachrichten über die Kvyridas sind sehr trümmerhaft. Aus 
den Angaben der Lexicographen entnehmen wir, dass dieses Geschlecht 
die erbliche Priesterwürde des ᾿“πόλλων Κύννειος verwaltete, der seine 
Verehrungsstätte auf dem Hymettos hatte.”) Da uns jede genauere Kunde 
über den Charakter dieses Gottes fehlt, so sind wir zur Ermittelung seines 
Wesens lediglich auf die Deutung seines Namens angewiesen. Die ge- 
wöhnliche Ansicht geht dahin, dass Apollon ύννδεος gleichwie der pe- 
loponnesische Κυνόρτας ein Repräsentant der heissen Hundsternzeit sei, 
in welcher die Hunde der lähmenden Wirkung des Sirius erliegend in 
Tollwutb auszubrechen pflegen. Gegen diese besonders von Welcker 
(Griech. Götterl. I 464. 474) vertretene Ansicht ist neuerdings von Ro- 
bert (Griech. Mythol. 1 248. 272) eine abweichende Hypothese aufgestellt 
worden, nach der Apollon Kuyverog gleich dem Κυνόρτας ein “Be- 
schützer der Hundezucht’ gewesen sei. 


1) Die Belegstellen für Aphrodite bei Preller-Robert Griech. Mythol. 1349. 
Kolsas ist der einzige Naukrarienname, den wir bis jetzt kennen (Bekker An. 1 275). 
Hesych. 0. Κωϑ' ne" γένος ἐϑαγενῶν Adnemas scheint eine Dublette zu sein. 

2) Hesych. s. Χυννέδαι" γόνος ᾿ϑήνησιν, ἐξ οὗ 6 ἱερεὺς τοῦ Κυννίου Anok- 
λωνος. Harpokr. 5. Χυννίδαι' “νκοῦργος ἐν τῇ διαδικασίᾳ Κροκωνιδῶν πρὸς Kor 
euridas γένος ἐστὶ παρ᾽ ᾿4ϑηναίοις οἱ Κυννίδαι (Phot. Suid. 8. ζυννέδαι). Bekker 
An.1274 Kuvridas γένος ἱερὸν "“ἐϑήνησιν ano Kivvov ἢ Κυννίδον ἥρφοε (Εἰ. Μ. 
8. Κυννίδαι). Hesych. Phot. Suid. 6. Κύννειος Anöllar. 
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Die erstere Auffassung darf heute wohl als abgethan gelten.') Sie 
ist, wie Robert richtig hervorhebt, sprachlich unmöglich. Allein 
auch die von Robert gegebene Deutung scheint mir bei genauerer Prü- 
fung nicht haltbar zu sein. Sehen wir vorläufig vom Beinamen ab, 
so steht Apollon freilich, wenn auch in viel geringerem Masse als seine 
Schwester Artemis, als &ygalog oder ἀγρευτάς in Beziehung zu Hunden 
und Wild. Doch genügen diese durchaus allgemeinen, nirgends stärker 
hervortretenden Berührungspunkte noch keineswegs, einen “Hundeapoll’ 
zu construiren, ebensowenig wie wir berechtigt sind, aus dem Umstande, 
dass jemand einmal einen broncenen Hasen dem Apollon als Jagdbeute 
geweiht hat (IGA 385), einen “Hasenapoll’ zu fingiren. Ganz anders 
steht es mit dem lakonischen Κυνόρτας, dessen Beziehungen zum Hunde 
unverkennbar sind: sein Name bedeutet “Hundehetzer’, wie ihn νυ. Wi- 
lamowitz correct übersetzt (Isyllos 87). So passt derselbe vorzüg- 
lich für einen der kalydonischen Jäger (Frangoisvase). Näher zu ana- 
Iysiren vermag ich die Beziehung dieses Helden zum Hunde freilich 
ebensowenig, wie die ganz analoge des αλεατας, zu dem uns der 
Kynortas hinüberleitet. Hier in dem mit Apollon nahe verwandten Askle- 
pioskreise spielt der Hund überhaupt eine bedeutsame Rolle. Bekannt 
ist, dass das Heiligthum des Apollon Maleatas sich auf dem Berge Kr- 
γόρτιον bei Epidauros befand (Paus. II 27, 7) und demselben Maleates 
in Κυνουρία besondere Verehrung erwiesen wurde (Röhl IGA 57. Ju- 
lius Mitth. d. arch. Inst. II 18). Damit steht io unverkennbarem Zusam- 
menhang, dass die unlängst im Asklepiosheiligthum des Peiraieus gefun- 
denen Opfervorschriften neben den Tempelgottheiten auch den ‘Hunden’ 
und ihren “Wärtern’ (κυσὶν xal χυνηγέταις) zu opfern vorschreiben 
(CIA 11 1651). Die nämliche Beziehung zum Hunde, hier mehr oder 
weniger prägnant hervortretend, findet sich dann noch in einigen merk- 
würdigen und bisher nicht aufgeklärten Culten Attikas, zu denen der 
des Herakles auf dem Κυνόσαργες und der des Poseidon Κυνάδης zu 
rechnen sind.) Dass auch das Alterthum diese Namen so aufgefasst hat, 
zeigt die aitiologische Legende vom λευχὸς κύων, der das Opferfleisch vom 
Altar raubt (Suid. 5. Κυνόσαργες). Vom Κυνάδης wissen wir freilich nicht 


1) Wie Welcker urtheilen noch A. Mommsen (Heortol, 103) E. Maass (Ana- 
lecta Eratosthenica 122) A. Milchhöfer (Ueber den att. Apollon 59) und Roscher 
(Apollon und Mars 58). 

2) Vgl. Platon 'Kock CAF 1648. A. Fnrtwängler Sammlung Sabouroff I 25. 

3) Auch die Hesychiosglosse Kuseriav" ἤτοι Ageas κέρην. ἢ ᾿4ϑηνᾶν" 5 
IIeı$a' ist vielleicht in diesen Zusammenhang zu ziehen. 
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mehr, als dass er in Attika verehrt worden ist (Hesychios s. Κυνάδης" Πο- 
σειδῶν" ᾿41ϑήνησιν τιμᾶται). In allen diesen Fällen ergeben sich die Be- 
ziehungen zum Hunde theils aus dem Cultus theils aus den Beinamen der be- 
treffenden Götter oder Heroen. Gilt das auch vom ᾿“πόλλων Κύννειος 
Ich muss diese Frage entschieden und zwar auf Grund inschrift- 
licher Autorität verneinen. Auf einem korinthischen Votivsteine (CIG 
11102) ist die authentische Schreibung des Wortes erhalten, durch 
welche die bei den Schriftstellern schwankende Orthographie gesichert 
wird: da der Name des Gottes in der Inschrift mit Doppel-» geschrie- 
ben wird, so ist an einen Zusammenhang mit dem Stamm xvv- ohne 
Verletzung der Grammatik nicht zu denken.) Kvvveuog ist offenbar 
nichts weiter, als eine adjectivische Ableitung von Κύννης, einem guten 
attischen Eigennamen, dem regelrecht gebildeten Masculinum zu dem in 
Attika und auch anderwärts gebräuchlichen Frauennamen Kvuyva. Dieser 
Κύίγνης ist aber, wie ausdrücklich überliefert wird, Stammvater der Kvr- 
γίδαε (Bekker An. 1274) und Sohn des Apollon (Phot. 5. Κύννειος" 
Anölluy ᾿ ϑήνησι οὕτω λεγόμενος, ὃν ἱδρύσατο Κύννης, ᾿4πόλ- 
λωνος καὶ Παρνηϑίας νύμφης, ὡς Σωχράτης ἐν ιβ΄). Näheres er- 
fahren wir über ihn aus Stephanus von Byzanz 5. Κύννα᾽ πολίχνιον 
πλησίον Ἡρακλείας, ἀπὸ μιᾶς τῶν ᾿Αμαζόνων ἢ Κύννου τοῦ ἀδελ- 
gov Κοίου. Das Fehlen einer genaueren Bestimmung und die Verbin- 
dung mit den Amazonen lehrt, dass hier das pontische Herakleia gemeint 
st Als Stifter des in der Nähe dieser Stadt gelegenen sroAlxvıov gilt 
der Titane Κύννης, ein güttlicher Riese wie sein Bruder Kozog oder 
Πάλλας von Παλλήνη, dessen Reich die nördlichen Ausläufer des Hy- 
mettos umfasste. Auch Κύννης ist nicht in Asien, sondern in Attika 
auf dem Hymettos zu Hause, wo er als Ahnherr der Kvyvidar einen 
alten Gentilcult genoss.) In der bei Sokrates erhaltenen Stammessage 
1) Boeckhs Ergänzungen der korinthischen Inschrift sind aus verschiedenen 
Gränden unhaltbar. v. Wilamowitz, auf dessen Mittheilungen meine Beurtheilung 
des ᾿Ἡπόλλων Κύννειος im wesentlichen basirt, ergänzt evident: "“πόλλωνου Kus- 
rallov..... je ᾿Εσίσ]τεα[έον)] ἀνέϑη[κε]. Bossler (de gentib. 49) und Meier (de 
gentilL 48) betrachten den Kurvssos als den Stammgott der lokrischen Stadt Kuwos, 
doch schliesst die Orthographie auch zwischen diesen beiden Namen eine Beziehung 
aus. Vgl. CIG I 863. Die auf Euboia zum Vorschein gekommenen Inschriftreste 
Kvy- gestatten natürlich nach keiner Richtung hin einen Schluss (Röhl IGA 372). 
2) Gemeint sind die ᾿Επικλήσεις, deren sechstes Buch bei Athensios eitirt wird 
(dl 111). Der Verfasser derselben wird mit dem γραμματικὸς Σωκράτης identisch 
sein (Et. M. 389, 18). 
3) Mayer (Giganten und Titanen 63) hat sich durch die korinthische Inschrift 
verleiten Isssen, die Heimath des Χύννης (den er übrigens ohne Grund in Kuvwos 
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dieses Geschlechtes heisst er ein Sohn des Apellon und einer Nymphe 
vom Parnes. Er gilt zugleich für den ältesten Verehrer dieses Gottes, 
dem er auf der Höhe des Gebirges den ersten Altar errichtet haben 
soll. Von ihm vererbt sich der Cult des ᾿“πόλλων Κύννειος auf die 
Kynniden, seine Nachkommen, die deshalb das Priesterthum dieses Gottes 
verwalten (Hesych. ἃ. Κυννέδαι᾽ γένος .ϑήνησιν, ἐξ οὗ 6 ἱερεὺς τοῦ 
Κυννίου ᾿Α΄πόλλωνορ.. 

Von dem bei Photios erhaltenen Bericht des Koers Sokrates ist durch 
eine Lücke — die wohl den Namen des Autors enthielt — ein zweiter 
getrennt, in welchem die Geburtslegende dieses Apollon aitiologisch eat- 
wickelt wird. Dass in dieselbe, wie bei dem Gleichklang der Worte 
Kvvyeıog und xuvetog von vornherein zu erwarten ist, Hunde hinein- 
gezogen werden, kann nicht befremden und ist sachlich von keiner Be- 
deutung. Denn es liegt auf der Hand, dass die Erzählung von den Hunden 
lediglich zur Erklärung des Cultnamens erfunden worden ist. Im übri- 
‚gen haben wir das weit verbreitete Märchen vom ausgesetzten Kinde, 
das durch Hirten wiedergefunden und der Mutter zugestellt wird. Der 
Bericht lautet bei Photius: ... ϑεμένης τῆς Anroüs τὰ βρέφη ὑπὸ 
κυνῶν ἁρπασϑῆγαι᾽ τοῦ χνυζηϑμοῦ δὲ [Wilamowitz. γὰρ cod.] αἰσϑο- 
μένους κυνηγέτας [Wilamowitz. κύνας cod.] xal ποιμένας ἀνασώσαι 
τῇ μητρί. ὀνομασϑῆναι οὖν ἐν Ὑμηττῷ ἀπὸ τῶν κυνῶν. Die Berg- 
höhen des Hymettios, mit denen auch der apollinische Heros Kephaloe 
in Verbindung steht, weisen auf einen ausgebreiteten Apollocultus, der 
in dieser Gegend einen eigenthümlich ländlichen Charakter trägt. Auf 
dem Hymettos bringen die Eltern Platons dem Apollon Nöueog, Pan und 
den Nymphen ihr Opfer dar (Olympiodor vit. Plat. 1), und Pausanias 
(1 32, 2) weiss hier von einem Höhenaltar des ““πόλλων Προύψεος 
zu berichten, der den Beinamen ‘Yureruog geführt zu haben scheint 
(Hesych. s. Ὑμήττης (ἢ ἐν Ὑμήττῃ ὃ ᾿Α΄πόλλων τιμώμενος). Hier 
liegt mitten im Gebirge nicht weit vom Dorfe γαγὶ die von Chandler 
entdeckte Nymphengrotte, die Archedemos aus Cholleidai den Nym- 
phen, Pan und dem ’drcoAAwr Ἕρσος geweiht hatte (CIA 1 430).') In 


umtauft) in den Peloponnes zu verlegen. Die “Thatsache, dass Korinthisches stark in 
Attika eingedrungen’, will nicht viel besagen, denn sie bleibt, wenn wir sie um- 
kehren, ebenso unanfechtbar, und dass eine athenische Hetäre Kuvva geheissen 
hat, spricht doch schwerlich mehr für die korinthische als für die attische Herkuafi 
des Κύννης. Von einer Verehrung des AndAlw» Kivveuos bei den Argivern (E.Maass 
Anal. Eratosth. 122) ist mir nichts bekannt. 

1) Karten von Aıtika Bl. VII. Text II 30. 
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genealogischer Hinsicht ist es beachtenswerth, dass die Geliebte des 
Apollon, die Mutter des Kvyyng, eine Nymphe vom Parnes ist.‘) Wir 
kennen einen _ArcoAlwy Παρνήσσιος, in dessen Heiligthum die Eixadeig 
ihre Beschlüsse aufstellten (CIA II 609). Nach dem Fundort der Inschrift 
zu urtheilen, lag das lego» dieses Gottes nicht auf dem Parnes, son- 
dern östlich vom Hymettos, in der Nähe des heutigen Dorfes Markopulo. 
Vielleicht hat also einmal eine Uebertragung des Apollocultes vom Parnes 
nach der Hymettosgegend stattgefunden. 

Der Ort, wo ᾿πόλλων Κύννειος in Sonderheit verehrt wurde, 
lässt sich noch genauer bestimmen. Nach der oben aus Photios ange- 
führten Legende wird das neugeborene Götterkind in einer Schlucht des 
Hymettos ausgesetzt. Hiermit ist der unmittelbar folgende Bericht aus 
der Schrift des Krates περὶ τῶν ᾿“ϑήνησι ϑυσιῶν zu combiniren, in 
welchem, wie es scheint, der Versuch gemacht wird, den Κύννειος durch 
das ϑυνγεῖον in Halai zu erläutern. Nach Krates soll nämlich das Κύ»- 
y&ıoy, augenscheinlich ein Opfer für den Apollon Κύννειος, aus dem 
Ertrage des ϑυννεῖον in Halai bestritten worden sein (εὸ δὲ Κύννειόν 
lasıy Anöllwyog Kuyvelov ἱερὸν τὸ Ex τοῦ ϑυννείου γινόμενον" τοῦτο 
δέ ἐστι τὸ ϑυννεῖον “4λῆσι" καὶ γένεται πρόσοδος μεγάλη" ταύτην 
ἡ πόλις εἰς ϑυσίαν καταχωρίζει τῷ “Ατόλλωνι τῷ Κυννείῳ “4΄λήνδε, 
οὗ [(41λησίου cod.] Ζημήτριος ὃ βασιλεύς). In welchem Zusammen- 
hang König Demetrios mit der Sache gestanden hat oder gesetzt worden 
ist, wissen wir nicht, da das Fragment hier plötzlich abbricht. Der Thun- 
fischfang in Halai war vermuthlich vom Staate verpachtet und der Ertrag, 
den die Pacht eintrug, der Bestreitung des Apolloopfers angewiesen.?) 
Sowohl hieraus, als auch aus dem Umstande, dass die Stadtbevölkerung 
zu dem Apollofeste nach Halai hinauspilgerte, geht hervor, dass der Cultus 
des Κύννειος in späterer Zeit staatliche Bedeutung gewonnen hatte. Die 
bei Photios überlieferte Fassung der Geburtssage des Gottes steht mit 


1) Ueber das Nymphenheiligihum auf dem Parnes vgl. Lolling Mitth. d. arch. 
Inst. V 291. 

2) Athen, VII 297 Avriyovos ὁ Καρύστιος dv τῷ περὶ λέξεως τοὺς Αἰολέας 
λέγεε ϑυσίαν ἐπιτελοῦντας τῷ Ποσειδῶνε ὑπὸ τὴν τῶν ϑύννων ὥραν, ὅταν 
εὐαγρήσωσι, ϑύειν τῷ ϑεῷ τὸν πρῶτον ἁλόντα ϑύννον, καὶ τὴν ϑυσίαν ταύτην 
καλοῖσϑαι ϑυνναῖον. «Αἰολέας v. Wilamowitz Antigonos 174. ἁλιέας AC. Ich 
denke es wird Alassas zu lesen sein. Ueber die ϑυσίαε ἀπὸ μισϑωμάτων: 
Boeckh-Fränkel Sth. d. Ath. 1268. Verpachtung von Gewässern: CIA I 283. I 
1056. Da der Staat, wie es scheint, auch das Einkommen aus Opfern verpachtete 
(Xen. πόροι IV 19), so ist es nicht undenkbar, dass ϑυννεῖον bei Photios dieselbe 
Bedeutung wie bei Aihenaios hat. 

Toepffer Aulscho Gensalogle. 20 
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der Oertlichkeit dieser Feier in bestem Einklang. Denn unter “dias 
kann hier nur der bei Aixone gelegene Demos dieses Namens verstanden 
werden, der sich von den südwestlichen Abhängen des Hymettos bis zur 
Seeküste hinabzog (Strabon IX 398). Auch die südlichen Ausläufer des 
Hymettos sind in diesen Cultkreis hineingezogen, denn am Vorgebirge 
Zoster ϑύουσι Alareis “2ητοῖ καὶ ᾿Αρτέμιδι καὶ ᾿“πόλλωνι Ζωστηρέω 
(Steph. Byz. 8. Ζωστήρ). Ueber den Cultus dieses Gottes ist bisher wenig 
bekannt.') Wie es scheint, wurde er durch Pyrphoroi verehrt, denn Euri- 
pides ist πυρφόρος τοῦ Zwornglov ᾿Απόλλωνος gewesen (Vita 1 15). 
Ferner zeigt die Sesselinschrift seines Priesters (CIA 11T 301 ἱερέως ’Arsol- 
λωνος Zwornelov), dass der Cult dieses Gottes in Athen staatliche Pflege 
genoss. Auch Pausanias erwähnt auf Zoster Altäre der Leto und ihrer 
Kinder: 131,1 ἐν Ζωστῆρι δὲ ἐπὶ ϑαλάσσης βωμὸς ᾿ϑηνὰς καὶ 
᾿Απόλλωνος καὶ ᾿Αρτέμιδος καὶ ““Ζητοῦς. τεκεῖν μὲν οὖν “ητὼ τοὺς 
παῖδας ἐνταῦϑα οὔ φασι, λύσασθαι δὲ τὸν ζωστῆρα ὡς τεξομένην 
καὶ τῷ χωρίῳ διὰ τοῦτο γενέσθαι τὸ ὄνομα. Wir haben hier die aus 
der delischen Rede des Hypereides geflossene Fassung der attischen Ge- 
burtslegende des Apollon, einer Sage, die in mehrfacher Beziehung merk- 
würdig ist. Nach Hypereides (fr. 70 Blass), dessen Erzählung Quelle für 
die Späteren ist, wendet sich die schwangere, von der eifersüchtigen Him- 
melskönigin über Meere und Lande gehetzte Leto nach Attika, um auf 
dem Vorgebirge Zwozne ihren Gürtel zu lösen und die Stunde ihrer Geburt 
zu erwarten.?) Nicht das meerumwogte Felseneiland der Delier, sondern 
attischer Boden ist's, wo das göttliche Zwillingspaar Apollon und Artemis 
das Licht der Welt erblickt. Eine Gebirgsschlucht im Hymettos, in der 
die geängstigle Mutter die Neugeborenen aussetzt, ist ihre früheste Wiege. 
Hier zollen ihnen attische Genneten die erste Verehrung und errichten 
dem Apollon auf der Höhe des heimathlichen Gebirges ein Heiligthum. 
Fortan bleibt der Cultus dieses Gottes in den Händen des Geschlechtes, 


1) In Italien gab's einen Berg Ζωστηρίου κλετύς, auf dem ein Apollotempel 
errichtet war (Tz. Lyk. Al. 1278). 

2) Wenn Hypereides den Apollon trotzdem auf Delos geboren werden lässt 
(Schol. Arist. 1157), so liegt es auf der Hand, dass er zwei sich ursprünglich aus- 
schliessende Sagenwendungen künstlich zu verquicken sucht. Sowohl 6. Gilbert 
(Deliaca 10) als auch Lebe£gue (Recherches sur Delos 224) haben den Charakter 
der attischen Localsage missverstanden. Eine Spur ihrer genuinen Fassung findet 
sich noch bei Steph. Byz. 8. Τεγύρα" Inuos δ᾽ ὁ Anlıos’ τὴν ᾿᾿πόλλωνος γένεσιν 
οἱ μὲν ἐν “υκίᾳ, ol δ᾽ ἐν Δήλῳ, οἱ δ᾽ ἐν Ζωστῆρι τῆς ᾿Αττικῆς, οἱ δ᾽ ἐν Τεγύρᾳ 
τῆς Βοιωτίας φασέν. 
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das ihn zuerst gepflegt hatte. Diese Beschränkung bei der Verehrung 
eines 80 allgemeinen Gottes wie Apollon und die Localisirung seiner 
Cultsage in der Gegend, wo die Stammburg der Kynniden lag, deuten 
darauf bin, dass der Gentilcult dieses Geschlechtes ursprünglich wohl nicht 
dem Apollon, sondern dem Heros Κύννης gegolten hat, einem gewal- 
tigen, auf dem Hymettos hausenden Riesen der attischen Vorzeit, auf den 
die Κυννέδαε ihren Ursprung zurückführten. Ursprünglich ein Sohn des 
Apollon und Stifter seines Cultes, scheint derselbe erst im Laufe der Zeit 
mit dem Gotte zu einem Wesen verwachsen zu sein. Als 4rz0Alwr 
Κύννειος erhält er nunmehr Leto zur Mutter, die in der Sage nach Attika 
wandern muss, um hier dem Gotte das Leben zu schenken. Diese Con- 
currenzsage der Athener, die den Ruhm des Kynthos auf den Hymettos 
übertrug, kann in keinem Fall auf hohes Alter Anspruch erheben. 
Aus Attika ist der Cult des Apollon Κύννειος über den Isthmos in 
den Peloponnes gedrungen... Wir können ihn, freilich erst in später Zeit, 
in Korinth nachweisen. Auch in Kleinasien hat seine Verehrung Wur- 
zein gefasst, denn Prusias zerstörte in der aiolischen Stadt Temnos ein 
τέμενος τοῦ Κυννείου ᾿Απόλλωνος (Polyb. XXXII 25). Doch ist die 
Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass die handschriftliche Lesart Κυνέου 
das Richtige bietet und hier ein Apollon aus der Iydischen Stadt Kyne 
zu verstehen ist (St. B. 5. Κυνή᾽ πόλις “Τ1υδίας" ἐθνικὸν Κύυνιος).. 


ΧΑΡΙΔΑΙ. 


Wie der Cultus des Kekrops, so ist auch der seines mythischen 
Nachfolgers Kranaos von einem alten Adelsgeschlecht verwaltet worden. 
Die Kenntniss dieser Thatsache verdanken wir der Angabe des Hesychios 
s. Χαρίδαι" γένος ἐξ οὗ ἱερεὺς τοῦ Κραναοῦ. Sonst wird der 
Name dieses Geschlechtes nirgends erwähnt.) Bossler (de gentib. 880. 
18) weist demselben ohne jeden Grund pelasgischen Ursprung zu. Bei 
dem gänzlichen Mangel authentischer Nachrichten lässt es sich nicht 
einmal entscheiden, ob der von den Chariden gepflegte Cultus des 
Kranaus Staats- oder Demencult gewesen ist. Für letzteres sprechen 
die Nachrichten, die Pausanias uns über die Lebensschicksale dieses 
Königs erhalten hat: I 31, 3 Κραναὸν δὲ τὸν βασιλεύσαντα ᾿“19η- 
γαίων ὅτι μὲν ἐξέβαλεν ᾿Αμφικτύων κηδεστὴν ὄντα, ἔτι πρότερον 


1) Pindar (Nem. VIII 46) nennt ein aiginetisches Adelsgeschlecht Χαριάδαι. 
20* 
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(12, 6) εἴρηταί μοι᾿ φυγόντα δὲ αὐτὸν σὺν τοῖς στασιώταις ἐς τὸν 
δῆμον τὸν Aauntoda ἀποϑανεῖν ve αὐτοῖ καὶ ταφῆναέ φασι" 
καὶ ἔστε xal ἐς ἐμὲ ἐν τοῖς “αμπτρεῦσε Koavaov μνῆμα. Nach 
Apollodor soll Kranaos nur Töchter gezeugt haben (III 14, 5 γήμας &x 
Aanedaluovos Πεδιάδα τὴν Mivnvog ἐγέννησε Κραναὴν καὶ Koca- 
ναίχμην καὶ ᾿4τϑίδα). Die nach ihm benannte Phyle Κραναές (Poll. 
VII 109) ist natürlich ebenso wie ihre daselbst aufgezählten Namens- 
schwestern nur eine schematische Spielerei mit mythologischen Personi- 
ficationen. Dasselbe gilt von den Κραναοί Herodots (VIII 44). 


BPYTIAAL 


Unsere Quelle für die Kenntniss dieses Geschlechtes ist die unter 
Demosthenes’ Namen überlieferte Rede gegen Neaira. Auf ihr fussen 
auch die Angaben der Lexicographen (Harpokration s. Βρυτέδαι" ὄνομα 
γένους ᾿Αττικοῦ. 4ημοσϑένης ἐν τῷ κατὰ Νεαίρας, ausgeschrieben 
von Suid. s. Βρυτίδαι).) Als Genneten dieses Geschlechtes lernen wir 
aus der Rede (59) Phrastor aus Aigilia kennen, der eine Tochter der 
Neaira geheirathet und einen Sohn aus dieser Ehe in die Phratrie und 
das Geschlecht der Brytiden eingeführt hatte (ὡς γὰρ εἰσῆγεν ὃ Φρα- 
στωρ εἷς τοὺς φρατέρας τὸν παῖδα... καὶ eis τοὺς Βρυτίδας, ὧν 
καὶ αὑτός ἔστιν ὃ Φράστωρ γεννήτης, εἰδότες οἶμαι ol γεννῆται 
τὴν γυναῖκα ἥτις ἦν, ... ἀποψηφίζονται τοῦ παιδὸς καὶ οὐκ ἀνέ- 
γραφον αὐτὸν εἷς σφᾶς αὐτούς). Ausser dem Aigilieer Phrastor werden 
in der Zeugenaussage (61) noch sechs Mitglieder des Brytidengeschlechts 
namhaft gemacht: Τιμόστρατος Ἑχάληθεν, Ξάνθιππος Ἔροιάδης. 
Εὐάλκης Φαληρεὺς, ᾿ἄνυτος “Ζαχιάδης, Εὐφράνωρ Alyıkıeis, Ni- 
κισέπος Κεφαλῆϑεν. Diese bezeugen sämmtlich, dass sowohl sie als 
auch Phrastor Angehörige des Geschlechtsverbandes der Brytiden seien 
(μαρτυροῦσιν εἶναι καὶ αὐτοὺς καὶ Φράστορα τὸν Alyıklıda τῶν 
γεννητῶν, ol καλοῦνται Βρυτίδαι). Es ist bemerkenswerth, dass 


1) Auch Hesychios kennt das Geschlecht: s. Bevrivas‘ γένος παρὰ «ϑηναίοις. 
8. Βαρϑει" γόνος. Auch Βρύϑακες" αἱ χιτῶνες Boußuxıwor‘ ἢ γένος ἐϑαγενῶν dürfte 
hierhergehören. Bekanntlich sind solche Wiederholungen im Hesychios nicht selten. 

2) Die Ausführlichkeit der Diction ist durch den iuristischen Charakter dieses 
Zeugnisses genügend motivirt, weswegen zu der Behauptung: ‘Nomen (Bevrida) 
aut non admodum in usu fuisse aut habuisse aliquid, quod rei verilati repognaret' 
(Meier de gentil. 39) kein Grund vorliegt. 
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unter den sieben genannten Mitgliedern des Geschlechtes sechs ver- 
schiedenen Gemeinden angehören (nur der Demos Aigilia ist zweimal 
vertreten). 
Νὰ ΄; 
ΦΥΛΛΙΔΑΙ. | veckl x ἮΝ .} ᾿ $ za 
Hesychios s. Φυλλέδαε᾽ γένος ἰϑαγενῶν. Meier (de gentil. 52) 
identificirt dieses Geschlecht, das er willkürlich @vAeide: nennt, mit 
den bei Photios und Suidas erwähnten (ὡιλλεῖδαε und lässt demgemäss 
aus demselben die bekannte Priesterin der Demeter und Kore hervor- 
gehen, die mit der Einweihung der eleusinischen Mysten betraut war. 
Ich finde nichts, was für diese Gleichsetzung spräche. Ebensowenig sehe 
ich einen Grund, von der bei Hesychios überlieferten Namensform ab- 
zuweichen‘'), zumal dieselbe auch durch das Zeugniss des Lexikon Se- 
guerianum bestätigt wird (Bekker An. 1 314 Φυλλίδαι τέ ἔστιν; γένος 
ἱερὸν ἀπὸ Φυλλέδος ἢ Φυλλέως). Wir haben es, was die Herleitung 
des Geschlechtes betrifft, hier offenbar nur mit der eigenen Weisheit 
des Lexicographen zu thun, der ohne eine bestimmte Ueberlieferung 
vorzufinden (das zeigt sein Schwanken zwischen (Φυλλίς und Φυλλεύς) 
zwei nngefähr ähnlich lautende Namen aus dem Schatz seiner Sagen- 
kenntniss herauswählte, um sie als mythische Ahnherrn dem Geschlecht 
vorzuordnen. Man wird ihn deshalb nicht verdammen, denn auch wir 
bandeln nicht anders, wo uns die Ueberlieferung im Stich lässt. Φυλλίς 
ist bekanntlich die Tochter des Bisaltenkönigs Sithon, die Geliebte des 
Theseiden Akamas.”) Dass die Φυλλέδαε auf sie ihr Geschlecht zurück- 
geführt hätten, scheint mir deswegen fraglich, weil meines Wissens 
kein attisches Adelsgeschlecht eine Frau an die Spitze seines mythischen 
Stammbaums gestellt hat. Ich möchte daher der anderen Ableitung den 
Vorzug geben, obwohl wir von einem Heros (υλλεύς sonst nichts 
wissen.?) 


1) Mayer (Giganten und Titanen 29) schreibt dem "Autochthonengeschlecht 
der Dvilidas oder Φυλλιάδαι᾽, ich weiss nicht aus welchem Grunde, thessalischen 
Ursprung zu. 

2) Näheres über die Phyllis- und Akamassage: Quaest, Pisistrateae 72 ff. 

3) Pausanias X 10, 1 nennt einen attischen Helden Φνλεύς, dessen Statue zu- 
sammen mit der des Kodros und Theseus vom Zehnten der marathonischen Beute 
nach Delphoi geweiht worden sei. Möglicherweise ist der Name desselben mit 
Deppel-A zu schreiben und in ihm der Stammvater der Φυλλέδαι zu sehen. 
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KONEIAAI. 


Hesychios 8. Κονεῖδαι" γένος ἰϑαγενῶν. Für die handschriftliche 
Lesart Kovelön ist von Welcker (Theognis p. XLIV) Koveıdeis, von 
Dindorf (Thesaurus IV 1806) Κυνέδαε oder Κυννέδαε vorgeschlagen 
worden. Ich halte es für wahrscheinlicher, dass ἡ aus αὐ verderbt ist 
und dieses Geschlecht mit dem attischen Heros Koveiöng zusammen- 
hängt (Hesych. s. Kovelöng" Θησέως παιδαγωγὸς καὶ uaioswe). Ausser 
Hesychios erwähnt den mythischen Erzieher des Theseus auch Plutarch, 
der ihn Kovridag nennt (Thes. 4 τρεφόμενον δὲ (τὸν Θησέα) ὑπὸ 
τοῦ Πιτϑέως ἐπιστάτην ἔχειν καὶ παιδαγωγὸν Kovviday, ᾧ μέχρι 
γῦν ϑηναῖοι μιᾷ πρότερον ἡμέρᾳ τῶν Θησέων χριὸν ἐναγίζουσι). 
Das Geschlecht ist noch in keine Sammlung aufgenommen. 


KOAAJAAL 


Hesychios 5. Κολλέδαι" γένος ἰϑαγενῶν. Der Name dieses Ge- 
schlechtes ist eine patronyme Bildung zum Mannesnamen KoAAoc.!) Nach 
Analogie der Baxxidaı und Baxyıadar könnte man die attischen Kol- 
Aldaı auch neben die KoAuada: stellen, ein ithakesisches Adelsgeschlecht, 
das seinen Ursprung auf den göttlichen Sauhirten der Odyssee zurück- 
führte.) Die Geschlechtslegende derselben ist uns von Aristoteles (wahr- 
scheinlich aus der ᾿Ιϑακησέων πολιτεία) bei Plut. quaest. graec. 14 er- 
halten: τοὺς δὲ περὶ Εὔμαιον ἐλευϑερώσας ὃ Τηλέμαχος κατέμιξεν 
εἷς τοὺς πολίτας χαὶ τὸ γένος ἐστὶ Κολιαδῶν. Bekanntlich finden 
sich auch sonst in den Genealogien der attischen Adelsgeschlechter Be- 
ziehungen zur ithakesischen Heldensage. Weniger naheliegend scheint 
es mir, die KoAAldaı mit dem städtischen Demos ολλυτός in Verbip- 
dung zu bringen (v. Wilamowitz Hermes ΧΧΙ 125 A. 1). 


ΠΟΙΜΕΝΙΔΑΙ. Au ({ 


Nach Hesychios galt der Gentilcultus der Poimeniden der Demeter 
(Ποιμενέδαι" γένος ἐξ οὗ ὃ τῆς Δήμητρος ἱερεύς). Das Geschlecht 
wird nur an dieser Stelle erwähnt. Man hat die Ποιμενέδαε mit den 
Aiyıxogeis zusammengebracht, doch ist der Name und die Bedeutung 


1) Demognetos πδρὶ Κνιδίων bei Herodian II 918 L. erwähnt einen KöAlos als 
Sohn des Zieos. 

2) Gegen diese Zusammenstellung spricht freilich das Doppel-A im Namen des 
attischen Geschlechtes. 
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der letzteren so dunkel, dass es besser scheint, keine Hypothese an die- 
selben zu knüpfen. Wie Meier (de gentil. 50) auf einen Zusammen- 
hang der Poimeniden mit der altboiotischen Stadt Ποιμανδρέα verfallen 
konnte, ist mir gänzlich unverständlich. Der Gentilgottesdienst der 
Poimeniden kann ebensogut in Eleusis wie an einem anderen Orte Attikas 
seine Stätte gehabt haben. Wir kennen von Demeterfesten ausser den 
Thesmophorien und Eleusinien die Ζ“ημήτρεα (Pollux 1 37. Hesych. 8. 
μόροττον) und Ἐπεικλείδια (Hesych.), an denen der Geschlechtspriester 
der Poimeniden möglicherweise functionirt hat. Als Stammvater des Ge- 
scblechtes dürfte Ποιμήν, ein Sohn des Herakles und der Dardanis, ge- 
golten haben (Andron Schol. Apoll. Rh. II 354). 


XIMAPIAAI. 


Hesychios s. Xıuagldaı" γένος τι AInymoıv. Die Genneten dieses 
Geschlechtes werden als ihren Ahnherrn einen Heros Χίμαρος verehrt 
haben (Χίμαρος als Eigenname bei Suid. 5. Ἐπίχαρμος). 


AIOTENIAAL 


Hesychios 8. Aıoyerldaı‘ γένος ᾿ϑήνησι ἰϑαγενῶν. Meier de 
gentil. 40: “unde dicti sint ignoratur’. Vgl. Paus. I 38, 3. Apoll. IH 15,1. 
Eustath. 303, 8. C. Keil (Philol. XXIII 594) hätte bei der Erwähnung 
des ἱερεὺς Aroy&vovg (CIA 111 299. 300) die Hesychiosglosse nicht heran- 
ziehen sollen, denn das attische γένος hat mit dem makedonischen 
Phrurarchen Diogenes schwerlich etwas zu schaffen gehabt. Ueber letz- 
teren vgl. U. Köhler Hermes VII 1 ff. 


&PAZIAAI. 


Hesychios 5. Φράσις" λέξις, διάλογος, ἑρμηνεία. Φρασίδαι᾽" γένος 
"Ιϑήνησι [Palmerius. Φράσις δὲ γένος ᾿ϑήνησι cod.]. Mag man auch 
nach Analogie der Φήμη (Paus. I 17, 1) an eine Personification der 
Φράσις glauben, so wird man sich doch schwerlich dazu verstehen, mit 
Meier (de gentil. 53) dieser Göttin einen Gentilcult zuzuerkennen. Nach 
Asklepiades hiess einer der Söhne des Neleus ὥράσις (Schol. Apoll. Rh. 
Ι 152), auf den die attischen Φρασέδαι möglicherweise ihren Ursprung 
zurückführten. Auch ist es denkbar, dass dieselben ὥράσιμος, den 
Vater der Praxithea (Apoll. III 15, 1), als ihren Ahnherrn verehrt haben. 
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ANTATOPIAAI. 
Hesychios s.Ayrayogldaı“ [Ayrayopidag cod.] γένος ᾿4ϑήνησιν. 
Das Geschlecht war möglicherweise koischen Ursprunges (Plut. qu. graec. 
58. Herod. ΧΙ 76. Paus. III 4, 9). 


ZIIEYZANAPIAAI. 


Hesychios 8. Σπευσανδρίδαι" γένος ἰϑαγενῶν. Der Geschlechts- 
name ist eine patronyme Bildung zu Σπεύσανδρος, einem in Attika ge- 
bräuchlichen Mannesnamen. 


ZEY=ZANTIAAL 
Hesychios 8. Ζευξαντίδαι" γένος ἰϑαγενῶν παρὰ Admvaloıs. 
Ueber den Stammvater dieses Geschlechtes weiss ich nichts zu sagen. 
Der Name steht bis jetzt ganz vereinzelt da. 


ΧΑΛΚΙ͂ΔΑΙ. 


Hesychios 8. Χαλκέδαι" γένος. Als mythischer Ahnherr dieses Ge- 
schlechtes wird XaAxw» gegolten haben, in der Sage ein Sobn des 
Atheners ητέων (Schol. Β 536). Möglicherweise sind die Kadxidaı 
aus Euboia eingewandert (S. 163). 


ΠΑΡΟΙ͂ΚΟΙ. 


Hesychios 8. Πάροιχοι" γένος τι ᾿ϑήνησιν. Der Name ist mög- 
licherweise corrupt, denn er steht zwischen svagıxzov und παρελλαέ- 
yovoı und kehrt zudem an seinem richtigen Platz wieder (πάροικοι" 
ξένοι, παρεπέδημοι). Doch will das bei Hesychios nicht viel besagen. 


AITEIPOTOMOI. 


Hesychios 8. Aiyeıporouoı” ἰϑαγενεῖς rıves’AIrynoı. Der Name 
verkündet deutlich den Ursprung dieses Geschlechtes. Wir kennen einen 
Heros _4iyeıpog, den dasselbe aber schwerlich verehrt haben wird. 


ΦΡΕΩΡΥ͂ΧΟΙ. 

Hesychios 8. Φρεωρύχοι" γένος “4“ϑήνησιν ἢ οἱ τὰ φρέατα ὁρύσ- 
σοντες. Der Titel einer Komödie des Philyllios lautete Φρεωρύχος 
(Kock CAF 1786). Vgl. die interessanten Bestimmungen über das Brunnen- 

raben in Attika bei Plut. Sol. 23. , 2 : ΄ 
8 un. 4 4 N IL- 
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IIYPPHTIAAAI. 

CIA IV p.102 Aewßıos (?) ἐπ|οέησεν Πυρίρρ)ε(ηγεεάδης. Die 
hochalterthümliche Inschrift ist auf der Burg gefunden und von Lolling 
abgeschrieben worden. Kirchhoff: "Nomen in fine additum, quod qua 
ratione legendum sit non liquet, gentis notionem continere conicias’. 
Zum Vergleich lässt sich der Gigantenname Πυρετός (Ov. met. XII 449) 
und der Mannesname Πυρετέδης (Isaios III 18. 26) heranziehen. 


OIKATAL 


Dieses Geschlecht wird in einer Kaufurkunde des vierten Jahrhun- 
derts v. Chr. erwähnt: ΟἿΑ II 785 OIKATQN ἐπιμελητὴς Στράτων 
Mynoıpavovs Κοθωχίδης ἀπέδοτο χωρίον ἐγ Κοθωχιδῶν. ὠνηί(τὴς) 
Σεράτων ἸΜνησιφάνους Κοθω(χίδης) Ἑχατοστὴ F. Straton des Mnesi- 
phanes Sohn aus Kothokidai ist nach diesem Contract zugleich Verkäufer 
und Käufer, das erstere im Namen seines Geschlechtes, das letztere in 
seinem eigenen. Ausser den Οἰχάται werden in der genannten Inschrift 
von Geschlechtern noch die Apeidarzida: erwähnt (S.169). Ein strikter 
Beweis, dass diese beiden Körperschaften attische γένῃ gewesen sind, lässt 
sich übrigens nicht führen. 


ZAKYAAAI 


CIA 11 1062 ὅρος ἱεροῦ Τριτοπατρέων Zaxvadw[y. U. Köhler 
Mitth. d. arch. Inst. IV 287. Das Wesen der Gottheiten, denen das Heilig- 
thum der Zakyaden errichtet war, ist noch nicht aufgeklärt. Die Wahr- 
scheinlichkeit, dass letztere ein γένος waren, ist meiner Meinung nach 
mindestens ebenso gross, wie die, dass sie eine Phratrie bildeten. 


TIMOAHMIAATI. 


Pind. Nem. II 25 Axapvaı δὲ παλαέφατον | svavopes‘ ὅσσα δ᾽ 
ἀμφ᾽ ἀέϑλοις,] Τιμοδημέδαι ἐξοχώτατοι προλέγονται, | παρὰ 
μὲν ὑψιμέδονει Παρνασῷ τέσσαρας ἐξ ἀέϑλων vixac ἐχόμιξαν. Die 
Ode ist an den auf Salamis ansässigen Athener Timodemos, den Sohn 
des Timonoos aus Acharnai, gerichtet.) Ein Acharner Timodemos er- 
scheint CIA 11 1347. Ob die Τιμοδημέδαε in staatsrechtlichem Sinne 
ein attisches γέγος waren oder nur eine Familiengruppe bildeten, wage 
ich nicht zu entscheiden. 


1) Vgl. Asklepiades Schol. Pind. Nem. 119. ν᾿ Wilamo witz Hermes XI] 342. 
Quaest. Pisistr. 47. 
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TIAMSIAAL 
Hesychios s. Παμφίδες " yuvalxes’AInyno0ıv ἀπὸ Πάμφου τὸ γένος 
ἔχουσαι. Nach der bekannten Analogie von Ἡσυχέδαι und Ἡσυχέδες 
(Kallimachos Il 123) darf man aus den Worten des Lexicographen wohl 
auf ein attisches Geschlecht Namens Παμφέδαι schliessen, das als seinen 
Ahnherrn den mythischen Hymnendichter Πάμφως verehrte. 


AASAAAL 
Hesychios 8. Aafadar’ ..... ’4$nvnoı. Nach Analogie der an- 
deren Glossen wird man annehmen dürfen, dass γένος ἰϑαγενῶν ausge- 
fallen ist. 


ἂ- 


΄ WV. 
PATRONYME DEMENNAMEN. 


Ich füge anhangsweise eine Verzeichniss der patronymen Demen- 
namen bei, die vermuthlich alten Adelsgeschlechtera entnommen sind. 
Manche von ihnen mögen freilich blosse Analogiebildungen sein. If σα : 
ΑΓΡΙΑΔΑΙ. Bekker An. 1348. Als Demos sonst nicht nachweisbar und 

sehr zweifelhaft. Der Name ist möglicherweise aus “ὐρέδαε oder 
’Beoradaı entstellt. 

AIOAAIAAI Nordöstlich von Kypseli. Milchhöfer Text zu d. Karten 
Attikas II 39. Sitzungsb. d. Berl. Ak. 1887, 10. Mitth. d. arch. Instit. 
ΧΠῚ 355, 685. 686. 

AYPIAAL Man wird sie, wie die meisten Gemeinden der Hippothontis, 
westlich von Athen zu suchen haben, womit die Fundorte der Grab- 
inschriften stimmen (Milchhöfer). 

AAIAAAIAAL Milchhöfer Text II 39. 


EIPEZIAAL Die Lage der Gemeinde bestimmt sich durch Diog. Laert. 
Il 42. 


EINEIKIAAL In der Ebene von Athen, wie alle Demen der Kekropis 
(Milchhöfer). 


EPOIAAAL Milchhöfer Sitzungsb. d. Berl. Ak. 1887, 10. 


ETNOZTIAAL Diokles ἐν τῷ περὶ ἡρώων ovysayuarı bei Plut. qu. 
graec. 40. Ross Demen 12. v. Wilamowitz Hermes XXI 110.υἈ ἐδ ν΄ vcf 


ETIIYTPIAAL Milchhöfer Text 11 39. v. Wilamowitz Hermes XXU 
122 A. 1. 


EXEAIAAL Milchhöfer Text I 36. Π 6. H.Sauppe Gött. Anz. 
1881, 1486. Der Eponymos der Ἐχελέδαι ἰδὶ Ἔχελος oder Ἐχέλας: 
Quaest. Pisistr. 79 A. 1. 

OYMOITAAAL Plut. Thes. 19. [Sol. 9] Quaest. Pisistr. 13. Milchhöfer 
Text 110. ‚Au 826 / a) ET rau Ν 
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IITTIOTOMAAAIL Nach Milchhöfers brieflicher Mittheilung im west- 
lichen Attika zu suchen. 


IPIZTIAAAL Milchhöfer Text 1139. Sitzungsb. d. Berl. Ak. 1887, 10. 

KEIPIAAAL Ζιόδωρος ἐν τῷ περὶ τῶν δήμων bei Harp. s. Κειρεά- 
δης. Bekker An. 1219. Suid. 5. βάραϑρον. v. Wilamowitz Her- 
mes XXII 122. 


KOOQKIAAL Die Lage ist noch nicht festgestellt. v. Wilamowitz 
Hermes XXI 124 A. 1. Milchhöfer Mitth. d. arch. Instit. XII 
327, 480. Schliemann ΜΙΝ. ἃ. arch. Inst. ΧΠῚ 429. 


ΚΡΩΠΙΔΑΙ. Milchhöfer Text II 39. Mitth. d. arch. Instit. XI 
346, 586. 


KYAANTIAAIL CIA II 785. 848. 


KYPTEIAAI. Hesych. s. Κυρτιάδαι᾽ δῆμος τῆς Axauavsldog φυλῆς. 
Ross Demen 81. 


AAKJAAAI. Paus. 137,2. Milchhöfer Text II 16. 

IIAMBQTAAAI. Ross Demen 90. Lage unbekannt. 

IIEPIOOIAAI. Milchhöfer Text II 16. 

IIEPPIAAI. Hesych. s. Πεῤῥίδαι" τῆς ’ “τοῖς δῆμος ἐν ᾿Αφίδναις" 


PAKIAAI. Phot. 5. ρΡαχέδαι" δῆμός ἐπ άναῖδος. Lage unbekannt. 


ΣΚΑΜΒΩΝΙΔΑΙ. ΟἿΑ II 61a. II 26. v. Wilamowitz Kydathen 146. 
Hermes ΧΧΙΙ 122. 


ZYBPIAAI. Milchhöfer Mitth. d. arch. Instit. XII 329, 489. 490. 
TYPMEIAAL Ross Demen 99. Lage unbekannt, 
YBAAAL Ross Demen 99. Lage unbekannt. 


XOAAEIAAIL CIAI430. Wie mir Milchhöfer mittheilt, giebt’s bei 
Markopulo eine Stätte Chollidäs, doch ist hier für einen Demos kein 
Platz. Die Lage der Gemeinde lässt sich noch nicht sicher be- 
stimmen. 


WA@IAAI. In der Oropia gelegen. v. Wilamowitz Hermes XXI 108. 


Υ. 
GENEALOGISCHE TABELLEN. 


1. 
Buzygen. 
Ariphron I Hippokrates I 


Xanthippos I eu Agariste 


N N. 
Perikles ] Tochter Ariphron Il 
—————— ef ο΄ ““«ᾳ΄ὶ]Φιππὐπσαασασασασαναπαι ἢ 
Perikles ll Xanthippos Il Paralos Hippokrates II 
Telesippos Demophon Perikles Ill 
2. 
Eupatriden. 
Kleinias I 
| 
| 
Ι 
Megekles Alkibiades I 
ee Ne 
Hipponikos Deinomsche x Kleinias I Axiochos 


Kallies Hipparete a,» Alkibisdes 11 KleiniasliI KleiniasIV Alkibiades Ill 
Hipponikos > Tochter Alkibiades IV Leotychides 


(S. der Timaia) 
3. 
Eumolpiden 
(Ep. dox- 1883, 142. 1885, 147). 
Eisaios I 
(Lehrer Hadrians) 
Eisaios II x 
t 
(Ahetor) Römischer Senator 
Eisidote 
(Hierophantin) 


nn, 
Eondike I ev Zoilos Glaukos I Kallaischros I 
| (Hierophant) (Philosoph) 


— N 
Thalia » Kallaischros I Glaukos Il 


Euneike Il 
(Hierophantin) 


V. GENEALOGISCHE TABELLEN. 


318 


(soXaogbe) 
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5. 
Keryken. 
Ti. Kl. Leonidas I (aus Melite) 
(δᾳδοῦχοο) 

Ti. Kl. Lysiades I Themistokles I 

(dadovxos) Praxagoras I | 

Ti. κι᾿ Sospis x eu Themistokles II Nigreinos 
(δᾳδοῦχοο) | (ἀροκήφυ 
Ailios Praxagoras I ὦ Basse 

Ti. Kl. Lysiades II Ti. Kl. Leonidas II Ti. Kl. Demostratos «u Philiste 

(dqdoüxos) mtr nn nn 


| ΚΙ. Philippos Lysiades Il 


Ailia Kephisodora \ Iul. Theodotos (aus Melite) 


(dqdovxos) (Gemahl d. Kokkeia Arets) 


(σοφιστής) Jr) Nennen 


ΚΙ. Menandra 


Iul. Apollodotos 
(ἄρξας τοῦ Χηρύκων γένους) 


Praxagora > Xenagoras I 


ΚΙ. Themistokleia ὦ Polycharmos Hegias I 
Hermippis v Xenagoras Il (Eumolpide) 
Polycharmis Jen tn | 
(ἀφ᾽ ἑστίας μύστιθ) Polyzelos Dionysia cu Hegias II 
(svorayayos) Biktorinos | 
Neophron Aristophanela τῷ Xenagoras Ill 


Hieronymer Hierophant 
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0. 163 | Aiolis . . .. . 188. 191. 199 
ABavrii . ... 163 | Ainvrdas -. . . . . 2. 2332. 236 
Apas . .. 163 “ίπντος. . . . 232. 235. 236 
Achilleion .. . . 2939) Alschhreass . . . 2 200.0. 224 
Achilleus oo. 187. 201 | Aisimides . . 241 
Axvıddas oo... ον 16] “ἰϑαλίδαε. 166. 315 
Ackerpriester ον. . . 139] Aithiopien .. 2329 
Admelos. . .. 190. 226] Aixone . ern . . 305 
Adrsstos . .. . 203} Akamas Ὁ. . - 2 2 2... 164. 309 
ἀδέσιτοε. . .. 45. 89 Akamassage . . . 2 22 0..9 
Agaımemnon .. . . 146, Akestion. . . © 2 0 000. 38 
Agamestor rn. 342. 4Ἴ8, Akestor . een.» 278 
Agariste . 00.0. 141. 243] ἀκόλονϑοε . .» . .. .. 18 
Agathokles een. 2382| Aktalos . . oo 2... . . 273 
Aguue . oo... . 189 κτή. . . . εν 218 
Ageıor . . .. .. 278| Alesion . .. 253. 269 
Ayidaı .. . 232 | Alesios nenn. 289 
Agis . . . 2 20% 2... 180] ἀλετρέδος. . 137 
Aglauion . . . . . . 135. 144 | Alexander von "Abunoteichos . . 49 
Aglauros . . 81. 133. 134| Alexandra (Athenapriesterin) . . . 132 
Aygsadas nen 315 . (Hierop antin) . . . 65 
Agrionien 2.0. 189. 190 | Alkamenes . . . 20. 244 
Ahnenecultus 0.56. 20} Alkathoe. -. . » 2 222.0. 191 
Altosidaı . . . 271. 272. 274. 275|Alkathoos . . . 2 2 200. . 21 
Alskos . . . . . 271. 272. 273. 285 | Alkibiades (Φηγούσιοῦ) . 0.180 
Alanlis . ne 271 | Alkibiades ἱΣκμαμβωνίδης ) 2.88. 168 
Ass . . . . 269. 270. 274. 275. 285 . . . 178. 119. 180. 183, 243 
ἀιένυπνος. nn. . 118] ΑΙΚῖρρε . . . . . 165 
Alydlas . . 254 ᾿4λκμαιωνές 34 
Aiyalov ες 0.0. 254] Alkmeon . . 2.226. 242. 24311. 
Aigaleos . .. 200. 261. 265 ' Alkmeon (8. des Amphiaraos) . . 227 
ἤγειρος. 0... 0. 312 | Alxus ωὡνέδαι . . . . . «178. 2258. 
Alyasgoröuos “0000020. .812, Alkmeonide . - . . - . 179. 244 
Aigeos . . 162. 163. 254. 251 lm . 2 2 22200. . 188 
Aigeusopfer > 0 2.2. 352 Aloaden . . 144. 253 
Aiywogeis . 00200020. 3310| Alope. . -. ες .. 80ὺ 
Algina . . 212. 273. 274. 275 | Altarpriester . . 88 
Aiklose . . . . 2 0... 164: altattische Kunstthätigkeit 168 
Ἴλιος Θεόφιλος. 180 | Althepos . 253 
Ainetos . . . . nn. 256 Auabövsor . |) 
Alolsias  ..189. 190. 192, Amazonen 1916: 19. "198, 199. 201 
Aioler . 190. 192. 196. 198. - retellungen .. . 194 
Aloliden . . . . 188. 190° - -kampf . 0.0. 256 
Toopffer ΜΝ Genenlogie. 21 
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Amazonensagen 194. 199 [ Apollon Προύψμεος 404 
Ameinokleia |) “ Nu 265 ff. 
Ammen des Dionysos 105. 113. 114 - ᾿γμήττιος . . 304 
Amphiaraos . ... 220. 227 - Ὑπακραῖος . . 205 
Amphiktion . 86. 162. 164. 183. 292 « Zworngios . . 306 
Amtseid . 45 Apollohynınos . .. . 295 
Amtsweihe . . 2... 52) &Apollonis . 204 
Amtswohnung der ligne . 94 | Apollonios (Exegei) . . . 13 
Auwandgldas. . . . . 19. 1608. - (Hierophant) . 59 
Ἀμύνανδρος . . . . . 160 | Appellanten . 390 
Amyntor. . 2 2 0 en 200. 294 Agayıv . . 257 
Ana ros 203 | ἀρχὴ τελετῶν. . 45 
ἀνάῤ 13 | Archedemos . 804 
Anchtroe . . 226 | Archemoros. . 24 
Andokides (Genealogie). .. 83. 85 | Archemorosvase . . 204 
andanische Mysterien 215. 218. 220 | Archias (Hierophant) 55 
Andania . 2. 208. 214. 218. 219. 222 ἄρχων τοὺ γένους 1. 91. 299 
Andraimon . .. . «ον 236] ἀρχιδρεύς. . 22.9ὶ 
Avdgoxksida . "336. 244M. | Archontat . . 6. 241 
Ἀνδροκλῆς. .. 241{Π|| Archonteneid . | 
"4vögoxlos . . 234. 236. 244MT. | Ardettos . b 
Andropompos . 225. 226. 235 | Arene. ΝΞ 
4venoxoiras 111 | Areopag . 111. 171. 174. 175. 259 
Anios. . . . 202|Argo . ee... 185. 15] 
᾿ἀνταγορίδαι. 312] = des Aischylos . . .«. . . 202 
Anthas . 254 | Argonauten . . . 186. 191. 200. 302 
Antheaden . 254 Argonautensage | ' | 7 
Anthesterien "105. 183. 185 | Ariadne . re 201 
Antikleia 85 | Ariphron (Baryge) . 147. 148. 119. 42 
Antilochos . 225. 228. 232 | Aristogeiton . . 111. 293 
Antiochos . . 244 | Aristonymos 0... 124 
- (Hierophant) . θ0] Arkadien 103. 215, 220 
Antiphemos . 27. 39 | Arkas. . 102. 103 
ἀπαρχαί. oo. 50 | Arkeisios . 85. 264 
Apaturien . . 13. "106. 108 | Armenios . 0. 220 
Apaturienlegende . 231. 235 ““ῤῥητοφόρια. 121. 147 
Aphareus . . . 214|Arsippe . . . 191 
Aysdärteıos κλῆρος . 0. 103. 1170] Artemis Anagvoia . 16 
Aysldarridas . . 103. 169 ff. 313 » δέκτυννα . 266 
Apheids . . . - . 103. 169 - ἄολαινίς. . ἈΠ 
Aphidna . . . . 184. 290. 298] - «Σελασφόρος . 20Ὰ 
Aphrodite ἐν κήποις, . 121 | Arteınision . . . . 224 
- Κωλιάς 301 Asklepiosheiligthum . . 80) 
Apoikos . 234 | Asoposmündung 164. 299 
Apollon ᾿Αγραῖος . 302| Astakos . .. 49 
- Aygsvzas 20202... 802] Asteria οὖς 361 
- Βοηδρόμιος. >22... 268] | Astiykome . 36. 39 
- νηφόρος 0 209 | Asiyochos ον. 296 
- γι . . 209) Athamantiden . . 159. 1% 
- 41 υσόδοτος . 39. 208 | “ϑαμάντιον πεδίον ες 18 
= Ζρύνειος. . 192|Athamas. . 188. 159 
- EBdousios . 16 | Athena "Aykavoos .. 14 
- ᾿ἔρσυς . 304 .» Jiartis 372 
. Κύννειος. 301. 303. 804. 305. 307 - “ἥάωϑιυια 162 
- «Πευκάτης ον, 264 -« Ββϑούίδειαα. . 137 
εὖ Antwos. 16 = ἐπὶ Παλλαδίῳ. 110 
- Παρνήσσιος 16. 305 . IIuoria . 204 
- Iatregos 64:1 « πΠπαλληνίς 100 
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Athena Φρατρίάα . . . . . . 1341] Βουκολίδαι. . . 264 
“. Τ7ϑρώνη.. . . 115. 208 Βουκόλοε . . . 264 
Σκιράς . 119. 288. 289 | bunte Halle . . 49 
᾿4ϑῆναι Διάδες . . . .... .- 164] Βουφόνια . 91. 149 fl. 
Aubenapriesterinnen . . . . . 1288, βουφόνος . . 159 
athenische Stadichronik 162 | βούπληξ . 114 
Athmonon . . . 164 | Bovasidaı . . . . 2... 5 
Attelos . . . 201} Buselos . . .« 2. 2 2 2 20. 5 
Atthidographen . 102] Βουτάδιι . . . . . . 0.0.18 117 
attischer Apollocultus . . . . 261 | Butes . een. 1134 
attische Archontenliste . 240. 241 |Batrophie . . 22.2.0. 138 
«  Pelasger. . ....199 TO 2 2 2... 9. 150 
Ays . ... . 195 | βούτυπον 150. 156 
Aulis.. 2... 188 | Βουζύγαι 136 ff, 
Ayla. . . .. 0. . 315 | Βουξύγη en 137 
Autol kos . . . 85. 258. 294 βουξύγειοι deal en nn. 139 
Axiochos . 00... 119] Βουξύγης .. . 1368. 
ἄξονες . . ες 10 | Bov&uysos ἄροτος. 137. 138. 145 
Amen . 2» 2 2 2000 103 
Arena ... .. 103 | Chairetios (Hierophant). . . . . 58 
Chalandi . . 2 2 .. ... .-. 209 
Daxzeddeı . 206 ff. 310 | Χαλκεῖα ee nn. 168 
ες: 142. 210] χαλκεῖς . . . .. 168 
Bannspröche εν . 1712| ΖΧαλκίδαι 163. 312 
Baslin . .. . 240 | Xalxivos 0. . . 260 
βασιλεία. . nn. 341|ΔΧαλκιόπη. . . . a 163. 165 
βασιλεύς... . 49. 61. 18. 241 Χαλκίς . . . . 163. 164 
Βασιλδιι . . 2» 2 2 2 2 2. 340, Χαλκώδων. . 163. 165 
βασέλιννα . . . .. . 184] Χαλκωδοντίδαι . . 163. 268 
Basilis . . 221| Χαΐλκων. . 163. 165. 312 
Bassariden des. "Aischylos . .  34|Xapadı . . . 2 2 20000. 307 
Baumcultu . . 82|Χαρέδι . . . ee. 801 
Bauthätigkei der Lykier . . 199 | Charisterien Er 119 
. Felasger . 199 |Chariten . . » 2 2.2. 020% 83 
Beileropbon .. . 194 |Chassia . rn. 42 
Benthesik 29. 31| Χείων. . . . . 213 
Berliner apyrösfragmmente 0. 8 | Chersonesos . . . . 40. 219, 280 
Berufung an die weardges 12] Χιμαρέδι . . .. .. .. 31 
Breooi . . .. 35 Χέμα . 311 
Bilhynien a -  -- 201 | Chione 30. 39. 41 
Βλάστη. ... 0... 144 | Χλωρίς . . . 226 
Βλαίιτη. .. ... . 144] Χολλεῖδαι εν 816 
Blatreche νυ “ως 19. 258 chremonideischer Krieg. .. 133 
Blutsverwandischaft . . . . 2. 4. 248 |Chremonides . . . . . . 133 
Boiotien . 38. 42. 164. 188. 198. 231 οκοπίδαι . . 178 
- . 276. 293 Chryie (Athenapriesterin) 130 
Bolos, Vater des Epimenides . . 144 |Chthonia . . ΝΕ 115 
Boreass . . . - . 30. 37. 113. 116] χϑόνιαι ϑειαί . . . . . .. 0.183 
Βοῖοθ. = > 2 2 2 0 nenne 226 Civilstandsregister En \ | 
Brauron . 1 .. 210 Cölibat nn δά 
Beav ὃν sa olonieaussendung 
Bee . e . 215 JCorporationen . 4. 19 


Βριμώ δ.ο ὁ ὁ. . . 6 
ΒιοοσοιὨδησθυ . . . - 
Brutos rn. . 
Βρυτέδι . . . . 2.0.0.1 
Bucecherovasen-. . - - 2 2 2. 
Bovnolsiov . ΝΕ . . 


Cultfreiheit © © 2 2222.16 
Cultvereine . 


Daduch . . . . . 
Daduchie . . . » 
δαδουχοῦσα . . . 


u. BEE. 
86. 210. 223 
® . » ® α 87 
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Daeira . 82. 95. 96 | Diktegebirge .. . 3606 
δαεερίτης . . .. 96| Diogeneia . .. . 392 
“αίδαλα. . . 1066] Diogeneion . oo. 67 
Daidale . 0.0.16 Diogenes .. 811 
4αιδαλίδαε 166. 167. 315 Διογονέδαε. . . .. 911 
Daidalion . 0. 39 Diokles (Megarer) . .. 415 
Daidalos . . . 164 ff.| Diokles (aus Hagnus) 2... 126 
Daiklos . . . 218] Diokles (aus Melite) . . 74 124. 130 
Δαίτων. 154] Diomede.. . 2. ..85 256 
Daitos 260 | Diomeia . 0... 156 
daszpol . . '. 150 fi.| Diomos . . oe. 1584|. 
Damasichthon . 28. 236 Διονύσια κατ᾽ ἀγρούς | 
Damasos . . 234 | Dionysissten . . 0. .81. 182 
Daphnephoreion 2.39. 266 dionysische Mysten . | 
Daphni . . 42. 261. 266 | Dionysos “νϑιος ς΄... 395, 208 
Dardanis. . . .. 311 - ϑερεύς . . . . 53. 331 
Datirungsgebräuche . .. 100 - Εὐβουλεύς . . 88. 250 
Deinomache . . . . 119. 243 - Kock... » ....185 
Deion (Deioneus) . . "39. 86. 256. 265 - “Ἰαφύστις . . 189 
eiope .. . 26 - Μειλίχιος. .. 250 
Asnelsısis . Φ 15. 16. 289 = Mslavaı [1 . 14. 231 
“έκελος . 16. 289. 290 - Μελανϑ' . 14, 231 
“Ζ“ηλιασταί . 91 - Μελπόμενος . 182. 200. 201.204 
Delion . . 9 1 - ᾿Ὡμηστής . 0. oe 0. 1 89 
Delos . . . 2.42. 262. 308 Ielayıos . . .. 114 
Delphoi . „38. 42. 261. 268. 297 Dionysosreligion . . 330. 189. 
Demainetos (Buzyge) .. 149 | Διονύσον παϑήματα 2.8 
Demarchen . . “τ... 9800] Διὸς κώδιον . . . . 87. 120 
Demennamen . . . . . . - 18. 315] Dioskuren . 2420. 222 
Demeter Ayala 2. 222. 296. 299 | Diotima ... 143 
“ Ἀνεσιδώρα . . 208. 219] Diphile (Athenapriesterin). .. . 100 
- “0 002000. 250|Dipolien.. . . 149. 155 
. ἸἩλευσινία, . . 31. 102. 245 Dipylon . . 119. 248 
. e 0 0. 0... 246. 247. 299 | Dolichos . ....29. 275 
- ραία . . . « 297 | Doloper 291 
« ΔΚουροτρόφος Ayala 296 Doppelung des” Thrakerbegrifi . . 318. 
- IDgongocia. . 253|Dorer. . . . . 215. 230 
“ Osauopo 301 | Dorereinfall . 00. 330 
Demeterculi . 35. 31 ff. 9464. 100. 102. Dorion (aus Paionia) . . . 160 
. 1198.138.152.208.217.219. | Dorotheos . . . . - ...40% 
- „246. 250. 252fl. 260. 296. 298 δορπέα . . . 13. 107 
Demeterhain . . . 253 | Dotis . . . . 2.103 
mkerhymnos . a. 38, 86, 255 | Drakon (Gesetzgeber) .. 19 
ἡμήτρια 311 | Drakon (weg! γονῶν,)Ἠ . . ... N 
en (aus "Alopeke) . 128 δρώμενα καὶ λεγόμενα . 49. 712. 153 
Demophon . . . 108. 146. 164. 170 Dryas 0. . 6. 114 
Demophon (Buzyge) ΝΣ 148 | Jvalsis . 39. 110 
Demostratos (Buzyge) 148 | Avalos ...3 

“ημοτιωνίδαε. . : 11. 290 , 

In .. .. , 33. 297 | Ἐχέλας 315 
Despoina . . 263 | "Ziyelos 315 
Deukalion 165 | ᾿ἰχολίδαι 2.3153 
Dia 115 | "Zxerioc (Eysrlaios he . 140 
Diadikasien.. 1.68.81. 95.101. 106. 112 Eheschliessung des ierophanten 54 
Jduanens . . ... 164 Εἰκαδεῖς . . + 16. 110. 305 
Diakria . . . 2... 118. "164. 262 δικαδεύς 139 
Diasien ne. 250 | Zilsi9vsa "100. 221. 299 
Ζίδυμοι . ἐν, 885, 236 | διλύϑεια re. Mal 
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Einweihung der Sclaven . ον ΤΊ, 38)πτπωπεύς . . . 2 ..“ 161 
Ein... .. ον, 8δ] ἐπόπται . . .. . 41 
Εἰρεσίδαι . . .. ες, 315 |Erbgesetze . . . 125. 126 
δίσάγων . .. 1lErchia. . . ... 110. 179 
Eısidote (Hierophantin)  . 65l’Epexdidn. . . » 233. 234 
Elasteia . - © 2. 0... 103. 276 Erechtheion . 115. 115 
Elstos . ee 200. 103. 276 Erechthens . 4186 114, 116. 162. 256. 
᾿Ελεγηίς. .. . 0 235 . 258. 292 
Eleior . eo. 0. 281 Erechtheus des Euripides . .. 31. 4 
Elektra . . . 110] Erechtheuskind . . . 0. 144 
᾿Ελεὼν er. 294. 295 |Eretria . . . . . "164. 293. 299 
Elephenor a 163. 164 |Erginos . . . » 2... 137. 191 
Ἔλευσ ee een. 221 |Eriboia . » 2 2 20 en. Zi 
᾿Ελενσινία . .«. «νων Al Bd... . 115 
Eleusinienfiier . . > 3 I > 177°: 7.77. . . . .. . 114 
Eleusinienprocession . 66 | Eridanos a ΕΣ . 113 
Ἐλευσίνιον ὑπὸ πόλει. . 112|Erinys . . . 1 
Eleusis (Hero) . . . 30. 82. 96 | Erneuerung des Lebens . . 3Aff, 
eleusinischer Krieg . . 428. 230. 298 Eooadau . . 315 
eleusinische Rechnungsurkunde . . 87 | Erotios (Hiero ophant) . . .. 59 
- τελετή . 38. 41. 102. 215 PT Arrepharin) Ὁ 121. 153 

- Thraker. . . 31 fl, 230 ἐῤῥηφό “ ... 121 
Eleuther. . . 2 2 002.0. 291 Eryaichihon ne. 261 
᾿Ἐλενϑεραί . 185. 231 |Erythrai . . . .... 234. 240 
᾿Ελενϑερεύς . . . 231 ᾿Εσχατιῶτιε λίμνη ον. 949 
Ἔλυϑα .... . 221 |’Ereoßovradas . . . . 1188. 
End .. .. . 221] Eteokles . . . 202. 226 
Eliopia . .. . 164 |Etrurien . . .. .. 199 
Elpinike . . 281 | Etrusker . .. 1% 
ἐναγεσμοί . . 177|Euboia . . . .163. 201. 299 
Endeis . . .. . 273 | Eißovieis . . . . 33. 55. 250 
ἐνθρονισμός . .. . 58] Eußoülos . . 88 
Enyeus . . 00. 201 | Evegysrıs Kagnopigor. 66 
Eos on 256. 258 δύμαιος. ον, 310 
Eresidar . . .. . 315 |Eumelos . . . » 00.226 
Ephebenprocession .. 135 |Eumeniden . . . . . . 1708. 173 
ων ὥροε . . 246 Θὐμολπία . . . . 00 0 nn 88 

24 fl. 211. 213 


ephesische Amazonen : 0... 201 


Εὐμολπέδαε 


Ehesos . 0. 234 240. 244 |Eumolpos . . . . 24 fi. 81. 210 
Enınlaldıa . . . . 811) δύναία 0. 00.203 
ἐπικλήσεις. eo... 146. 303 | Φυνεῖ . .. . 88. 181 δ. 
Epikuros .. . εν 282 δύνεῖδαι Kratins . .. . . . . 202 
Epilampsis . . .. . 96 Euneike (Bierophalin) |) 
Epilykos . .. 218. 219] δύνεως . . re }.) 37 
ὀπεμέλεια τοῦ ἱεροῦ . . 160 Εἰὐνοστίδαι . . 315 
ἐπεμελεῖσϑαι 212 Kiew... . . 21. 292 
ἐπιμεληταί (Geschlechtebeamie) 23. 169 διώνυμοε . . . . . 246 

nvorneiov . 184. 90. 95. 126 | Eupalamos . 0. . 165 
"orcnevidsov δέρμα ες 143 Εὐπατρίδεει . . . . . 113. 175f. 
Epimenides Sühnepriester . 141. 145 [εὐπατρίδης 2er... 110 

ϑεοϊήκος .ο.. 140.146 εὐπατρις ... ...176 

a ϑ e 143 Birveidas - . . . Ὁ Φ . 166. 315 

. Verfadher von χρησμοὶ . 142 Βυγρίἀάεθ . © . 2 2 0 000. 806 

- . der Komma . 143 |Euripos . - » 2 2 0 2 220. 164 

“ ΄ der Theogonie . 143| Europa . . » 2 0 0 ..ϑ. 294. 295 
inigdeypa . . .  49|Eurydike . . . . 204. 205 
eponyme Coltbeamten . 100 | Eurykleides (Hierophant) en. 86 
Priesterin von Eleusis . 98f. ΄ aus Kephisis . . . . 129 
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Euryloch. . . . . 2... 272/Glaukos . . 1} 
Εὐρυπωντίδει . . . 2... 232 . (Hierophant) | 
Euryptolemos . . . . „ . 248. 281 |Grab des Kodros . . . . .. 23 
Eurypyls . . . 2.2.20. 165 |Grabgenossenschaften . , . 5. 283. 


Εὐρυσακεῖον . . 278. 288 | Grabschrift auf Kodros Pr 235 
Eurysakes . . . . 269. 276. 277. 278 Grrne . . . ee. 19] 
Eurysthenes . . . . 232 |Gryneia.. . ne. 19: 
ἘΕὐρυσακέδας . . . . 178, 277. 279. 289 Gynaikokratie 2. 187. 190. 191 
Bovdsda. . . » . . .. 2332 |Gytheion . . . 2 2 200. 2 
Euthydike . . . 2. 202... 282 

εὐθύνη.. ον ΒΘ ΠΗδθτγδ (Athenapriesterin) . . . 129 


ἐξήγησες τῶν ἱερῶν . ...711.77)Hads . oo 2 20.00. 3.172 
ἐξηγηταὶ ἐξ Εὐμολπιδῶν . 686), 177 |Hadesdienst . . . 2 220. 23 
ἐξ Εὐπατριδὼν . . 68. 177 Hadespforte > 2 2 22.2.0. 112 

- μυστηρίων. nn 11|3γνα ren νὸν 2.9 
ἐξηγητικόν. . . nee 17) Au . 2 2 er 34 
Alar Αἰξωνέδες . . . . . 305. 308 

Familiengruppen. . . . » » - 3. 4 4λαὶ Apagwids . . . . . . Bi 
“ -güterrecht . . „ . -. . 19 /Halasama . . . 2. 2.2 02.0.6J4% 


“« hed.. 2.220000. 5 | Halikarnass 254 
- -legenden . . . . . . 2] Asa . 30. 32. 64. 93. 94. 95. 213. 253 
Feigen . ». © 2 0 0 2002000. 135 |Baloe . . 2 2 2 22 155 
Feigencultur . . . 248. 250 jJHarmodis . . . . 2»... 293. Ἂς 
Festordnung der Elensinien . . . 66 Hausaltar een. .. 
Firmos (Kierophant) . 2222.60 »-gölter. . . .. ; 
Fischgenus . . 000000. 2588) --hed . . .. 5 
Fiavia Laodamia . -. . - - . - 98 |Hegemon aus Thasos . . . . . 18 
Flavios (Hierophant) 2 2000.57 |Begesipyle . » 2 20.0. 281. 286 
Frauentracht . . ne 1θ8ἡγητηρίά 0. 00. 135. 249 
hailiger Kieg .... 0... 32,8 
Gala. . ον νιν νὸν], 115 |heiliges Recht . . . ». 2... 10 


γαμήλιος ἄροτος. 00.2000. 147 |heilige Strasse . . .Ὄ 22000. 24 
Ταργηττός. ee 268. 269 ὁκατοστή .- «0... 189 
Ge ., . 39. 208. 209. 247 |Helena . . .ὄ » .«............ 221 


Geburtsstätie ee Apollon® . 42. 306 |Helikon . . . ». 2 2.2.2. 384 
Gefolge des Dionysos ee 105[Ἡλιος . 2 2 ee 84, 120. 256 
Γέλως Φαληρεύς. = 2.2.0. 96 |Heliospriester . . . » 2 2.0.18 
γενδάρχης. 000. 22. 91 |Heosp oroa a  };|. 
γένεσις Κουρήτων. . ..... 18|4 άδαι. 


| | 
γεννῆται 9. 384 |Hephaistos. . . . 115. 165. 168. 199 
γένος (staatsrechtliche Bedeutung) 2|iHera. . . 2 2 2 2 een. 213 
Gentilmysterien . . . 8. 222) = Tilda . . 2 2 2000. 14 


Γέφυνρα . 4 . Φ . . . . . . 297 - “συ 8 . Ν . . . . . . 213 PR) 
Topygaiosı . . . . . . 164. 293 ff. |Herakleiden . .. 25. 
Tepe 2» 2 2 0 22 2. 298 | Herakleides (Hierophant) ον νον δέν 


γεφυρισμοί. . . . “0... 391 |Herakleitos . . .. Be 25 Ν' 
yepapal . 12. 105. 184 |Herakle . . ΝΕ 811 ’ 
Gerichtsstätte ἀπὲ Παλλαδίῳ .. 146 ΄, Bovköyns X |) 
Geschlechtsfeste . . .. 12 . βουϑοίνηη. . . . . . 15 


- -Βεδπίδη. ᾿ . .. 2.91 “ ββουυφάγος . . .ὄ . .. 14 
-beschlüse . . . . 23. 91 /!Heraldikerr -. . . . 2 2. 22.91 


- -güterrectt . . . . „. 19|Βρεγδουιϑ8. . . «Ὄὄ 2 2 2 2.0 5 
- ΟΠ , . 2 2 .. 20] »-weihe.. . 108 
= -namen . en 2|Hermes . . . . , 82. 83. 111. 21. 235 
- ;yersammlongen . .. 23. 9191| «- Vater des Keryx . . 5] 
Γέται ἀϑανατίζοντες . “νι. 86 . “ . Eleuss ... ϑ9ὺ 


Glauke . . ....114 272.23| - «- .. Kephalg . . . 25 


ἑἱερομνήμονες 0.0. , 23. 258. 288 
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Hermes Vater des Kolainos 211 Ὑβάδαε. . en... 0. 316 
Hermione . . .. 231 | Hymettos . . . 201. 305. 306 
Hermippe . 191 | Hymnen der Lykomiden . ον... 209 
Hermokopiden . . 180 | Hypelaios . . . «2 2... 245 
Herodes Attikus 234. 279 | Hyperboreer 299 
Herolde . . . . 181. 184 | Hyperion . 29 
ἡρῷον Χαλκώδοντοος. .. - . 163 ὑποϑῆκαα . > ne 
-» des Aigeus . . . 251 | Hypsipyle . . 185. 200. 202. 203. 205 
Herse . . . . 81. 83 Hypsipyle des Euripides . . . . 203 
Hestia 107. 108. 146 » 
Hestiaia . 64 | Janyos . 105 
Hoya . . 111. 1704. | lambe 37 
“Hovyidss 173. 314 | Tao» 2202 ..209 
Ἥσυχος . . - 111. 170ff. | lason “2... 1885. 200. 202 
δὐδάνεμοι . ὁ 1106. 171|Iasoneia . © © . τὸν... 202 
Εὐϑάνεμος. 110ff. | κατὰ. . 293 
ἱρὰ u 212 Ιλεέϑυα 221 
«Συκῇ ; 245 Ἰλιὰς χα α. . 240 
ἑέρεια τῆς A ἡμητ καὶ Kö ns 63. 64. | Ilisosbrücke . 291 
en 90. 93. 4. au: 97. 100° Imbros . . 197 
ἑέρειαι παναγεῖς. . . . . . 90. 96|Immarados . . . . . - 43, 81 
isgevs βούτης. . .. 158. 159 |Inselkarer . - . = 2 τ... 200 
. βοντύπος . . 159] Ἰοβάκχεια . . . .. . 105 
“« παναγής 90 |lolkos. . 188. 198 
ἑεροὲ pure: 137 |Ion. ... 113. 261. 267 
184 | Ἴων des Euripides a ΞΕ 
ierolles (Exeget) 10} ἸΙωνέδαιει . . 255. 267 ff. 


Towide νύμφαι . nn. 268 


ἱερόν des Kodros . . - 240 |jlonier . . . 196. 198. 235 
Hieronvase . . . > 2... 43 | ionischer Apollocaltus een. 261 
Hieron ie 2... 52. 56. 87. 146 |ionische Colonisation . . . .246 
Hierop . 0. MA. - Gründungssagen . 234. 240 
Is ροφάντης des Nikostratos . . . 47 - Wanderung ne. 235 
Hierophantin . . . . . 61. |Iphiklos . . .. 0.2.2. 190 
ἑεροφψάντις τῆς »»ωτέρας Si. . 65 ᾿Ιφιστιάδαιε. . . 166. 316 
iegorsool ". ἐνόϑεν. . Α4θ]βδηάτοβ. . x 2... . . 194 
- der Semnen . 174. 175 |Ischys . . . .. . 103 
ἱερὸς κῆριςξ . . . . 0.0.  88|lsmaros . . . 42 
Himmelsriesen . > 2° 0 0. 199] ismenische Nymphen 39. 208 
Hipparchos . 5. 293 kodike ." een. 243 
Hipparete . . .. 179|1 {5 φως. 189. 194 
Hippssos . 189. 191 | Iulios (Hierophant) ΝΞ . 51 

Hippiss . . . . 5 
Hippodameia . . . 114 |Kabeiren. . . . . . 200. 218. 220 
Hippokleia . . > 2. 228] Kaßsspos des Alschyloe ον... 200 
Hippokleides . 276. 278. 279 | Kudusin . . . .. 263. 296 
Hippokles ον νὸς 2335| Kaduslovss nn. 296 
Hippokrates . 148. 227! Kadnos . > 20. .293. 294. 295 
Hippolochos .ε . 0194| Kadmossage . .ὄ . 2 2 000. 296 
Hippomedon . . . 43|Kaineus . . . 2.2.0. 103. 276 
Hippomenes , . .  241|Kalamis . nee. IU 
Bipponikos . 179. 180|Kalauria . . » 2 2 20000. 3284 
Hipposthenis (Athenapriesterin, . 131 | Kallies . . nenne 281 
Hippothoon . . . » - 29|Kallitto . . . . 2... 124. 132 
Ἱπποτοριάδαε . . 316 | Kallistomache . . . . » - . . 124 
homerische Gesänge . 291 Kulos. . 2 2 22002000. 166. 171 
4| Ka . 97 


ὁμύταφοε . . nn 
γαρδεῖδ . . . «τ... 


0. ΠΝ ΞΕ: 
Karer. . . . 186. 193. 194. 196. 197 
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Karystos . . 2 220. 202|Kleo. . . . - 2 20. . 95 
κατανέπτης . . . . . - 134 |Kleokrateia . .... 8 
καϑαρμοέ . . 22.222 87|Kleombrotos aus Acharnai . . . 124 
Kaukon . . . 214. 215. 217. 218 |Kleomedes . . 0. . 224 
Kaukonen . . 216. 223. 236 | κλέσιον Δυκομιδῶν . 20. 309 
Kaukonis “000. 216|Kiymere . . . . . .190. 256. 258 
Kaystrosthal 201 γμᾶάνος. . . . . . . . 833, 190 
Κειριάδαι . . . 316) Κλυτδαι . .. .. ον. 139 
Κεκροπέδαι „134. 223. 233 |Knopos . . . 234 
Kekropia . 161 | Kodros 226. 229. "230. 232. 233. 240. 245 
Kekrop . „81. 147. 162. 217. 261 Kodeidas =... 228. 229. 232. 233 
Kekropstöchter 0.0. . 83. 144 | Kodrosschale . . . 1" 
Kelainos . . . . 214. 217|Koile. . 0. . 2384 
Keleos . . 8. 81. 101. 108. 252 Kos . . . 303 
Keleai 0. .... 51 Χοιρωνέδαε 00. 1044. 
Κεντριάδε . . . - 91. 150f. | Χοέρων. 104. 139 
Kephlle . . 2 2 2 202000. 35 | Koisyra . . 243. 219 
Kephalenia. . . 2. . 85. 264|/Kolainos . . 217. 290 
kephalenische Münzen. . . . . 85 | Κολιάδαι . . . . 910 
Kıyalldas . . . 85. 255 4 Kohkas. . 2.301 
Kephalos 85. 167. 256 Η΄. | Κωλεεῖς. . 2. 301 
Knyiosis . 000. 292] Kollidas ες 810 
Kephisoe . . . . . .169. 218. 292 Χόλλος. ....310 
κεραμεῖς . . 2 2 00. 168 | Koldvros . ....310 
Κεραμες. . . 2 . . .. 257  Κολωνίδες. nenn. 417 
Κέραμος 257 | Kolonos Hippios 200. 113 
Κεράων. . . . .ὄ .ὄὄ .. 152 }Kolophou . . . . . - 231. 236 
Kersia -. . . 2 2 2 00 255 |Koluri . . . . . -. .. 273 
Kerberos 112] κόμη .. 2 2 re 
Κηρνκεῖον (Amtswohnung. des ws 88 | Kovsidas . ες 112. 310 
ρυκεῖον (Berg) Kovidas 172. 310 
Κήρυκες 37. ἀν, 49. 806. 151. 251. 258 Königsgeschichte Athens . . . . 162 
Κηρύκων οἶκος . . . - 91 Κορίοίηδθε. . . 2. 22.2.2. 
- χωρέον 91 Κοτε Προτόγονος 209. 219 
Κὴρνξ . 258. 81. 112. 140 Kognooöos . . . . 246 
κἤρυξ βουλῆς καὶ δήμου .. 92 |korinthische Kunst . . 11: 
- ἐξ Agelov πάγου βουλῆς 92 . Lade . ἘΣ 115 
Kileus .. . 85] Χορώνη. . .ὄὄ » 2. 2 00. 277 
Kimon . . „243. 280. 281|Kironeia. . . 0.178 276 
Κιμώνεια μνήματα. . » . . . 284| Kopawidss παρϑένοι 0... 105. 114 
Kirchengemeinde . o0.. 17 - κόρα . . 0... 105 
Kithairon 42 | Κορωνές 200000. 108. 114 
κιϑαρῳ ΠΝ Χ.ᾳΕ 181} Kopmvos . . » . . . - 104 216 
Klaudia Tatarion . 0. 97|Kos . . 165. 192. 199 
« Timothea . . .. 97. 99 | Χοσμα. . .. 12 
Kiaudios Apollinarios (Hierophant) . 55 Kosten der Einweihung 11. 84 
. sus Marathon (Bierophant) 59 | Kodanddau . . . ‚110. 169. 16 
Kisidn . 105 | Kothos . . . 
Kleidikos 241 |xeadins νόμος . . 21 
κλειδουχεῖν 211 Κραναές . .. 30% 
κλειδοῦχος. Ν 2141| Κραναοί εν . 805 
Kleinias. . 178. 179 | Kranaos 0 . 162. 292. 307 
Kleisthenes 7f. 162. 178. 243, 220, 284 Kresphontes 0.0. 232 
. von Sikyon . . 243 |Kreta . . . 145. 154 167. 259. 267 
kleisthenische Demen . . . - 18|/Kretheus . . 0. 1. 188 
Kleitoriae . . . 282 | kretische Zeusmythen 0... 148 
Kleitos aus Phlya 98 |Kreusa . . . . 256. 257. 268 
Kleito . . 281 IKroisos . 7) 
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κρόκχαε . . 20. 103 1,εςοἰἰδίετηΐίοη. ον 80 
Κρόκων 222%. 101. 139 | Leibethra 2.0034 
Koosavidas . . 25. 101 fl. | Leimone en ον, 241 
vr . . 25. 103 |Leipsydrion . ...%97 
Koonidas 00.0. 166. 316 | Leitung der Mysterienfeier ον 18 
Kryassos .. . 193 “ελέγεια ἐρύματα. . . ον, 19% 
Kiesikleia . . . . . 13. 88 |Leleger . . . .... . . 1% 
Kvanlın . 0.0. . 248 | Aruvıa κακά . . ....198 
Künstlersignaturen . 212]. Anuvıas des So hhokles ον, 202 
Kuypsla . . . 272. 273 jlemnische Inschrift . . . 194 
Κυχρείδης ὄφια 21 - Königssage . . . . . 181 
Kychreus . . 212. 274 |lemnischer Mäunermord . . 190. 198 
Kudayridas en 316 |Leobotas . . 2 2 2 202. 344 
Rydrelos . . . . .. ον, 234|jLeogors . . . 2... . 88 
κυών. . . en ον 45] “εωκόριῖὯον . . ... ον 40 
ζυλώνειν . 0. . . 112] Leonidas .. . 89. 231 
kylonischer Frevel ... . . 141lleos. . . 2.2... . 40. 210 
γε νος 191. 199 |Leotychide . . . . .. . 180 
Κυνή .. . . 807|Lepreon . . . 2 20% 216 
κυνηγέται eo. . 302/Lerm . .... .. . 214 
Kırva . . εν 303. 304 |lesbische Inschriften 199 
Kurvsıoy ΝΕ 305 |Lesbos . . . . - - 199 
Kiwi .. . 290. 303. 305. 307 ἀζτειραι 113 
Χυννίδαει .. 301 ff. . 304 
Kuvogras . . 301 anne πέτρη 264 
Κυνόρτιον 302 | Leukios Memmios u. 88 
Kos . . 303 |Leukippe . . . . . 189. 191 
Κυνόσαργες . 156. 302 | Leakippiden . . . 220 
Κυνονρία. . 302 | Leukonoe . . 258 
Kynthos . 307 | ληξιαρχικὸν γραμματεῖον . 11 
Kypsele . 229 | Libyen .. . 194 
Kypseliden .. 276 | Logimos "(Hierophant) . 58 
ypselos . . . 277 λόγος μυστικό . . . .. 94 
κύρβεις. ... . 1. 91 | Lokrer oo. 194. 195 
Kymos_. . . 201. 202 Aoxgis παρϑένου . 6 .. 19 
Κυρτεῖδαι . 316 | Lorbeer . nn. 266 
Κυϑήριος . . . . 268 λουτρέδες . . .. . . ... 134 
Κύθηῤῥε . . . .. 268 |Lydien . . . . , 2 2 2°. 108 
kyzikenischer Tempel . . 203 γάρ. 195. 197 
Lykaoon . . .. . 185. 217 
Labdskos . . . 42|Lykes . . . . 278 
Laertes . .. 85 |Lykir . . . .. - 108. 194. 198. 199 
λαγχάνειν 126 | Iykische Frauen . . 194 
Latos . 278 | Lykomedes . "122. 221. 225 
Lekedaimonios > 00... 281 | “υκομέδαι . 39. 66. 87. 94. 208M. 
Aanıadas . . . 19. 248. 316|Lykophron . . . 123. 124 
Lakios . 20.0. .248|Lykos . . . i64 210. za 218. 219 
Lakrateides (Hierophant) . 55 Lykosura .. 253 
Lampon (Exeget) .. 70 | Avxov δρυμό 215 
“Ἵαμπεραί 308 | Lykurgos . 113. 122. 123. 124. 203. 217 
Leodameia . . . 194 |Lysiads . . 0. 89 
- (Athenapriesterin) . . 132|Lysidike . . 226. 276 
Aagpiorias γυναῖκες . - . 189 | Lysimache (Athenapriesterin) . . 128 
Aagyvorıov ὅρος . 189 | Lysistrate (Athenapriesterin) . 129 
Lırisa . 199 | Lysistratos von Bate . . 128 
Aafadas 314 
Lebedos 235) άγειροι . . . . .. 91. 151 
lebenslängliche Archonten 219 Maimakterion . .. 250 


330 
Mawadss . 13. 34. 105 
Maionien . 196. 198 
ΜΜαλεάτας . 2.202... 802 
Marathon . 167. 281. 290 
Markopulo . . 305 
Μάττων . 152 
Medeios . 14. 76. 97. 99. 124. 125 
Medon . 226. 228. 229. 233. 240. 241 
ὍΜεδοντίδαι. 2... Wfl. 
Μεδοντιδὰν ρα. . . . 229. 233 
Megakles . 226. 242. 243. 244 
μεγάλαε Osal . . 214. 219. 220. 222 
Μεγάλοε ol . 420. 222 
Med iste (Athenapriesterin) 0.132 
Msiawal . . οὐ νὺς 14. 231 
Μελανϑίδαι ον. 228. 231. 232 
Melanthos . 225. 226. 230. 236. 241 
Μέλας. 281 
Meliboia 271 
μέλεσσαι . 213 
Melite . . 270 
Meliton πρὶ τῶν diene γενῶν . 1 
Atottta . . . 172 
Menandros von Gargettos. 97 
Menelao . . . 2222. 240 
Menestheus 27 
Merope . 16 
M: sc 1 
Meran 165 
Messene 214, 218 
Messenien . , AAE. 225 ff. 240. 288 
messenischer Krieg . 215. 244 
Metaneira . . 37. 102 
Metas . . ... 20.20.19 
Methapos . . 218. 219. 220 
Μητιάδοουσα . » 2». 2.2. 0. 165 
Metiochos . ne. 281 
Metion . . 1683 fl. 312 
Mnrtuvidaı 161 ff. 
Mrtıs 222200. 2165 
Μητρῶον.. er. 111 
Mikion aus Kephisia . 129 
Minuov . . . ὁ 282 


Milet . 235 ἢ. 295 
Miltiades 278, 19. 281. 282. 285 
Μιλτοῖς. . .. 110 
Mimnermos . . . - «ὁ 238. 237 
Mino . 167. 258 
Mwvaı des Chairemon . . 202 
Minyas . . . 89. 190. 256 
Minyer| |}. 9 
Minyerinnen . -. . . . . 192. 198 
Mnemosyne . . . 204 
Molochdienst . . . - .. 189 
Monogamie . » 2... 147 
Munichos 256 
Musaios . 26. 2. 81. 38. 142. 144. 


ει... 20.0. 209. 210 
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Musencultus . 95 
Mustergewichte . 80 
Mutter von Agrai 0... 91 
Mutterrecht nenne IKB 
wimans en 63. 71. 91. 93 
ykale. . .. . 235. 236 
Mykene. -. . . 2 2 .2.2..20.19 
Mynes . een. 808 
Myrine . . 187. 191. 192 
Myron Fe \. 
Myrrhinus . 217 
Myrtenkranz er \ | 
muoxay αγωγοέί .» >» 2 2 202. ἢ 
ystenzug . 218 
Mysterienfeier 45 
“  -glaube «102 

“ Hherold . .. 2... { 

- -inschiift . „. .„ . 214. 220 

-  -knabe 0. . 109 
Mytilene . ». 2 2.2... 192 
Myus. . 2 2 2 2 00. 234 
Naturgottheiten . 213 
Nauklos. - . 2 2 2 2 2.2. 384 
Naukrarie . . 2 2 2 0220. 901 
Nansikaa 84. 86 
nia Δημήτηρ. 0... 
e 0V een. 208 
ni} 237 
Nm kids . . . . 225. 228. 232. 235 
Neleus . 225. 228. 230. 242 235. 2 240 
Nemea . . . 203 
Nemesispriesterin“ . . . 100 
Neokle. . . 2... 224. 252 
νεωκό ΝΞ 160 
νέος Διόνυσος . . . - 35 


γηφάμα .«« «εν Ὁ τς 


Nestor . . . 
Nestorios (Hierophant) . 0.0. 61 
Neubürger . . ... 11 
Nikylla (Athenaprieslerin) . 131 
Nisaia . . . 168. 269 
Nis08 . . 2 2 2 2 0 20. 265 
νομοφύλακες. » 2» 2... . 13 
nordthrakische Ortsnamen . . 40 
Normalmasse . .. . 5 
Nummios (Hierophant) ἢ . 58 
Nymphen_ ΚΝ 0... . 83. 114. 304 
Φ . ΓῚ [1 904 
Nuphrades Gierophant) ee. 98 
Odysseus - © 2 2 . - - -84 263 
öffentliche Gebete 3 | 
- Mahlzeiten . . - . 45 
Οἴαγροε. . . . .... 94 
Οἰκάταα . . 313 
Oikisten ionischer  Βιδάϊε oe. 7 
οἶκος. . .. ren 5 
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οἰκουρὸς ὄφις. .. 115 1 Havdıa . 222220... 162 
Οἰνείς . . . „231 |Pandion.. 42. 113. 116. 161. 162. 
Oinoe . 200. 231 = 0... 214. 218. 256. 257. 263 
Oinopion «ον 201] Πανδιονέδιι . . . . . . .. 168 
Oinopten 106 | Πανδιονὶς χλιδαν.. . 38 
Okeanos 96 | Pandrosos . . 81 
Olen. . 299 Pangaion . 31. 36 
Olios . 222202. 278 | Πανιώνια. 235. 236 
Oloros . . - . . 281. 283. 285. 286 |Paralia . . nn. 261 
Olympos >22 2.0.20. 0. 34 | Paralos (Buzyge) ee 20.0. 148 
ὁμογάλακτεῖ ες 98. | Parnass . nen 2588. 294 
Opfertod des Kodros 230. 232 | Parnes . nn. 227. 304. 305 
Οπισϑομάραϑος. . οὖς 251] Πάροικοε . . » 2... 0. 312 
Ophelas . . . 282 | Παρώρεια. 216 
Opheltes . . . ες, 203 |Patara . . 194 
ὌΝ εν 212 πάτρια Εὐμολπιδῶν 10 
Orskelsammlungen . . . 1422| « ΕΕὐπατριδὼν 70. 177 
ὀρχησταί. ες, 181 Patroklos 186 
Orchomenos 188 ff. 191 patronyme Endungen 2 
Oreithyia . 37. 114 | Pedias . 308 
Orestes . .. .. 1176 | Pegasos 183 
Organisation der Geschlechter 20. 9ı | Peirithoos . ‚114. 115. 221 
ὀργεῶνες . . 9. |Peisidike . . . . 00.226 
Orgien . 39 Πεισιστρατίδαι . «ὁ . .4, 228 
Omreus . 257 | Peisistratos . . 4. 40. 86. 225. 243. 269 
oropischer ingöe γόος. 160 |Pelasger. . . . 188. 196. 197. 198 
Oropos . . 45 “  -ansiedelungen . 198 
Orphiker . . 35 ff. -frage 197 fl. 
orphische Dichter . 39 Pelasgikon . . . 172 
. Dionysosvorstellungen 33 pelasgische Cole . . . 171 

- Hymnen . . . 99. 209 "Geschlechter . . 

- Religionsvorstellungen . 32 fl. Πήληκος . 200.166 
Orpheus . . 34. 36. 37. 40. 144.167. | Peleus . 218. 294 
. 189. 194. 210 | Penteteris (Athenapriesterin) . 130 

Orpheussage . . . 0. 34 |Pentheus . .. . . 189. 194 
Ortbagoriden . . 277 |Penthilos . . . 226 
Ortsgemeinden . . ᾿ϑπέπλοες. een... 133 
Oschophorien . 135. 251  Πέρδωιος ἱερόν οὐκ κι κι nen. 167 
Oxyntes 170. 225 |Perdix . - ©. 2 2 2.0002...166 
Periboia een. 271. 274 

Pagasalischer Meerbasen . 188. 192 | Perikles 5. 148. . 226, 227. 238. 243 
Παιήων . ... . . . 228᾽)ὈΡεήρμοοθ. . . 272 
Hasov . 228 |Peripoltas . 257 
Παίώων. . . 225  Περιϑοῖδαε . 109. 110. 258. 916 
Psionen .. "39. 198. 228. | ITe öldas . . 316 
Hasovia 227. 228 | Persephone 35. 95. 173 
Hasvidas . . . 225f.|Peteos . . . . . . 257 
σεαῖς ap ἑστίας μυηϑείς. . 108. 109) Pfahlansiedelungen . 10 
Palamaon . . . 2... 115 | Pflugfeste . .. 137 
παλάϑη ἡγητηρίά . . 135 | - -gebräuche . . 131 
Palladion . oo... 135. 146 ne . . . 88. 268. 258 
1Παλλαντίδαι. . 163 {πιδυντής . 159 
Dallas. . 290. 303 | Phainarete (Athenapriesterin) . .. 132 
Παλλήνη . . . 163|Phaleron . 289. 300 
Παμβωτάδαι . 316 ἰφαρμακοέ. een. 2949 
Παμφίδαι 3414) Φηγαία. . » 2 2 nee. 387 
Pamphos . . 209 | Pheidostrate . .. 133 
Pandaros 14AlDrun . 2 2 22.0 311 


Tube 


ah 
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Phenesten . . 102 
Pheneos . 221 
Phereboia . . 21|ι 
Pherephatta . 30 
φιαληφόρος 0. 195 
higalla. . . . . 253 
Φιλαέδαι ΝΞ 1 8. a. 269 fi. 
Philaios 269 ff. 276. 277 
Philammon . 39. 85. 258 
Dıkia . ..105 
Φιλιεῖς. . 109.110 
Philippe . 124. 125. 130 
Philippos . 89. 134 
Φιλλεῖδϑαι . . 63. 92 ff. 213 
Philoktetes. . 0.186 
Philomele . . . . ες 116 
Philomelos.. . . - . 38 
Philonis ΝΞ 39. 85. 258 
Philotas . . 298 
Philotera (Atbenapriesteri) . . 131 
Phineusschale . . . 115 
Phintas . 244 
Disis oo 209 
Pulya . 0. * . . . 208 
Divös . + 209. 214. 217. 218, 
Phobios . een 298ι 
Phoiniker . 189. 293 
Φοίνεκες (yevos) . u: || 
Doiv . . 294. 295. 30U 
Phokaier ee. 234 
hokis . .258. 265. 276 
Φρασίδαι . . 162. 311 
ar4Phrasimede 200000. 165 
Phrasimos . . 162. 292. 311 
Φράσις ΝΞ 2... 311 
Phrastor . . . 308 
φρατερικὸν γραμματεῖον . 17 
φρατρίξειν. .. 106 
Φρεωρύχοι 912 
Phryger. 194 
Phylakos 256 
Φυλεύς. 309 
Dvilsis 309 
Φυλλίδαε 309 
Dvilis . . 309 
λοβασιλεῖς. 15 
Plyskos 195 
vralidas . 2418. 
Ditakos 135. 237. 
Pierien . . . 84 
Pitane . 192. 199 
Pittheus . 2418. 274 
Dlirdos . ee 26 
Platon 143. 234. 304 
Pluton . . 33. 50. 172 
Piynterien . . ὁ .133. 136. 249 
Pliynterienprocession 0.0.13 
πλυντρέδες. . 184 


Ποικέλον ὄρος . . 261. 266 
Poimandros . . » 2 2 2. . 16 
Ποιμενίδι . . . .. . 310 
Ποιμὴν. « ΝΠ . 811 
Poliaspriesterin 2.2. . 100 
Polyeuktos aus Bate . . . 129 
Polykaon . . ... . 214 
Polykaste a . 8Β6 
Iypoits. . . 220... 114 
ολυώνυμος ΜΝ ΕΞ ΞΞ 
Πρλυπάμων . . 110 
Polyphemos ΝΞ . 108 
Πολύξενος . . . . . . . 33. 35 
Pompeion . een ene 189 
Porphyrion . . 2 2.2.2.2..2% 
Pontifex maximus . . . . - 45 
Poseideon . 94 
Ποσείδιον. .. 235. 236 
Poseidon Ἐρεχϑεύς. . ὁ 1148. 
- Γαιήο οχο. . . . ... 116 
“- “Ἑλικῶνος. .. 236 
= Innos . . .o oe 253 
« _ Kalavendıms 254 
- ἀἄυνάδης. . 302 
- Πατή . . 80 
. Dvra . 252. 254 

. Vater des Althepos. . 
- « «4 Βυθ... 114 
- -» “ Eumolpos 251, 
- » « Hippothoon. 29 
- - « Kychreus 272. 275 
> -» . Lykson. . 217 
- = Neleus 228 
Poseidonios (ieropteni) . .. 30 
Potamoi . . 256. 267 
Πρασιέ . . .» 2 2 0.0. 0. 27 
Praxagorass . . .- - 2 2 02002...689 
Πραξιεργίδαι . 133. 
Praxithea . , 162. 292. 311 
Priamos . . . 2.2... 18% 216 
Priene . ἊΝ - 285. 236. 295 
Privatgottheiten .. 17 
- cultgenossenschaften 13 
Procharisterien 103. 119 
Proerosien.. . . . - 253 
Προκλεῖδαι 232 
Prokles . .. 232 
Prokne . . . . . 116. 189 
Prokris . . . 2... 257. 259 
Prokrissage . . . . ᾿411. 255. 358 
Promethos . 235. 236 
πρόῤῥησις. 49. 87 
} πρύσπολοε . . . 2... . 114 
προτένϑαε. . . 0. 106 
Prytaneion. . oo 00.» 107 
Ψολόεις. . . 189. 190 
Ψυχαγωγοέ des s Äischylos εν 95 
Ilrelsa .. . ne. 255 
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Πεελέων 258. 259. Semnenschlucht . 50. 112 
Pterelas . . 267 |Seniorst. . . . . - 89 
Pyanopsion . . ..168[Septerien . . . 2 2... 259 
Pylas . ες 161 | Sigeion 239 
Pylia . . 161 Sikyon ( (Bruder des Daidaloe) 167 
Pylos . - 235. 236 ... ... 225 
Pulytion 182. 204 |Sinis. . . . . een 248 
Pyrgos Φιλαίδαι . 270|Sinope . 94 
πυρφόρος . . . .. . 8306| Σίντις. 199 
Ilv ητιάδαι ΝΕ . 313|Sithon . . . “νὸν. 309 
Tube: . . 118. 127] Σκαμβωνίδαε. . 101. 102. 316 
Pvihagoras ‘von Ephesos . 240. 245 | Skarmanga . . . 2. 2 2 000. 289 
Pythion. een en 3266) ΣκείΨων. . . .. 213 
πυϑό οι 68. 69 | σκιάδιον . 120 
Pythondrache - 177. 259. 266 «Σκιράδιον 213 
Ski ΝΕ . . 188 

Σκέων.. . . . . 273. 275 

Raub des Kephalos . 25 Skirophorien oo. . 87. 119 
Rechenschaftsablage 92 ἐκ - - 119, 218. 210 
Rechtsweisung . 9. 91] Sk I En En En "“" 202 
ıeligiöse Genossenschaften 110 Skthen” Tg 
Religionsprocessee . . 67 Su Ὁ Ὁ ὖῤ ΠΤ Ὶ 492 
Reorganisation Messeniens . 218. 222 Sch Me... 
Rhadamanthys . . 201 57 Vi "991 
"Panidas . . 316 So tros En En Zn “ 1 546 
Rharisches Geflde . . 137| 5 τ τὸν Ti 
Rheitoi . . . . . 101} ς hanes _ .. "7989 
Rhesosmythos. 35. 37 Sozpis eg 
nenenor EEE ᾿ 1% Znmoardeidas . . 912 
0 “ Speusandros . . 312 
σφάγιον . .. 112 

Sabeiniane aa de .. 13 |eo .. 121 
Sabina Gemahlin ärians .. 65 a . . 80. 90. 111 
«Σαισάρα 101 | Stasiscultus . . . 2 2 0...19 
«Σαισαρία. 101 | Standesvorrechte. . . . . . . .ἕ 8 
«Σαλαμένιοε . 281Π[οΟ᾽, Staphylos . . © 2 2 2 22. 201 
salaminische Kleruchen 269 | Irasgısis ον . 251 
Mönzen 211) Steiris . “ως 2951 

Salamis ER 46. 424. 269. 213 Iron .... . 167 
Zalauwma . . . 0. 188 | Stesagorss . . . . » 280 
Salmoneus ΝΣ 188 Stiertödtung en . 149 
Samothrake 191. 222| στ ολή 46. 87 
Sappho . . 261 Stratokleis (Athenapriesterin) „131. 132 
Sarpedon 194 Streit des Poseidon mit der Athene. 41 
Satyros aus “ὐρίδαι 206] σερόψιον . .. .. . 46. 87 
Schatz der Demeter 45 Steymon nen 35 
Schauspielercostüm .. 46 | Strymonsee . . 40 
-gesellschaften .. 182 | Sturmbeschwörer . . . 111 
Schutsgeister der Geschlechter . . 31Sy . 2 2 2 00. 96 
Schwan (Auribut des Eumolpos) 25| Sunion . . 0. 254 
Seirenen . 118 Sühnfrist . . 259 
Seleukos . 10| = -gottheiten . . . . . - 250 
Znpazidas 292] “ -mitel . . 2 2 22% 249 
Semschos een. 392 “Συβρίδαι . 316 
Zeuval . 112. 170. 209. 218 συγγενεῖς re... MM 
Semnenopfer . . one. 119] συγγενικὸ ὄργια. . .» 2... 12 
“ -procession . . . 173 συνήγοροε . 2 2 2 2. . 290. 291 
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ταμίας τοῦ γένους. 
Tanagra . 
tanagraeischer Cult . 
Tartaros . 
Taufscheinregister 
Taurobolienaltäre . 
Taygetos . 
Techniten 

Tegyra . 
Teyvgsos 

Teithras 
Τειϑράσιοι 
Tekmessa . 
Telamon 
Teleboerzug 
Teleklos . . 
Telemachie 
Telemachos 
Teleon -. 
Telsaidpouos . . 
Telesippos (Buzyge) 
τ ἥρεον . 
Teleutas 

τέμενος des Alas 


Tenne des Triptolemos 


Teos. . . 
Τηρεΐα ἄλοχος 
Tereussage . 
Τορμέρια κακά 
Termeros . 
Terpandros 
Tethys . . 
Tetrapolis . 


42. 293. 295. 296. 299 


. 39. 203. 209 
71. 272. 213. 975 


. 39. 209. 211 


81, 34. 37. 38 
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"135. 182 
„42. 295 


"256. 251 


197 


255. 261 


ϑήραια ἱμάᾶτα . . . . . .. 20% 
oe Fr 2.08 
Therko . . ον  } }; 
Θησεῖα. . » 2 2 2... 172 
Onosidas 433, 234 


Theseus 135. 162. in. 172. 201. 227. 

“νῦν. 248. 251. 274. 275. 290 
Theseusabentuer . . . . ...219 
Thesmophorien . . » . - 2... 296 


ϑεσμοϑέταα . 2. 2 2 2.2.2.6 
Thespii . . 2 2 2.2 2.2..26 
Thespios . » 2 2 2 2 22...286 
Thessalien . . . 198. 199 


thessalische Bakchantinnen 2. .113 


Thessalos . . . nn. 2581 
ϑίασε. -. . . 2 2 22... 11 
ϑιασῶταε, . 11 
Thoas 185 fi 200. 201. "203. 205 
Tholos . . . . Ὁ δὶ 
Com . . 2361. 262 
Thorikos 39. "85. 256, 258. 261. 267 


Thraker (barbarische und mythische) 3u If. 
95 


Thrakerinnen een. 105 
Θρᾳκίδαι . ον. 98 
Θρᾳκικά des Sostratos . 2. 330 
thrakische Dionysospropheten . . 41 
- Mainaden . . . . . 19% 
- Nationalsagen . . . . 3 
Surasymedes ... 225. 228. 232 
os ἐδ Ψντικί . Ὁ 20.2. 88 
Teunhschlang 0 2 0 22 308 
Θυμοιτάδαι een 
Thymoitee - . . 2. 2... 169. 225 


teumesischer Fuchs .  . 263 
Teumessos . . . 164. 295 | ϑυννεῖόν . . 2 2 2 2 220.305 
ϑάλασσα Ἔρεχ! mi .. 116] θυργωνίδαα . . . ... ... 29 
Thaleia . ΄. . . 114|Timaia . .o 2 2 2 2 222.180 
Thamyrassage . 2.37 39| Τιμοδημίέδαι . . » 2 220.2. 818 
Thargelien 209. 249. 265] Timodemos . 220.2. 313 
Θαύλων.. 150 8. | Timotheos (Exeget) . 20.20. 12 97 
Θαυλωνίδαι . 91. 149 - S. des Konon . . .. 9 
Thauschwestern . . 83. 144 - 8. des Thukydides . . 283 
ϑεὰ, ἡ. 33 Tiryos een ee. 199 
ϑεανῶ Μένωνος 97| Tisandros . . . 2 0... 21:9 
Thebais 905] Tıranidas . 290. 201 
Thelpusa . . τος 491 Titakos . .. 290. 291 
Themistokles . 87. 209. 223 Tiax . ον νον 290 
Isa . . , 33 Todesschwele . .. . . . . 2173 
Theodoros ἄϑιος. . 56] Todtenreliefs -. . - 2.2.2. 6 
= Hierophant . . 585) Töchter des Kadmos . . . . . 295 
- Παναγής 81. 90 - » Keleos . . 61 
- περὶ Κηρύκων γένους. 1 - » Minyas "189. 190. 192 
Theodote (Athenapriesterin) . . . 130 - = Pandion . . . 162 
Theodotos Hierophant . . ον, 57) {τρίβει Schauspieler» . . . . 46 
Θεοένια. . 12. 1058] Τραπεζέώ . . . 2 2202020. 122 
Θέοινος. . . 12. 14] Τραυσοίἐ . . . 2 2 20h 
Theopompos . ᾿ 244 τρικωμία . one 168 
ϑεός, ὃ. .. 93. Triopas . . 2. 2 2 222.148 


Triopion ... 
Tripbylien . 


Triptolemos . 32. 55. 83. 87. 101. 102. 
>. 20.20. 104 1388. 140 |Xanthiose . 


Τριτόπατρεῖς . 
Troizen . . . . . 


Tyndareos . 220 | Xuthos 
Τυνδαρίδαι. 289 
Typhon . . . 278 | Yama. 
Tyrannenmörder . 111 
Tvomsidas . . 310] Zuygeis. . . 
Tyro . 188. 228 Zahl “der Brinyen . 
Tv . . 1995| “ » Exegeten 
ἔων ener . . 195 Ζάκορος (Hierophant) 
tyrrhenische Seeräuber . .ς 196 | Zawadaı . . .. 
Τυῤῥηνός 195. 197 | zehnjähriges Archontat “ 
Tyrtaios . εν 215|Zigvgn.. . . . . 

Zevs Eoxeios . . 
Unsterblichkeitsglauben . 826} “ Ἐυβουλεύο 
Uranos . .. . 241 ° zur 

- ᾿Ιϑωμάτας . 
Var . . . 304| 7 καδάρσιος ΝΣ 
VerantwortlichkeitderGeschlechter . 67 - Aapvorıos . 
Vererbungd. Kemeindeangehörigkeit. 18| _ Avnoios . 
Verfall der Mysterien . . . 92)», Ma ἥκτης 
Verfassungsei 45| _ Mesliyos . 
Versammlungslocaled. Geschlechter . 2 . ἀν Παλλαδίῳ . 
Verwandtenkreise u. 5| “ Πολεεὺς. 
vordorischer Demetercult . . . . 217| Οὃἐ,Τέλειος 
vorhellenische Gultur . . 192 ff. 196 | „ Diksos 
vorkleisthenische Phylen . 15]. Φράτριος 

Χϑόνιος. 


Wärterinnen des Epimenides 
Weihen von Phlya . . 
Weihmonumente . 
Weinwandlerinnen . . . 
Westgiebel des Parthenon 
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199 | Wettspiele . 
216 | Wolkenburgen . 


. 313 |Xanthippos . 
. 252 | Xanthos . 


. . 14 Ζιυξαντίδαι .. 
. . 210 |Zeuxippe . . .. 
100 | Zeuxippos oo. 
202 | Zoilos 
33 | Zoster 
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. . 191 
109 
231. 235 


. 147. 148. 227. 243 
164. 199. 230 


255. 268 
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᾿1ϑήναιον VI 274 . . 21. 287 |CIA Π 470 . 
Annuaire pour l’encour. des £tud. .- «47 


ecques 1875, 29 . . . ..18| - «416. 
Bu l. de corr. hellen. I 182 . ως 4| « « 418 
Ὁ... . -. 2... 18] « = δ50 
» 1 397°  ... 2 2 2202. 14l» »- 554b 
: V/ 10 . 2.22 222.2 Bl» «518. 
=» IV 234... 2 2 2 2 2 2 46] “589 . 
“« VIA ... 2 2..71:.126| - «5884. 
=» W390  . 2 2 2 2 2222|» -59 . 
- ΧΙ 331 “2.2.0.0. 116.125) - -597 . 
ΟΙΑ 11 2 2 2 202.638 | - - 60. 
= ed... 2. 82. 83 | » « 602 
..9, . . 6] . -605 . 
» »13 . u. 6] “ =» 609 
=» = 37 . 1644| . - 64 . 
- 61 .. 12. 19 | =» - 652 . 
-» 03 oo... . 136| » - 741 . 
-. „181 . . . 2244| = » 784 . 
=» » 122 oo. . 244 | =» - 785 . 
- „149 . .. 244 | = = 809 
» 203... . . ὁ 95] « » 8344. 
- »2] 0 . « 2 0 2 2 22. 146] « - 8Aab. 
“- “28. . 20 222148. 2544| =» .848. 
- . 2i3e 2. 2.2.2 146] . «-8ΕἩ6.. 
=> «4 . .. 119] . »- 872 . 
» 275 . . 1190] « “9040. 
= «2883. . . 306 | « - 950 . 
=» = 322 . 161 | - »- 956 . 
- «8. .:.. 2 2: 2. 2... 116) “ -93 . 
- «AU . . 2 2 22.804 3116| -» - 95 . 
- «433. .. 2.2 2 2 2 2.2 2 | - «1046. 
- «44. . 224| = « 1047. 
- = 475 . 141 | » « 1056. 
» » 497 . 229 | =» “1062. 
„538 . 269 | - »- 1113. 
ΟΙΑ 1168 . . 2 2 2 2 22.243| - «1162. 
- 315... 78. 9] » = 1170 
„374.0... 122. 129, 134. 209 | » « 1201. 
-- «8369... . 8] « = 1202. 
- “421 . 279) = «1325. 
» «44. 279| « = 1336. 
= = 467 . 58] » «1339, 
- „469 . . . 257 |» =» 1345. 


108. 135 


. 19 
. 52. "87. 14. 282 
.. 306 


"208. 223 
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313 (CIA III 324. 


CIA 11 1347 . 
= « 1359. 91 
“ » 1376. . 128 
- «1311. . 128 
- «- 1319. . 130 
. = 1380. 130 
= = 1385. .. 131 
- = 1386. 117. 131 
- « 13988. . . . 129 
» = 1392b . 130 
- » 1411. 131 
: «1413. 13. 88 
. 1414. . 13 
- = 1548. . 131 
.« . 1570. . 100 
- «51. . 100 
- = 1585. . 120 
» = 1586. . 100 
< »- 1590. . . 100 
. «Ιθ200νεά4. . 9ῶΨ8 
« » 1651. . . 302 
- “1058... ....16 
. = 1656. - 15. 116. 159 
- « 1661. . . . 18 
- = 1992. . . 13 
- « 2169. . . 129 
- - 2265. . . 282 
ΔΑ 5... 22. 23. 66 
- «10 .. . 59 
-.- »22.. 66 
= - 52 « . 159 
” - 61 . . 209 
- ςβ6Δ.. 416 
--"988ᾶ4.. 132 
- : 10a .. 90 
-- + .. 145 
- «.. 250 
- «112. 132 
- “222. 213 
. “4218. 97 
- “22. . 98 
. “2322. . 16 
.e . 241. . 69 
- «242. . 158 
- “24. . 87 
. : 261 . . 88 
- = 266 . 9 
- «261 . 177 
„= = 269 ἢ 254 
. «dl . 53 
- «218 . 145 
- «214 . 182 
- «. 276 . 116 
. . 218 . 182 
=» = 294 . 146 
- » 298 . 209 
- «301 . 306 
- = 312 . 99 
Toepffeor Auische Genealogie. 
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373 . 
411. 
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4 (Ρ. ὅ) . 
181 (p. 32) 
555b (p. 55). 
555 (p. 55). 
1a (p. 57) 


22 


54} 


22. 57. 


. 22. 88. 
. 84. 60. 


177. 
77. 


9 
97 
180 
171 
85 
134 
224 
91 
144 
142 
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CIA IV27b (p. 59) . 33. 50. 60| Zp. “4ρχ. 1884, 169 . 275 
- = 53a (p. 66) .  ... 240] « = 1885, 146 62. 61 
- = 220 (p. 102)". nn. 83} - « « 147 59. 65. 77 

CIG 1 133b. . . ne 3229) - . - 152 . 12 
„mn 3A... 2260| >» -» 1886 Taf. 3. . . 89 
- »10 23... 2 2 22.2. [4[66) " -» 1887, 110 . . .ὄ .. 12 
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